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Daspn. Julian der Äbtrünnige. 1. 1 


I. 


In den Borgemädern des Kaiferpalaftes zu 
Nitomedia in der Provinz Pontus in Klein-Ajien 
drängte ſich in jpäter Stunde einer Frühlingsnacht 
— es war der zweiundzwanzigſte Mai des Jahres 
dreihbundertfiebenunddreißig nach Chrijti Geburt — bei 
dem trüben Licht Duftender Dellampen eine geipannte, 
theild bange, theils hoffnungsgierige Schar: Bischöfe, 
Feldherrn, Statsmänner, Höflinge. 

Deanchhmal traten Aerzte, Freigelaffene, Sklaven 
aus dem durch mehrfahe Vorhänge abgetrennten 
Innenraum, haſtigen Fragen felten Beachtung, feltener 
Antwort gebend, aus dem Palajt eilend mit allerlei 
Aufträgen, unerhörte Arzeneimittel zu holen, zu be: 
reiten. — 

(+ 


4 


— — — —— 


„Es geht raſch zu Ende,“ flüſterte, nach der Aus— 
gangsthüre laufend, Einer der Heilkünſtler. 

„Nahm er die Laufe?” forſchte ein Biſchof. 

Aber jener war ſchon vor der Thüre. 

Gleich darauf aus dem Kranfenzimmer jchrilles 
Geſchrei: — aber nicht der Trauer, nicht Todten— 
Flage. 

„Todt iſt der Imperator, der große Conjtantinus. 
Heil, Heil und Sieg dem neuen Imperator, Con: 
ftantius, dem Herrn der Erde.“ 

Bei dem Rufe warfen ſich alle in dem Por: 
zimmer Verſammelten nieder auf das Antlitz. 

Alsbald erichien der Vorſteher des heiligen 
Schlafgemaches, der Bräpofitus ſacri Cubieuli, und 
winfte mit erhobener Hand: „Hinweg!“ 

Sie verichwanden in Eile. 

Nach einiger Zeit trat aus dem Öterbegemad) 
ein junger Mann in Purpurgewanden, ajchfahl von 
Antliß, von taftlos unſtätem Blick der tief liegenden 


ſchwarzen Augen; er zitterte vor Erregung; fein Schritt 


5 


wankte, er ſtützt ſich ſchwer auf einen langen goldenen 
Stab: — es war der Stab der Weltbeherrihung; 
er hatte ihm eben aufgenommen. Pas Haupt hing 
auf die Bruft, die fchmalen vorgebeugten Schultern 
Ihienen die Wucht der neuen Würde nicht tragen 
u können; er ſah ſtarr vor ſich nieder auf den 
Marmor-Eitrich. 

Ein Kriegstribun, in vollen Waffen gerüſtet, 
war der Erfte, der ihm aus dem Innengemach 
folgte: er hielt eine Papprosrolle in der Hand. 

Gleich hinter ihm wandelte der Biſchof der Stadt 
bedahtiamen Schrittes in das Vorzimmer. 

„Bleibt e8 dabei, oh Imperator?“ fragte mit 
leifem Grauen der Gepanzerte. 

Sonftantius Jah nit auf. „Hab' ich's zurück— 
genommen?“ fragte er entgegen: — ſcheinbar ruhig, 
aber jeine Lippe zudte. Er jah zweifelnd zu dem 
Präpofitus hinüber: aber dieſer hob warnend, fait 
drohend, den Finger. 

„Herr, Die Lifte ijt lang!” ſprach der Kriegsmann. 
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„Deine drei Oheime? Alfo alle Brüder deines eben 
verewigten Vaters, darunter auch der Patricius Julius, 
dein eigner Schwiegervater, der Vater deiner ver 
jtorbenen Gemahlin? Und deine Vettern, — alle fieben? 
Sind zehn! Alle deine Verwandten? Sonder Aus- 
nahme? Sie find...“ 

„Feinde des Imperators,“ unterbrach diefer. 

„Und der heiligen Kirche,“ fiel der Biſchof vor: 
tretend ein. „Heimlich heidniſch oder, was nod 
ſchlimmer, ketzeriſch geſonnen im Herzen. — Hilf 
doch, Euſebius!“ 

Da ſchritt der Präpoſitus in ſeinem goldſtrotzen— 
den Gewande dicht an den Tribun heran und herrſchte 
ihm mit heiſerer Stimme zu: „Kann ein Krieger nicht 
mehr gehorchen?“ 

„Auch die Frauen, die Mädchen ?* 

‚Alle, die noch heirathen können,“ nickte der 
Imperator. „Sie find fo gefährlich wie die Männer.“ 

„Oft rachfüchtiger und fchlauer!* ergänzte Eufe: 
bius. Er war der oberjte Eunuch des Palaftes. 
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‚Hier ſtehen aber auch drei Kinder! — Auch 
die? Deine beiden jungen Neffen? Deine kleine 
Nichte?“ 

‚Ras frägſt du?“ knirſchte der Auguſtus, mit 
dem Fuß aufftampfend. „Alle, die mir jet oder 
künftig Ichaden können. Soll ich die Rächer heran- 
wachſen laflen?“ 


Gleich darauf krachten die SHausthüren gar 
manher Paläſte zu Nifomedia von Außen nad) 
Innen: Waffenklirren — rother Schein von Pech— 
fackeln — Lärm — Widerſpruch, hie und da Wider— 
ſtand der Hausſklaven — gleich darauf Wehegeſchrei 
von Stetbenden. 

In das Haus des Patricius Julius, des einen 
Bruders des eben Verſtorbenen, drang ein Centurio 
mit einer Schar von blonden barbariſchen Söldnern. 
Der Hausherr ſelbſt trat ihnen im Atrium raſch mit 
theilnahmvoller Sorge entgegen. 
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„Wie ſtehts mit unſerem Herrſcher, meinem 
Bruder?” 

„Das frag’ ihn jelbit im Hades! Dder vielleicht 
im Himmel der Chriſten!“ fchrie der Genturio „Mich 
jendet der neue Herr: ein Neffe Conftantins, der 
schift dir — durch mid — dies!“ 

Er stieß ihm nieder, das furze Nömer- Schwert 
durchdrang die linken Rippen und fuhr im Rücken 
heraus. 

„Wo ift die Frau?“ fchrie der Wilde. „Wo das 
Mädchen?“ 

„Hier, Mörder!“ rief eine ausnehmend schöne 
Frau von etwa vierzin Sahren, die ein Fleines Mädchen 
an der Hand führte. „Yaß und mit ibm fterben!“ 

Der Legionar zückte das breite Schwert gegen 
jie: dabei ſah er ihr in das Antlitz: jo wunderbar 
ſchön waren diefe Augen, — er jenfte erfchüttert für 
eine furze Weile die Waffe, die vom Blute des 
Mannes troff. 


Der wand fich jterbend und jtöhnte noch einmal. 
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Da vergingen der Gattin die Sinne: bewußtlos 
ſank ſie auf ihr Antlitz über der Leiche zuſammen. 

Laut weinte und ſchrie das geängſtete Kind. 

Mit dem Fuß ſchob der Centurio die Ohn— 
mächtige zur Seite und holte nochmal aus, ſie vom 
Riden zu durchbohren. 

Da ſtürzten aus einem der Schlafräume zur 
Rechten zwei feiner Söldner hajtig zurück: „Mache, daß 
du Fort fommit,“ ſchrie der Erſte verjtört, faßte ihn 
am Arm und drängte ihn gegen die Ausgangs- 
thũt. 

„Seid ihr fertig?" fragte er. „Mas iſt euch? 
Ro jind die Köpfe? Zwei Knaben: Gallus heißt 
der Eine, der Andere...“ 

„Sallus liegt im Sterben,“ antivortete der Söldner. 
„zo fagte uns der Arzt, ein Eleiner buckeliger . . .“ 

„An den ſchwarzen Blattern, bejtätigte uns ein 
Mönd, der dabei ftand,” ergänzte der Zweite. 

„Den Blattern?” rief der Genturio. „Weh! 


Beim Styr! Die fteden an! Alſo der ältere ftirbt. 


10 





Und mas iſt's mit dem jüngern, be, Bero, la 
mannen:Bär?“ 

„Der Jüngere? Das ift ein Kind von faum 
ſechs Jahren. Ich morde feine Kinder,” zürnte der Rieſe 
und fchüttelte die rothen wirr-zottigen Locken. „Willſt 
du, — fo thu's ſelbſt. Ich nicht! Geh hinein! Er 
liegt chluchzend über den jterbenden Bruder hinge— 
itredt. Geh‘, ſchlachte du ihn ab!“ 

„Sch danke! Ich jcheue jene Schwarzen Beulen, 
Fort aus dem verpejteten Haufe!” „Alles, was ſcha— 
den fann,“ ſagte der Ober-Eunuch. „Kinder können 
doc nicht Schaden. Auch nicht dieſe Kleine da! — 
Weiter! — Die Lifte ift gar lang und kurz die Maien- 
Naht. Und die Sonne darf Keinen mehr am Leben 
finden, jo hieß ed. Fort! — Hinaus!* 


I. 


In Kilikien nahe bei Tarſus ragte in einer 
abgelegenen öden Vorſtadt aus düſteren Cypreſſen ein 
dũſteres Gebäude: wie eine Veſte umſchloſſen es hohe 
Steinmauern. 

Und es war auch eine Veſte: eine Wehrburg 
der Kirche, eine Kloſterſchule, in welcher Knaben und 
Jünglinge, ſtreng abgeſperrt von dem Lärm und von 
den Verführungen des Lebens, für den Prieſter— 
Beruf vorgebildet wurden. Nicht alle hatten frei— 
willig dieſe Laufbahn gewählt: es waren viele Waiſen 
darunter, meiſt Söhne von „Hochverräthern“; oder doc) 
von Hingerichteten. 

An das jchweigende Haus mit feinen jchma- 
len, lichtarmen Gängen und den jchmuclofen, ein: 
fenjtrigen Zellen der Zöglinge ftieß ein nicht minder 
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freudlos anmuthender Garten: entlang den alters— 
grauen Mauern ſtarrten die dunkelgrünen finſteren 
Cypreſſen und in jedem Eck der rechtwinkeligen Um— 
wallung ſchüttelte eine einſame Pinie, traurig und 
verträumt, das ſchwermüthige Haupt. 

Der Raſen des Gartens war von der heißen 
Sonne braun gebrannt. In der Mitte lag der ver— 
witterte Steinbrunnen faſt ausgetrocknet: er ſollte einen 
Springquell vorſtellen; aber nur ein kläglich dünner 
Waſſerſtrahl hob ſich mit ſchwacher Regung ein par 
Fuß aus dem ſchwarzen Marmorgrund, um alsbald wie 
todesmatt und lebensmüde, wie verzweifelnd ge— 
räuſchlos wieder herab zu gleiten. 

Es war Hochlommerzeit. Mitleidlos brannte 
die grelle Mittagsſonne ſenkrecht nieder auf die bien: 
dend weißen Sandwege, welche den vieredinen Naum, 
ein Kreuz bildend, jchnitten. Kein Buſch, feine Blume 
ward hier geduldet; ſie hätte auch verſchmachten müſſen; 
daher flog hier auch nie ein Kalter, fein Vogel fang; 
die Schwalbe hielt im Zwitfchern ein, flog fie über 
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den öden Raum dahin; rings Alles ftill bis auf das 
einförmige Gezirp der Cicade auf den in der Gluth 
badenden wagrechten Ajten der Pinien. 

Zwölf Iahre nad) jener Mordnacht waren ver: 
gangen: da wandelten umermiüdet, ununterbrochen, 
troß der drückenden Hige auf den fchattenlojen Wegen, 
langjam, in immer gleihmäßigem Schritte dahin ein 
Mann in reifen Iahren und ein halbwüchſiger Iüng- 
ling: beide barhäuptig, bararmig und barfuß, beide 
in lange weißgraue Kutten als einziges Gewand ge: 
fleidet: die waren bon Ziegenfell, dad Har nad innen 
gefehrt, ein dreifach gefnoteter derber Strick hielt das 
rauhe Kleid über den Hüften zujammen. 

Der Jüngling bemerkte, wie der zu feiner 
Rechten Schreitende ſchwer unter der jengenden Hiße 
litt: ee athmete mit Anftrengung, er wiſchte wieder: 
bolt den Schweiß von der hohen, tief gefurchten 
Stimme. 

‚Wie kann ih dir danken?” ſprach der Jüngere, 


das dunkle feelenvolle Auge mit den lang jchattenden 
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ſchwarzen Wimpern zu jenem aufſchlagend. „In Chriſto 
Geliebter, du mein Lehrer, mein einziger Freund auf 
Erden, du mein Ein und Alles! Mir legt der Abt 
die Buße auf und du — du theiljt fie freiwillig mit 
mir! Nur um fie...“ 

„Dir zu erleichtern, mein in dem Gotte gelieb- 
ter Sohn! KEintaufend Vaterunſer find dir auf: 
erlegt, hintereinander in der Sonnengluth zu beten, 
dann mir zu beichten und die von mir über did) 
zu verhängende weitere Buße zu leiften. Ic be— 
gleitete dich, bis du die taufend Gebete zu Ende 
geiprochen: — ich weiß, du mwandeljt leichter, jchreite 
ich neben Dir.“ 

Dankbar drüdte ihm der Jüngling die Hand. 
„Darf ich jeßt — nachdem ich die Strafe erlitten — 
fragen, weßhalb ich beitraft ward — Vorher ift es 
ja verboten.“ 

Der Andere nicte, ließ das durchdringende, fat 
unheimlich ſcharf blidende Auge auf ihm ruhen und 
itrih ihm über das glänzend ſchwarze, ganz kurz 
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geihorene Dar. „etzt darfſt dur fragen. Du wurdeſt 
geitraft wegen geiſtlicher Hoffahrt, o mein Julianus.” 
„Sch ?” rief der Jüngling und blieb erjchroden ftehen. 
„DO, die Heiligen willen, wie demüthig ich bin im tiefiten 
Herzen, wie zerfniricht im Bewußtſein meines Unwerthes, 
meiner Simdhaftigfeit. Was habe ich verbrochen ?“ 

„Du haft, als du dich unbeachtet glaubtejt in 
deiner Zelle, einen Stachelgürtel um die Lenden ge 
Ihnürt.“ 

Jähes Blut ſchoß in die wachsfahlen, einge: 
junfenen Wangen des jungen Büßers: die ſchmächtige, 
noch beinahe fnabenhafte Gejtalt bebte: „Wer hat... ? 
Wie ift ed möglid ...* Ic war ganz allein.” 

„So mwähnteft du. Aber der Gott nicht nur, — 
auch der Abt fieht di, wo dich niemand fieht.“ 

Da wechſelte der Ausdrud auf dem fchmalen 
bageren Antlig des Jünglings: zornig loderte num 
fein dunkles Auge, die blauen Adern in den durch 
fihtigen, weißen Schläfen ſchwollen an: „Lyſias, das 


iſt elende Auflauerei.” 
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Erihrofen ſah ſich Lyſias um: er legte war- 
nend den Zeigefinger der Linfen auf den Mund. 

Da lag der Jüngling ſchon, wie vom Bliße 
niedergejtreft, vor ihm im Staube, umfaßte feine 
Knie und flebte: „D vergieb, vergieb den Frevel: — die 
Todſünde des Zornes.“ 

„Und die ſchlimmere des Zweifels, würde Abt 
Konon ſagen,“ ſprach Lyſias, ihn erhebend. „Kann 
der Gott dem heiligen Abt nicht enthüllen, was du 
im Verborgenen treibſt? Es iſt aber Ueberhebung, 
iſt geiſtlicher Hochmuth, durch heimliche Kaſteiung mehr 
Ruhm als die Brüder vor dem Gott gewinnen wollen. 
Nun zu deiner Beichte. Aber bevor wir damit be- 
ginnen,“ — bier verichärfte fid) wieder wie drohend 
der ſpähende Blick — „ih muß bis in Die tiefiten 
Wurzeln deiner Gedanken, bis in die feinjten Keime 
deiner Neigungen dringen und deine ganze Vergan— 
genheit überſchauen, um did), den gewordenen, zu 
begreifen: — erzähle mir aljo von Anfang, von 
deiner früheſten Kindheit an die Geichichte deines 
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jungen Lebens. Nur ſtückhaft, getrübt durch der 
Menihen Hab oder Vorliebe, fam mir manche Kunde 
davon zu in — in der Einfamkeit dieſes Klofters,“ 


fügte er zögernd bei. 


„Gern, mein Vater. — Aber du meilft nod) 
niht lang, — nicht Häufig im Kloſter. — 
Ro... 


Ein leichtes Gewölk zog über die tiefgcfurchte 
Stirn des Mannes. „Lab das! Einftweilen nur fo viel: 
ich reife oft nach) Aeghpten, meiner Heimat, zurück.“ 

„Wohl in das Mutterflofter unferes Klofters wie 
faft aller andern, welches Pahomius der Fromme 
auf jener Injel des Nilfttoms, Tabennae . . .?“ 

„Richt doch! Frage nicht! Dann — zu rechter 
Zeit — wirft du viel mehr aus meinem Munde ver: 
nehmen als du je ahnen fönnteft. — Beginne. Ich 
weiß aljo: Du bift der Sohn des Patricius Julius, 
der Neffe des großen Imperators Gonftantin, der 
Vetter unſeres jebigen Seren, Conſtantius ...” 


„Dem Gott langes Leben und Sieg verleihe,” 
Dahn, Julian der Abtrünnige. 1. 2 
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unterbrach der Iüngling, die magern ſchmalen Hände 
fromm zum Gebete faltend. 

Scharf prüfte dabei der Weltere den Ausdruck 
feiner Mienen: er fand, — mit Ueberrafhung — die 
Worte der vorgeichriebenen Formel wurden nicht 
formelhaft oder erziwungen, vielmehr mit tiefer Em: 
pfindung, aufrichtig, geſprochen. 

„Noch in der Stunde des Todes des großen Herr— 
ſchers,“ fuhr Lyſias fort, „wurden alle ſeine Verwandten 
getödtet, auf Befehl des neuen Herrn, Conſtantius.“ 

„Dem Gott langes Leben und Sieg verleihe!“ 
wiederholte Julian; aber diesmal ſurchte ſich ihm 
wider Willen die weiße Stirn. 

„Ausgenommen nur feine beiden Brüder, Con— 
itans und Gonftantinus, mit denen er ſich, nach des 
Vaters Gebot, in das Neich theilen mußte. Zu ihrem 
Glücke weilten fie nicht in Nitomedia. Damals ward 
auch . . . hingerichtet dein Vater, obwohl er dem 
Conſtantius nicht nur Vatersbruder, — auch noch ſonſt 


verbunden war. Nicht?“ fragte er lauernd. 
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‚Sewiß! Er war meines Vaters Eidam, er ift 
nicht nur mein Better, auch mein Schwager: er war 
mit meiner kurz vorher verjtorbenen Schweiter ver: 
mäblt, unfer Imperator Conſtantius, dem Gott ...“ 
er brach kurz ab. 

Lyſias warf einen befriedigten Blid auf den 
innerlih Ergrimmten und fuhr fort: „Als nun das 
Aergſte gejchehen war . . .” 

„Als das Aergſte geichehen war,“ unterbrach Julian 
mit einem mwohlgefälligen Lächeln, „da gejchah erit das 
Aergſte —! Iſt es eine Sünde, o Vater,“ er erröthete 
ſehr anmuthig — „daß ich mich ſtark erfreue an 
ſolchem dialektiſchen Spiel?“ 

„Am Wortwitz? Eine Eitelkeit iſt es, eine 
Schwäche, nicht gerade eine Sünde. Du biſt über— 
haupt recht witzig, aber noch viel mehr eitel als witzig, 
o Julianus.“ 

„OD mein Lehrer!“ 

„Sa wohl! Troß aller Demuth, zu der du dich — 
oft Schwer! — zwingen mußt. Du gehſt vernach— 


DL 
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läſſigt einher — aber, wie Sokrates zu Antiſthenes 
ſprach: durch die Löcher deines Mantels ſtrahlt deine 
Eitelkeit hindurch.“ | 

„Du haft Necht,“ flüfterte Iulian und fchlug Die 
langen Wimpern nieder. „Ich will e8 abthun." Er 
büdte fi, ihm die Hand zu küſſen.“ 

Lyſias entzog fie. „Du wirſt das nicht können, 
mein lieber Sohn. Es iſt deine eigenfte Eigenart. 
Aber hüte dih: man beherriht die Menfchen durch 
ihre Schosfünde, ihre Lieblingsſchwäche: dich mird 
man durch deine Eitelfeit beherrichen.“ 

‚Mid, den armen Mönch? Wer follte das der 
Mühe werth finden ?“ 

Ein scharfer Blick ſchoß bier aus den leiden: 
Ihaftlihen Augen des Andern. 

„Ber? Nun, vielleicht ih, Iulianus.” 

„Du Scherzeft! — Uebrigens: — von dir will 
ich mich beherrichen laffen — immerdar!“ 

„‚Willſt du?" fragte Lyſias mit einem ftechenden 
Blick. „Ih werde dich dieſes Wortes dereinft ge- 
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mahnen, Julian. — ber fahre fort. Mas war nod) 
ärger ald dieſes ärgjte? ALS dieſe . . . Morde?“ 

„Der Gebraud, der Mißbrauch, den der Mörder 
von dem Erfolg machte, gegenüber den Seelen von 
und drei Kindern, die er — noch! — verichonte, der 
Herzverhaßte!“ — Feuer loderte aus den Bliden des 
Sünglingd. — „O vergieb, mein Vater, aber ich kann 
ihn noch immer nicht recht lieben, den Augujtus! — 
Ih weiß ja: — „liebet eure Feinde — vergebet euren 
Shuldigern.” Und jo weiter! Ach, was er mir ge: 
tban — ich verzeih' e8 ihm. Aber was er Gallus, 
was der heiß geliebten Mutter, der Schweiter — das, 
Lyſias — ih kann ed nicht verzeihen! Strafe mic), 
verfage mir den Sündenerlaß — denn das ift meine 
ihlimmite Beichte! — Aber id) kann nicht. Noch 
nicht!” 

Und in überwältigender Qual des Gewiſſens 
warf er fich abermals feinem Beichtiger zu Füßen: 
in heißer Angit, flehentlid, jah er zu ihm empor. 

Da zudte der die Achſeln, ſah ſich vorfichtig 
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um und ſprach dann ganz ruhig: „Wenn du nicht 
kannſt, kannſt du nicht. — Ich thät's auch nicht. — 
S'iſt wider die Natur. — Steh’ auf.“ 

In äußerſter Ueberraſchung, ja Beltürzung, ſprang 
der Jüngling auf feine Füße und ftarrte ihn an. — 
‚Nas — mas ift das? Das war fein chriſtlich Wort.“ 

„ber ein wahres. — Still! — Kein Auffchen ! 
— Die Späher! Sie lauern da oben hinter den 
Renftervorhängen auf uns herab. — Erzähle weiter.” 

Doch Julian konnte ſich noch immer nicht er- 
holen von feinem Staunen. — „Wahrheit außer der 
Kirhe? Gegen die Kirche? Das giebt e8 nicht!“ 
flüfterte er entieht vor jih bin. „Und du, du — bijt 
ein Prieſter des Herrn?“ 

„Sin SPriefter bin ih. Gin Prieſter großer 
Herrn — und meines Herrn. Gedulde did noch! 
— Sprich weiter. Ic befehl’ es.“ 

Mit Anftrengung faßte, ſammelte ih Iulian: 
er fonnte das juchende Auge nicht löſen von dem 
Antlig des wideripruchvollen, rätbjelhaften Mannes. 
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„Bir waren, ſobald die Krieger hinweg ge 
fürmt, von umjerem Arzt und einem Mönch, einem 
Fteund unſeres Hauſes, der in der Mordnacht den 
todtfranfen Bruder pflegen half, aus den blut: 
beiprigten Gemäcdern in das Afyl einer Kirche ge- 
Nüchtet worden. Bon dort aus ließ der Imperator nad) 
mehreren Tagen uns drei Gejchwifter in den Palaſt 
holen. Mit Gewalt riß und der Kriegstribun der 
Prätorianer aus den Armen unſerer Beſchützer, der 
laut wehflagenden. Zum Zode, meinten die Beiden, 
würden auch wir nun gejchleppt. Mir war's gleich: 
gültig, — ich weiß nit warum. Obwohl ein Kind, 
war ich wie lebensmüde: ich beruhigte die Schweiter 
Iuliana, die ſich ängftlih an mic) flammerte, küßte fie 
auf die Augen — wir haben uns immer jo lieb gehabt! 
— und ſprach: „weine nicht, liebes Schweiterlein, wir 
ind Maifen: wir haben auf Erden feinen Freund. 
Denn auch die Mutter ift wohl ermordet.“ Der gute 
Mönch jagte, fie ift aus dem Haufe des Arztes, der 
die Bewußtloſe gerettet hatte, von Kriegen mit Ge— 


— 


walt fortgeführt worden. Waiſen aber ſind am beſten 
geborgen — im Grabe der Eltern. Denn dann ſind 
ſie nicht Waiſen mehr.“ 

„Ein ſechsjähriger Knabe,“ ſtaunte Lyſias. „Wider— 
natürlich frühreif.“ 

„Aber Gallus, mein Bruder, ſieben Jahre älter 
als ich, inzwiſchen geneſen, tobte gegen den Tribun. 
Er ſchlug nach ihm, er wollte ihm das Schwert 
aus der Scheide reißen: mit Gewalt mußte der Mann 
den Zappelnden auf den gepanzerten Arm nehmen. 
In dem Vorhof der Baſilika wurden wir in zwei 
Sänften gehoben, — ich mit Juliana — den 
ſchreienden Gallus nahm der Tribun in die andere. 
Die Läden der Sänften wurden ſorgfältig geſchloſſen; 
das Volk auf den Straßen ſollte nicht erfahren, wer 
da in das Palatium — zum Tode? — gebracht 
werde, auf daß es nicht verſuche, uns zu befreien! 
Sechzig Prätorianer waren aufgeboten, drei Kinder 
vom Entſpringen abzuhalten: — waffenklirrend um— 


drängten ſie die Sänften, die Neugierigen, die herzu 
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liefen, den Aufzug zu ſehen, mit gefällten Speeren 
abwehrend. 

In dem Palaſt angelangt, wurden wir vor den 
Smperator geführt. In dem von Gold und Elfen- 
bein leuchtenden Sale ſaß er, umgeben von den Gro- 
ben und von den Eunuchen des Hofes auf dem hohen 
Thron: blutroth der Thron, blutroth fein Mantel. 
Ih ſah jein Antlig zum erften Mal: das leihen: 
fahle, hagere, — ſtets von heftigem Zuden bewegt, — 
den unſtäten Blick ...” 

‚Genug! Ich kenne ihn.“ 

‚Mir ſchauderte: — all das Blutroth mahnte 
mih des Blutes der Meinen — die ja auch die 
Seinen geweſen! — dad er in Strömen vergoffen. 
‚Schuldlos Blut färbt wohl bejonders ſtark?“ Das 
mußt‘ ich immer denken. Auf einen Wink des Ober: 
Eunuchen follten wir vor dem Auguftus auf die Knie 
niederfallen. Iuliana gehorchte, auch ich, da ich mic) 
nicht berühren laſſen wollte, wie Gallus geichah, den 

je an den Schultern niederdrüdten. Nun ward 
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uns verlefen — uns drei Kindern, o mein Vater! — 
unfer Todesurtheil. Mit Berufung auf Gottes Aus- 
Ipruch, dab er die Schuld der eltern rächt bis in's 
vierte Glied. Unſere eltern feien wegen erheblichen 
Verdachtes des Hochverraths hingerichtet, wir hätten 
vermöge der vorbeugenden Gerechtigfeit das Gleiche 
verdient, ded Vaters und der Mutter Vermögen jei 
dem Fiscus verfallen und bereit eingezogen. Wir 
wurden nun gefragt, ob wir Alles verftänden? Die 
Schweſter und ich, wir nickten ſtumm. Gallus aber 
ballte die Fauft wider den Imperator und jchrie 
gegen den Thron hinauf: „Sa, ic verſteh's! Herodes, 
blutiger Herodes! Kindermörder!” 

„Der Auguftus ward noch bleicher ald er war — 
[bleicher al8 bleih. — Klingt das nicht zierlich?” 

„Schon wieder ein Wortipiel, o Iulianus, du, 
eitler als eitel!“ 

„Aber Enjebius der Präpofitus und Ober-Eunuch 
fuhr fort: — Conſtantius hatte fein Wort geiprochen, 


num ſcheuen Auges von mir auf Gallus, von Gallus 
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auf mich geblidt — „Dem Zode feid ihr verfallen. 
Ueber euerm Naden ſchwebt das Schwert des gefällten 
Urtheild ein jchiefes Bild, nicht? Ich mußte das 
damals ſchon denken). Allein die Gnade des Impe— 
tators läßt es — noch! — unvollſtreckt. Lebt, lebt 
weiter unter dem hangenden Schwert. Aber jeid jtets 
deſſen gedenk: jeden Augenblid — ein Juden der 
imperatorischen Wimper, und es fällt auf euere Nacken.“ 

‚Gallus wollte erwidern: — er machte drohend 
einen Schritt gegen den Thron bin — da winfte der 
erihrodene Imperator hajtig mit dem Zipfel feines 
Burpurmantels: „Dinaus! hinaus!“ ſtieß er hervor 
mit hohler Stimme — ed war jein erſtes Wort — 
und hurtig jchoben und drängten die Prätorianer 
uns an den Schultern aus dem Sal. 

Draußen wurden wir fofort getrennt — umfonit 
barg ic die laut weinende Echweiter an meiner Bruſt: 
— fie riffen fie aus meinen Armen! Ich ſah fie, jah 
Gallus niemald wieder. Ih ward in geichlofjjner 


Zänfte aus der Stadt geführt, ans Meer, ein- 
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geichifft und zuerjt nad Ionien, alsbald aber hierher 
nad Kilitien gebraht. Dort, an der Schwelle der 
Mauerpforte, empfing mich der heilige Abt und ver: 
fündete mir, der Imperator habe mir das Leben ge: 
ſchenkt nur unter der Bedingung, daß ich mich nie 
vermähle und daß ich ein Prieſter des Herrn werde. 
Mir war Alles gleich, auch Tod oder Leben. Dieſe 
hohen finjtern Mauern jchienen mir Grabesmauern. 
Sind wir doch hier auch jo gut wie begraben! Keine 
Kunde von der Außenwelt dringt in diefe Stelle. Weiß 
ih doch nicht einmal, ob meine Mutter, meine Ge: 
ſchwiſter noch am Leben find. Der heilige Abt ver: 
bot, zu fragen. 

Nur durch deine Güte erfuhr ich aud) ja von dem 
Wichtigiten, was in dieſem Neiche der Römer gefcheben 
it in all diefen zwölf Jahren. In unjerem Haug, 
dem der Conjtantier, lebt, jcheint es, die Wolfsart von 
Romulus und Remus fort. Die drei Brüder, die 
Söhne und Erben des großen Conſtantin, Conftantius, 
Conſtans und Conſtantin, die fih in das Neid) ge: 
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theilt, geriethen in Streit um die Beute, das heißt um 
das Erbe,der in jener Mai-Nacht Gemordeten: Con 
ſtantin fiel, ſinnlos vor Gier, nach Räuberart in das 
Gebiet des Conſtans ein und ward erjchlagen wie ein 
Rolf im Walde. Zehn Jahre darauf trieb Conſtans 
durch feine Lingerechtigfeit einen tapfern Feldherrn, 
Magnentius, zur Verzweiflung, zur Empörung und 
nel auf der Flucht. Schwer, furchtbar, blutig hatten 
des legten übrigen der drei Brüder, hatten des Gon« 
tantius Heerführer zu ringen, bi8 fie Magnentius 
niedergefärnpft hatten. So herrſcht jetzt Conſtantius 
allein über den Weltkreis: von den fernſten Atropatenen 
öftlih vom Tigris im fabelhaften Morgenland bis zu 
den Britannen, die in den Nebeln des Weſtmeers 
verichtwinden, und vom Mittellauf des Niles bis zu 
dem graufigen Rheinſtrom, der manchmal, jagt man, 
su feſtem Eis gefrieren ſoll: — weh, wer das jchauen 
müßte. Aber welche Fülle der Macht! Faſt zu ge 
waltig für einen Sterblihen. Kann Conjtantius ...*“ 


Er ſchwieg, in Sinnen verjunfen. 
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Lyſias blieb ftehen: „Hätteſt du Luft, ihm einen 
Theil diefer Bürde abzunehmen?" Scharf, durch— 
dringend prüfte er bei der Frage die Mienen des 
jungen Mönches. 

Diefer aber lächelte ſchwermüthig: „Ih? Wie du 
jpotteft! Doc freilih: wäre ich nicht zum Dienſte 
des Herrn bejtimmt, — weißt du, was ic am liebjten 
werden möchte? Ein großer Feldherr. Im Dienite des 
Nömerreihs Perſer und Germanen und alle Bar: 
baren hinwegſcheuchen von den Gränzen in fieghafter 
Schlacht . . .“ 

‚Nun ſprüht dein dunkles, ſonſt fo träumeriſches 
Auge Blige! So gefällft du mir, o Julianus. Aber 
erzähle weiter. Wie erging es dir num hier? Trotzteſt 
du nicht dem ſchimpflichen Zwange 

„O nein! MWillenlos ließ ich Alles mit mir 
geſchehen. Doch geihah mir nichts Schlimmes — 
nichts Schlimmeres, ald den anderen Knaben: lernen, 
beten, büßen, büßen, beten, lernen — fo veritrichen 


mir die Jahre hier — fo werden fie wohl verftreichen, 
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bis ih ſterbe — boffentlih bald. Lernen, büßen, 
beten!“ Erſchöpft hielt der kleine Schmalbrüftige inne. 

„3a,“ murmelte der Andere vor fich hin. „Und 
was beten? Was büßen? Was lernen?“ 

„Wie meint du, heiliger Vater?“ 

„Nenne mid nicht heilig. Nicht Menſchen find 
heilig, nur die... .“ 

„Du ſagteſt: „was lernen!“ Ja freilih! Es 
gentgt mir wenig! Auf die Zweifel, die Fragen, Die 
mih zu eifrigit umtreiben, Tag und Nacht, erhalt‘ 
ih Antwort weder don den Büchern, die wir aus: 
wendig lernen [— intvendig wäre beifer, nicht?" — 
lähelte er, erfreut über die MWortwendung —] „noch 
mimdlich von den Vätern. Eingebungen der Dämonen 
nennen fie meine quälenditen ragen und verordnen 
mie dafiir Buben. — Ih frage gar nicht mehr! 
Und ich möchte dod jo gern! — Brennend verlangt 
mid zum Beifpiel zu wiſſen — mehr zu wiſſen als 
die heiligen Bücher jagen! — vom Werden und Wefen 
der Melt, des Lichtes, der Sonne da oben und der 
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Sterne! D wer mir davon Kunde gäbe! Wo find’ 
ich ſie?“ 

„Hier,“ fagte Lyſias, und nach einem vorſichtigen 
Blick nach den Fenſtern des Klojters griff er in feine 
Kutte und zog zwei ftarfe Papyros- Rollen hervor. 
„Und bier. Raſch! Unter dein Gewand damit.” 

Aber Iulian zögerte: erftaunt blidte er auf die 
Ueberichriften. 

„Platon's Timäos! Und Plotin! Sie find 
jtreng verboten. Bei Geißelung!” 

„Fürchteſt du dich, Julian? So gieb fie zurüd.“ 

‚Nur mit meinem Leben! O Danf! Dank!“ 

Und er wollte ſich wieder in den Staub vor ihn 
werfen. 

Lyſias hielt ihn ab. „Nicht doch! Man kniet 
nur vor jenen, die dem All das Licht geſandt haben 
und dir — mich.“ 

„Und meine Beichte? — Und die Vergebung 
meiner Sünden?” 

„Du tradhteit nah dem Licht: — der Gott 
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des Lichts, der oberite von Allen, vergiebt dir — durd) 
mid — alle Sünde Denn nur Eins iſt Sünde: 
niht nach dem Lichte, nicht nad) den... guten 
Gewalten trachten. Du bit nun reif, jo viel zu 
hören. Bald mehr! Genug für heute! Es grüßt 
dich, Julianus — durch mid — der göttlidjite Gott.“ 
— Er jtrih ihm mit der Rechten über Stirn und 
Augen. 

Und rafchen Schritte eilte er hinweg: verzückt 
ihante ihm der Jüngling nad. — 


Zahn, Julian ber Abtrünnige. 1. 3 


Il. 


Tag für Tag wandelte num der junge Mönch 
ftundenlang allein mit Lyſias, dem er von dem Abt be: 
jonders zur Ausbildung übermwiejen war, in dem jtillen 
Klojtergarten, jtundenlang vertieft in ernſte Gejpräche. 

Sultan ermiüdete niemald, zu fragen — jein 
leuchtendes, ſchwärmeriſches Auge hing ganz an den 
Lippen des Lehrers, und diejer ermüdete nicht, zu 
antworten. Freilich: feine Antworten genügten oft 
wenig dem fcharfen, an Dialektik ſich freuenden Geifte 
des Schülers: es ſchien, al$ ob der jo weit über: 
legne, reife Mann gar oft den Frager nur in den 
Vorhof der Weisheit dringen lajle, die leßten Auf: 
ihlüffe noch zurück halte. 

Dadurch gerieth der Iüngling in einen Zuftand 


tajtlojen, nagenden, bohrenden Zweifels. 


35 





Immer leidenfchaftlier ward fein Drang nad) 
Erfenntniß entfacht; hätte Lyſias ed auf folce 
Steigerung angelegt, und zugleich darauf, den Grübler 
immer fejter an den fargen Belehrer zu knüpfen, — 
er hätte es nicht jchlauer angeben können. 

Als Julian nah einigen Tagen ihm verftohlen 
die Schriften Platons und Plotins zurüdgab, glühten 
die bleihen Wangen, jeine magere Hand zitterte. 

„Dank! Heißen Dank! Aber mehr. Mehr! 
Alles !* Flüfterte er. 

‚Du fieberft, mein Sohn!“ ſprach Lyſias, die 
Rollen jorgfältig unter jeinem Gewande verbergend. 
‚Dein Auge glänzt: — deine Schläfe brennen: — dod) 
deine Finger find eisfalt. Wie haft du gejchlafen?“ 

‚Sar nicht. AU diefe Nächte niht! Immer, 
immer las ich's nochmal. — Id) weiß num gar viel 
davon auswendig. Wie viel leichter, gieriger erfaßt 
mein Geift diefe Wunder, diefe Offenbarungen als die 
Offenbarung des heiligen Apojteld Johannes. Wie 


wüſt iſt dieſe, wie...! Aber jprich endlih, Meijter! 
3” 


— 


— 


Gar Vieles in dieſen Lehren — und oft gerade, was 
mich am glühendſten begeiſtert — widerſtreitet der 
Lehre der Kirche. Ach ich flehe Dich an — ich ringe 
ſo hart! — Was — was iſt Wahrheit?“ 

„So fragten auch Andere ſchon.“ 

„sa, PBontius Pilatus! der Mörder des Herrn!“ 
tief Iulian mit Grauen. „Aber doch ...! Weiche 
mir nicht länger aus. Ich verzweifle in diefem Hin- 
und Herſchwanken zwiſchen den Kehren der Kirche und 
den Gedanken im Timäos oder den Geheimnifjen 
Plotins. Aber ah! Ich weiß ja gar nicht, wohin! 
Ich wage mid nicht weiter hinaus auf das offne 
Meer der Gedanken! Ih Fan, ich will nicht den 
Anker lichten, den ich ein Jahrzehnt lang jo tief in 
den Felsgrund der heiligen Kirche verfenft. Nur 
die Kirche hat die Wahrheit und das Heil. Ich kann 
nicht, ich werde niemals von ihr laſſen.“ 

Gr jenfzte. Gr jtöhnte. Er jah ſchwärmeriſch 
gen Simmel. 


Lyſias ließ langeden bohrenden Blid aufihm ruhen. 
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.So? . .. Run, es begreift ſich. — Die Zucht 
war lang, Scharf und unausgeſetzt. Die werdende 
Seele des Kindes ſchon ward planmäßig umfponnen. 
— 68 ijt vielleicht beſſer fo! Vielleicht irrte ih: — 
denn die Sterne irren nicht! Ich war zu raſch! — 
D mein Sohn, die Weltanfhanmg des Menschen 
it gar nicht bloß das Ergebniß feiner Gedanken, — 
noch mehr der Erleuchtung durch die Himmlifchen und 
duch die eignen Erlebniffe. Und du — du haft 
noch nichts erlebt.“ 

Ich dächte doch!“ erwiderte erfchaudernd der 
Jüngling. 

„Allerdings, deined Hauſes Ausmordung, das 
Lodesurtheil über drei Kinder, verhängt durch den 
ftommen Imperator. Es ift ziemlich viel. Aber 
doh, fcheint es, noch nicht genug! Mie lehrt die 
Kirhe? „An ihren Früchten follt ihr fie erkennen.“ 
Lonſtantius ift nun zwar fchon eine Giftfrucht fonder 
gleichen ...“ 

„Aber er iſt nur Laie,“ warf Julianus ein. 
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„Wohl! Du folljt die Früchte an den Prieſtern 
fennen lernen. Erleben ſollſt du nun die Erfenntniß: 
— dann erſt wieder weiter forjchen, denken, Schlüffe 
ziehen.“ 

„ber — du jelbit,“ rief Sultan gequält, „du 
bift ja auch ein Prieſter der Kirche. ..?* 

„Ein Briefter bin ich, ich jagte es ſchon. Jedoch 
e8 giebt der Götter viele — wenigſtens,“ verbeflerte 
er rafch, „nach dem Glauben der Menfchen! Und es 
giebt Grade der Erfenntniß viele — wie der Weihen.“ 

‚D Lyſias! Glaubt du, dab es irgend eine 
Meisheit giebt, welche .. . — Ic rede nicht von der 
Erkenntniß der Melt: diefe genügt mir nicht, wie jie 
die Väter lehren! Ich kann nicht an den verhängnif- 
reichen Apfelbiß im Paradieſe glauben. Aepfel find, 
jo ſcheint's, ein Obſt des Unheils iſt das nicht ein 
hübſcher Wi): dent! an die Troer und Achäer, an 
Eris und Paris. Aber giebt es irgend eine Lehre, 
welche mehr die Tugend ihrer Bekenner fördert als 
die Selbſtverleugnungs-Lehre unferer heiligen Kirche? 
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Cie entzückt mich, dieſe begeifternde Pflichtenlehre, 
dieje Abtödtung des Fleiſches, wie jie Abt Konon übt, 
und diefe Demuth, diejer Verziht auf alle Macht 
und Serrichaft ſelbſt der höchſten Biſchöfe. Nie will 
ih anders von den Pflichten denken ald die Kirche 
ehrt: die Flucht aus der Welt, die Verachtung der 
Belt, die demüthige Selbitverleugnung.“ 

„Das alfo find fie, die beiden „Früchte“, die 
dir den größten Werth zu haben scheinen? Die 
Hauptbeweiſe für die Göttlichfeit der Kirchenlehre: 
die Fleifchabtödtung und die herrichaftverachtende 
Demuth ?- 

„Sewiß, mein Meijter! Die Selbjtverleugnung! 
Vie Vernichtung der fleifhlichen Begier und die Ver- 
nihtung der Herrſchgier. D wie hat jüngſt der Abt 
Konon den jungen Theodoretos, den ſchönen kraft— 
ſtrotzenden Griechen, geißeln laſſen, weil der den Kopf 
umwandte, um dem üppigen vollbriijtigen Fiſcher— 
mädchen nachzugucken, wie ed am Faſttag die Fiſche 
aus der Stadt dem Klofter gebracht hatte! Er jelbit, 
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der hohe Abt, ſchwang die Geifel, daß das Blut des 
nackten Knaben in Strömen auf den Eſtrich ſchoß. 
Welch heiliger Eifer! Als wär" es ihm Wolluſt, fo glübte 
er. Und wie fafteiet er ſich jelbit! Nie einen Tropfen 
Mein bringt er über die heiligen Lippen. — Und 
dann: melde Demuth fogar der höchſten Prieſter! 
Haft du vergeflen, was neulid aus dem Briefe des 
Pabjtes Liberius verlefen ward? Nie der, dem ſchon 
nahezu alle Biſchöfe eine Art von Chrenvorrang ein: 
räumen, als dem Nachfolger Sanct Peters felbit, 
wie ſich der Pabjt vor dem Imperator Gonjtantius 
auf das Antli warf, am Eingang der Petersficche, 
wie er fih „den Knecht der Knechte Gottes" nannte, 
„des Imperators niedrigiten Sflaven“, wie dem Im: 
perator allein alles Erdreich) und auch die Kirche zu 
gehorchen habe? Und doc weiß ja der heilige Vater, 
daß er von Sanct Petrus den Schlüffel des Himmel: 
reiches überfommen bat, zu binden und zu löfen 
für die Erde und für den Himmel. Wahrlid), eine 


Lehre, die ſolche Tugenden erzicht, ift göttlih! Mas 
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wollen dagegen Platon und Plotin! Haben fie die 
Heiden vor der Sünde bewahrt ?* 

„Gut, mein Sohn, an ihren Früchten, das heißt 
an ihren Prieſtern jolljt du die Kirche erkennen. — 
Und zwar nicht nur vom Hörenjagen und nicht aus 
Briefen. — Es wird allmälig Zeit, daß du den 
Blick aus dieſen Kloftermanern hinaus in die Welt 
ihweiten läßt: — in die Welt, wie jie it, nicht 
wie fie dir geichildert wird. — Nod die Pfingittage 
jolft du bier erleben. Dann werde ich den hod)- 
chrwürdigen Abt bitten, daß er dic mir ald Be 
gleiter mit giebt auf eine Amtsreile. Freue dich, 
Sultan! Du ſollſt die Welt ſehen: du jollit Gut und 
Bös unterjcheiden lernen.” 

Julian erjchraf heftig: er fuhr zufammen. „OD 
Meiſter!“ jo ſprach die Schlange. 

„Gewiß! Hat fie gelogen? Nur wer das Böfe 
kennen gelernt bat, kennt auch das Gute.“ 


IV. 


Das Pfingſtfeſt war gefommen. 

Schon den Tag vorher hatte die Einleitung der 
frommen Feier begonnen: ftrengeres Faſten, häufigerer 
Gottesdienſt, zahlreichere gemeinſchaftliche Gebete und 
Sefänge. | 

Geiftlihe und Mönche waren, oft aus meiter 
Ferne, herzugewandert, das hohe Felt in dem feiner 
Heiligkeit, feiner strengen Zucht wegen berühmten 
Klofter zu begehen. 

Es hieß „Dagion*, „Beiligthum“. 

Sultan traf in diefen Tagen die Neihenpflicht 
als Pförtner. Unermüdlih und ohne Klage jaß er, 
wie die ſchlummerloſe Nacht hindurch, jo unter dem 
heißen Sonnenbrand des Mittags vor der Kloiter- 


pforte und waltete jeines Amtes. 
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Da wankte auf der ftaubigen Straße vom Norden, 
vom Zaurusgebirge ber, in welchem die nadten 
Rinde fteil im die Luft ragten, an feinem Stab 
abermald ein Pilger in brauner Mönchskutte heran. 
Obzwar noch rüftig an Jahren war er gebeugt in 
der Haltung: die Gluth des Tages, die Mühe der 
Wanderung jchienen ſchwer auf ihm zu laſten; gleich 
wohl ging er zu Fuß neben jeinem Maulthier ber; 
er büdte jich oft, von dem Rand ded Grabens die 
fargen Halme zu pflüden und fie dem Thiere dar» 
reichen, das dann dankbar zu ihm aufblidte. Als 
er in Sehnähe fam, hielt der junge Pförtner die 
Hand vor die Augen, die blendenden Sonnenjtrahlen 
auszuschließen: nun erfannte er offenbar den Wanderer: 
hurtig Tief er ihm entgegen; jobald er ihn erreicht 
hatte, wollte er fich ihm zu Füßen werfen, aber der 
Anfömmling bielt ihn ab umd zog ihn an die Bruſt: 

‚D Johames, mein Pater, mein frommer 
Lehrer!" rief der Iüngling innig und bededte die 


bageren jonnengebräunten Hände des Pilgers mit 
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Küſſen. „Wie wohl thut es mir in der Seele, did) 
wieder zu ſehen! Allzulang biſt du mir fern geweſen.“ 

Der Pilger ließ die ſanften blauen Augen 
lang auf den bleichen erregten Zügen des Mönches 
ruhen: „Ja, mein Julianus, ich glaube es iſt gut, 
daß wir wieder einmal Blicke und Worte tauſchen. 
Ich hatte ſtarke Sehnſucht nach dir. Und ſchwere 
Träume ängſtigten mich um dich. Ich ſah dich Arg— 
loſen umringelt von einer giftigen Schlange, die ihre 
Kreiſe näher und näher um dich zog. Die Sorge 
um deine Seele trieb mid) her. Ich finde dich ver- 
ändert, fehr. — Gar wenig jugendlich ſiehſt du aus! 
Eingefallen die Wangen, bleich — nur in der Mitte 
ein rother bremnender led — ſchwarze Schatten um 
die Augen: allzu heil glänzen die aus tiefen Höhlen 
heraus. Und warum — ic jah es wohl! — ſaßeſt 
du mitten im Sonnenbrand statt in dem Schatten 
des vorſpringenden Eckthurms?“ 

Der Pförtner ſchlug die Augen nieder: — Gluthen 
ſchoſſen plötzlich in die wachsfahlen Wangen: der 
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ſchmächtige Körper, der das Mittelmab nicht er 
reichte, zitterte: er wankte. Der Andere hielt ihn 
aufrecht an den Schultern. 

„sh ahne! Du mollteft dic) wieder einmal 
über das Gebot der Klojterzucht hinaus kaſteien! 
Maßloſe Abtödtung, nein: Peinigung des Fleiſches! 
Selbitauferlegte Buße!“ 

Julian barg das Angefiht an feinem Halſe und 
weinte, meinte bitterlic). 

‚Mein armer Sohn! Mein Liebling! Faſſe 
dich! Was quält dich jo?“ 

D lab mid weinen! Weinen an deiner treuen 
Druft. Ab, das thut wohl wie Gemitterregen nach 
detzehrendem Sonnenbrand. O, laß mid Dir 
beichten.“ 

Richt mir, mein Julian! Wer ift dein vom 
Abte verordneter Beichtiger ?“ 

Lyſias.“ 

Da erſchrak der Alte und fuhr zuſammen. 

„Aber er erläßt mir alle Sünden, die ich beichte, 
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ohne jede Buße. Er lächelt über das, was ih Sünde 
nenne. Auch über...” Er veritummte. 

Der Pilger Strich) ihm über die Stirne: „Auch 
wohl über den Zweifel,“ ergänzte er, „der dir im- 
mer wieder auftaucht? Mein armes Kind! Du mußt 
nicht zweifeln, darfjt nicht grübeln. Glauben mußt 
du, oder elend jein.” 

„Woher mweißt du... .% 

„Sch liebe dich, darum fenn’ ich did. Auch ich 
war einmal jung, war voll Fleiſchesluſt, aber auch voll 
Lernbegier, war voll Hoffahrt weltlichen Willens ge- 
genüber den Lehren des Herrn, die freilich wider die 
Vernunft gehen, weil über die Vernunft. Darum eben 
müffen wir glauben. Berzage nicht, verzweifle nicht, 
weil du noch zweifelft, mein Sohn. Du mirft über: 
winden. Glaube mir: nicht durch die Bücher, nicht 
duch die Lehre, — durch das Leben allein mirft 
du unlösbar mit Chriſtus verknüpft: man kann feinen 
Erlöſer nicht ergrübeln, — erleben muß man ihn 
und feine Wahrheit! — Vor jenem aber, deffen Na- 
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men du vorher genannt haft, vor jenem laß did) 
warnen. Er iſt —“ 

Da traf von rückwärts her ein heftiger Fauſt— 
Ihlag den Kopf des Pilgers, dab deſſen Neifehut 
jur Erde flog. 

Lyſias ftand zornglühend zwifchen den Beiden. 

Somie Julian ihn erfannte, jenfte er den Arm, 
den er rajch zum vergeltenden Streich erhoben hatte. 
„Er iſt dein geiftlicher Oberer, du ſchweifender Mönch, 
tie dieſes Knaben, des pflichtvergeifenen Pförtners, 
der, dem Findifchen Herzen folgend, dir entgegen lief, 
feinen Bojten verlaffend: dort ftehen, von den andern 
Straßen ber angelangt, viele Waller vor der heiligen 
Stätte — und der Pförtner .. . 

Schon war Julian zurüdgeflogen; er ſchloß auf 
und bat, demüthig niederfnieend, die dort Harrenden 
um Berzeihung. 

Einftweilen hob Lyſias drohend den Zeigefinger 
gegen den Ankömmling, und grimmig, bösartig, blite 
fein Auge wider ihn, ald er rief: „Wag' es, mit mir 
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um dieſe Seele zu ringen! Mag es, nur noch ein- 


mal mit ihm allein zu flüftern, und er joll dich fennen 
lernen, du Mörder.“ 


„Bo iſt Johannes?” fragte Julian, fobald er die 
angelangten Säfte über den Hof an die innere Thüre ge: 
leitet und nun die Außenpforte wieder erreicht hatte.“ 

„Umgekehrt.“ 

„Ach! Warum?“ klagte der Jüngling. 

„Weil ich es befahl. Er iſt Subdiakon: — ich 
bin Presbyter.“ | 

„Und warum ſchlugſt du ihn? Und warn werd‘ 
ih ihn wiederſehn?“ 

„Niemals. So hoff‘ ich.“ 

„Uber warum?“ 

„Du wagſt zu fragen? Weil ich's nicht will. 
Das genüge dir, Knabe. Aber da ich jo thöricht bin, 
did zu lieben, dich unausſprechlich zu lieben, — will 
ich deine Fee Frage beantworten: weil er Gift ift 
für deine Seele. Und weil er dich befledt mit Blid 
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und Wort. Die Schuld Kains belajtet feine Seele. 
Und er — Er! — mill did vor mir warnen. Der 
Einfältige! Hat Er Autwort auf die brennenden 
Ftagen, Erfüllung für den Wiffensdrang deines Geiftes? 
Ras rieth er dir?“ 

‚Slauben.” 

„DumpfesHinnehmen! Der Narr! Der Shwärmer, 
dem das nagende Gewiſſen die Klarheit des Ge: 
danfend zerrüttet hat. Dur zweifelit? Ich fage dir: 
Er ift ein Mörder. Ihm fönnteft du folgen? Bu: 
rad in die Nacht des blöden blinden Glaubens, in 
die Knechtung des Verſtandes, ftatt mir, in die Frei- 
beit des Gedanfens und in das Licht? — Nein, du 
fannit nicht anders! — Mir mußt du folgen. — 
Barte nur noch bis dies Felt zu Ende. Die Aus 
gießung des Geiftes, des heiligen! Ia wohl! Auch 
af dih fol er ausgegoſſen werden, der Geift 
meines Gottes — des Lichtgottes! — und erfennen 
wirft du bald an feinen Wirkungen den Geijt jenes 
Gottes, dem Johannes dient.“ 





Dahn, Yulian der Abtrünnige, I. 4 


V. 


Endlich war der Abend auch des zweiten Pfingſt— 
feiertages vorüber. 

Mit Bewunderung hatte Julian zu dem Abte 
Konon empor geblidt, welcher, ohne einen Biſſen, 
ohne einen Tropfen Wein zu genießen, in allen diefen 
Lagen unermüdet der ſchweren Pflichten ſeines Amtes 
gewaltet hatte in Meſſe leſen, Predigten halten, 
Beichte hören, Pſalliren, Umzüge führen, Pilger em— 
pfangen, ihre Wünſche und Fragen anhören, erledigen 
und beantworten. Und wann nun die andern Geiſt— 
lichen, ermüdet, das Lager ſuchten, dann brannte 
noch die einſame Ampel hoch in dem thurmähnlichen 
Söller des oberſten Stockwerks, wo der Abt dem 
Gebet, der Buße, der Forſchung oblag. Und wann, 
lange nach Mitternacht, Julian wieder erwachte, — 


noch immer glühte da oben die Ampel, eine jtille Be— 
zeugerin des Fleißes, der Frömmigkeit, der Kafteiung. 

Bald nah Mitternadt des Pfingitmontages 
ward Julian geweckt durdy einen Luftzug, der über 
iin Steohlager auf dem Moſaikeſtrich hinſtrich: die 
ihmale Thür feiner jchmalen Zelle war halb ge 
öffnet: in dem bleichen Licht des Mondes, das durch) 
die ein Fenſter erfegende Luke — hoch oben in der 
Mauer — bereinfiel, jah er eine dunkle Gejtalt re 
gungslos auf der Schwelle jtehen. 

Der junge Mönch erſchrak bis in's tiefite Herz 
bmein: unter nagenden Zweifeln, unter bohrenden 
Gewiffensqualen war er endlih gegen Mitternacht 
eingeihlafen: — aber Zweifel und Qualen hatten 
ihn verfolgt bi8 in die wirren Träume. 

„Debe dich von binnen,“ flüfterte er jetzt und 
falter Schweiß trat ihm auf die Stim, „im Namen 
des Dreieinigen Gottes: — weiche, Verſucher, wie 
immer du heißeſt: Satanas oder Lucifer oder... .“ 


‚Lyſias,“ tönte es da chen fo leije von der 
4* 
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Thür ber. „Steh auf und folge mir. ber 
ſtill!“ 

Schon ſtand Julian hinter ihm auf der Schwelle. 

Nun ſchritt er barfuß über die kalten Marmor— 
platten des langen Kloſterganges. Den Jüngling fror. 

Geräuſchlos ſchloß Lyſias die ſchwere Eiſenthüre 
des Ganges auf: — ſie waren im Garten. — 
Der Führer eilte auf deſſen Gitterthor zu. 

„Das Kloſter verlaſſen? — Zur Nacht?“ ſtam— 
melte Julian. „Wohin?“ 

„Zum Abt!“ und Lyſias ſchob den Riegel zurück. 

„Der Abt? Da — hinter uns — hoch oben 
leuchtet ſeine Lampe, einem ſchönen Sterne gleich. 
Seine Belle iſt ...“ 

„Leer. Folge!“ 

Nun ging es raſch hinein in das Olivenwäldchen, 
das ſich vom Kloſter gegen die Vorhügel des Gebirges 
hinzog. Alles ſtill und einſam. Der Mond ward 
hin und wieder von ziehenden Wolken verdeckt. 


Plötzlich ſchreckte der Jüngling zuſammen ein 
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verhaltener Schrei entfuhr ihm: er griff mit beiden 
Sünden nah dem Kopf. „Was war das? Mas 
bujchte über mein Har? Ein Dämon!“ 

‚Nein. Eine Eule. Der Vogel Athena’s .., will 
jagen,“ verbefjerte er rajch, „der Weisheit. Ein gutes 
Bahrzeihen! Du bit auf dem Wege zur Erfenntniß. 
Vorwãtts!“ 

Noch eine gute Strecke führte Lyſias in den nun 
dichteten Wald hinein; er hatte alsbald den breiten 
Weg der alten Legionenitraße nah Tarſus verlaffen 
und einen kaum wahrnehmbaren Steig jeitab durch) 
dichtes Geftrüpp eingeſchlagen. 

Nur mit Mühe fonnte Iulian folgen: die jcharfen 
Zweige der manneshohen Dornbüfhe ſchlugen ihm 
ins Gefiht, daß feine Wangen biuteten, und riſſen 
Locher in feine Kutte. 

Run ftanden fie vor einem hoch in die Nacht: 
luft ragenden Bau ftolzer Halbbogen: es war die 
Rafferleitung, welche in bejjeren Jagen Roms ein 


Imperator — Hadrian — erbaut hatte, aber 


— 


lange ſchon war ſie verfallen: große Steinplatten 
lagen auf der Erde, von Mos, von Steinbrech über— 
wachſen. Lyſias bückte ſich und taſtete ſuchend unter 
den Trümmern umher. Endlich griff er in die eiſerne 
Handhabe einer gewaltigen Marmorplatte, die einem 
Brunnendeckel glich. 

Er wandte ſich: Julian bog athemlos das Ant— 
litz vor: Jetzt ſchweige — was du auch ſehen magſt: 
— keinen Laut! Oder wir ſind Beide des Todes!“ 

Er ſchob nun mit Anſtrengung die Platte zur 
Seite: — eine Schlange huſchte, aufgeſchreckt, mit Zifchen 
davon: — ein par Stufen wurden fichtbar. Lyfias 
ichritt einige diefer Staffeln hinab: — er winfte dem 
Jüngling, zu folgen. Sie ftanden jet auf der aus 
Ziegelfteinen gemauerten Wölbung eines unterirdiichen 
fellerähnlihen Naumes, aus welchem verworrenes 
Geräuſch bis zu ihnen empor drang. 

Lyſias Fniete nieder, beugte das Antlig und lugte 
durch einen ſchmalen Spalt in der Steinwölbung in 
die Tiefe, die offenbar früher das Waſſerbecken für die 
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Leitung gebildet hatte, aber jetzt mußte die ehemalige 
Brummenitube troden fein: denn durh den Spalt 
glänzte aus der Tiefe ein matter Lichtſchimmer herauf. 

Lyſias nicte befriedigt, erhob ih, Plab zu 
ihaffen, und wies Iulian mit dem Zeigefinger die Ritze 
in dem Gejtein. 

Der drüdte nun das Gefiht darauf: ſofort 
wollte er zurück ſchnellen: aber mit eijerner Fauſt 
zwang ihm Der Prieſter den Naden nicder. 

Und Iulian ſah: — — mußte jehen! 

Er ſchloß das Auge: — allein nun vernahm er 
auch Worte ! 

Und jegt — unwillkürlich — ſpähte er auch wie— 
der hinab. 

Da ſaßen und lagen in dem kreisrunden Becken 
bei dem Scheine von Ampeln und Fackeln auf 
weichen Polſtern und Teppichen Konon der Abt mit 
etwa ſechs feiner Mönche und ebenſovielen der Pilger 
und Einficdler, welche Julian der Pförtner als Pfingit- 
gäte eingelaffen hatte. Zwiſchen ihnen aber, Die 
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Häupter an ihre Knie gejchmiegt, ruhten etwa ebenſoviele 
Mädchen und Weiber aus der nahen Stadt in ſcham— 
loſer Tracht. Der Abt wiegte auf feinem Schos 
die üppige Fiſcherdirne. Vor ihm, auf dem Teppich, 
wälzte fih, finnlos betrunken, nadt bis auf einen 
Yendengürtel, Theodoret der junge Mönd. Lallend 
hielt er die leere Schale zu der Vollbufigen empor, 
die ihm lant lachend aus goldnem Krug einjchänfte. 

„Sicht du, Keaena,“ begann der Abt mit Schwerer 
Zunge, „was der Junge, der Theodoret, für weiße 
Glieder hat? Er iſt jchöner ald du. Er wird dich 
ablöjen in meiner Gunft, wie Ganymed bei Water 
Zens Frau Hera verdrängt hat. Ich merkte es ſchon, 
als ich ihn geißelte. Ich dachte nicht damals, als 
ich ihn jo hart züchtigte . . .“ 

„Aus eitel Eiferfucht!“ böhnte Legena. 

„Daß er jo bald unſeres Vertrauens ſich 
würde wert) erweifen. Ja, ja, Knabenſchöne geht 
über Mädchenſchöne.“ 

„Richt immer,“ lachte die Schwarzlodige. „Nicht 
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Vielen weih ih. Nicht viele Sünglinge find fo Schön. 
Zum Beilpiel, fieht nicht der hagere Imperatorsvetter 
aus wie ein kranker Ziegenbock?“ 

Schallendes Gelädhter antwortete ihr, unter: 
miſcht mit den Rufen: „Der Grübler!“ „Der Dumm: 
fopf!* „Der fromme Narr!“ 

„sh trug ihm auf,” fuhr der Abt fort, „heute 
bis Mitternacht für mein Seelenheil zu beten. Gr 
it gränzenlos einfältig. Neiche den ſchwereren Wein 
hervor, dort aus dem Erdloche! Schänft ein! Wir 
fonnen nicht mehr warten.“ 

„Auf wen?“ fragte einer der Klojtergäfte. 

‚Nun, auf den Einzigen, der heute fehlt: — auf 
pas! — Hord! Mas war das? Da oben? Was 
fiel da?” 

„Nichts! Ein Stein brödelte aus der Dede!“ 
antwortete Legena. 

Aber es war Julian geweſen, der, mit halb er— 
ſtiktem Schrei, ohnmächtig mit dem Antlitz auf das 
Gewölbe niedergeftürzt war. 


VI. 


In ſchwerem Fieber lag der junge Mönch auf 
ſeinem Stroh; an ſeiner Seite ſaß Lyſias, mit einem 
in Eſſig getränkten Schwamm ihm die heißen Schläfe 
kühlend. 

Schon ſechs Lage waren vergangen, ſeit er den 
Lanmelnden, halb ftügend, halb tragend mit äußeriter 
Anftrengung aus jener Tiefe zurückgebracht hatte in 
das Kloſter. 

Hier war Julian jofort von heftiger Gehirn— 
franfheit ergriffen und dem Tode jo nahe gebracht 
worden, daß der Klojterarzt ihn verloren gab. 

Nicht aber Lyſias: der war Naht und Tag 
nicht don feinem Lager gewichen, unermüdlich in 
feiner Pflege; eiferlüchtig hatte er jeden Andern fern 


gehalten von den Fieberreden des Kranfen. 
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„Der Arzt giebt ihn auf,“ hatte er zu dem Abte 
geagt, „Jo überlaß' ihn meiner Heilfunft. Du weißt, 
ih kenne Die geheimen Kräfte der Natur.“ 

„Sa wohl. Zwar ſchwerlich fommt dir folche 
Wiſſenſchaft vom heiligen Geilt. In Aegypten, in 
Corduene, in Perfien und wo ſonſt du dic) fo lang 
umgetrieben, da walten noch die Dämonen. Aber 
mir kann's gleich fein, ob der verrückte Junge lebt 
oder jtirbt. Und der Auguſtus wird fi) auch tröften 
über des lieben Vetter Tod.“ 

So hatte Lyſias freie Hand gehabt und Die 
Horher fern halten können. 

„Stirbt er, fo jtirbt mir — ad), den Göttern !— 
eine große, vielleiht die letzte Hoffnung. Dielen 
Grübler und Schwärmer, dieſen für alles, was er 
für edel hält, begeifterten, umd dabei doch jo eiteln 
Träumer kann man voraus berechnen in jeder Negung 
feines Geiſtes. — Und auf ihn verweilen alle ficherjten 
Zeihen der Geſtirne — auf ihn und... mein 
Haus! — Unberechenbar aber freilich iſt der Zufall. 
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So auch der Zufall, daß er mid aus dem Munde 
des Abtes ald — angebliden — Genoſſen jener 
Lüfte fennen lernte, Das hätte ihn faſt getödtet. 
Und das zwingt mid nun, ihm früher als ich 


wollte... Er jchlägt die Augen auf —! Der 
Puls — das Fieber, ift ftark gefallen: — er wird 
leben! Für mih — und für... . fiel — foll er 


leben! Und mehr noch: für die Olympier alle als ihr 
Netter und Nächer!“ 


Zwei Monate jpäter mandelten Lyſias und 
Sulian mit einander durd die Straßen Noms, 

Der Geneſene zeigte noch vielfah Spuren der 
Schwäche: oft griff er nad dem Arme feines Be 
gleiters und ſtützte Tich auf ihn zu kurzer Raſt. 

Bewundernd ließ ſich der Iüngling, der zum 
eriten Male die heilige Stadt betrat, von feinem er: 
fahrenen Führer die wichtigſten Bauwerke, Denkmäler, 


Grinnerungsjtätten weilen und erklären. 
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Prüfend rubten dabei jene ſcharfen Augen auf ihm. 

„Es iſt jeltfam mit dir,” meinte Lyſias, als er 
den jungen Mönch von dem Grabe Sanct Peters, 
wo der brünftig gebetet hatte, hinweg geleitete, zurück 
iiber den Ziber. „Woran denkſt du? Schwerlich an 
die Ketten des Apoſtels, die du fo eben gefüßt haft. 
Wohin? Das ift nicht der Weg in das Haus unferes 
Gaftfreunds auf dem Mons Pincius! Hier geht es 
BOB. 
„Ei, auf das Forum! Nach dem Gapitol!“ rief 
Sulian begeiftert und fein Auge leuchtete. „DO laß 
mid heute noch einmal dorthin; — laß mid) die 
Sonne finfen jehen vom Tarpejiſchen Felſen aus. 
Es drängt meinen Geift, drängt all mein Weſen auf's 
Capitol.“ 

‚Bon Sanct Petrus zum Iupiter des Capitols? 
Ein weiter Weg! Weiter noch für den Gedanken als 
für den Fuß! Wie du doch hin und her ſchwankſt — 
niht mit den Beinen nur! So! Lehne dich nur 


an mid und rajte!” 
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Sulian drücte das Haupt an die Schultern des 
viel höher Gewachſenen. 

„It e8 ein Wunder, daß ich wanfe und ſchwanke, 
bin und her gezogen? Was hab’ ich nicht erlebt ſeit 
zwei Monaten!“ 

„Nicht eben viel. Du haſt die Deuchelei erfannt, 
die ſchlimmer als thierifchen Begierden und Later unter 
der Larve der Selbjtabtödtung, der Kafteiung des 
Fleiſches. Du haft die Eine Frucht jener Lehren 
erkannt. Das Verbot des Natürlichen erzeugt das 
Midernatürliche. Das iſt nody nicht viel. Und doc) 
hättejt dur fchier den Verſtand darüber verloren — wie 
den Glauben.“ 

‚Zum Glück aber noch beide nicht! — Allein 
das Mergite war, dab ich auch did) ald einen Ge 
noffen jened Zreibens erkennen mußte. O was id) 
litt in jenen Tagen . . .“ 

„Bis ich dir erflären Fonnte... lange Zeit warit 
du unfähig zu denken! Nur Gebete plapperteft du 


und faheit überall Dümonen und halb nadte Weiber! 
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— dab ih, um jenen Abt und fein einflußreiches 
Klofter und gar viele diefem Verbündete zu Nom 
und am Hofe des Imperators zu beherrichen, zum 
Schein ihre Later theilte und fo auch ihre andern 
Geheimniffe und zumal ihren Einfluß bei dem 
Auguſtus.“ 

„Ein gewaltig Opfer! Tugenden heucheln iſt 
arg: — aber Laſter heucheln muß noch ſchwerer ſein.“ 

„Der Zweck verlangt ed. Dafür thät ich noch 
ganz Andres!” Unheimlich funfelten die heiß blickenden 
grauen Augen. 

„Der Zweck! Ia, welcher Zwed? Wann endlic) 
wirjt du dich mir ganz enthüllen . . .?“ 

Wann du ganz reif jein wirft, mich ganz zu 
begreifen. Es fehlt noch viel. So lange du mit 
Inbrunft die Lippen an jene Stücke alten Eiſens 
prefleit. die man dir für die Ketten des Filcherd vom 
galiläifchen Meer ausgiebt, der vielleiht den Ziber 
nie geiehen, . . . jo lange gewiß nicht. — Sieh, mein 
Sohn, ich mwiederhole: mit leichter Mühe könnte ich 
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dir im Mege der Logik, der Vhilojophie die Unmög— 
lichfeit der ganzen Kirchenlehre darthun.“ 

Julian fchüttelte ernfthaft die dunkeln Loden, 
die ihm in diefen Monaten der Freiheit gewachjen 
waren. 

„Du bezweifelſt das? Gut, eben deßhalb würde 
mein Sieg in dem Streit mit Gründen nichts helfen. 
Du würdeſt mir ſagen: „ich kann dich nicht wider— 
legen, aber ich glaube doch.“ 

„Wahrſcheinlich! Gewiß! Ja!“ 

„Darum ſollſt du die Unwahrheit der Kirchen— 
lehre nicht erlernen, nein: erleben.“ 

„Oder ihre Wahrheit, lehrte Johannes!“ dachte 
Zulian bei fi, aber er jagte es nicht. 

„Dann erjt bift du reif für meine Offenbarungen 
und für meine Pläne. Ein gut Stück Kirchenlehre 
bat dir jene Naht doch fchon aus der Seele ge 
riſſen.“ 

„a leider, leider!” klagte Julian, die Augen 
ſchmerzlich ſchließend. „Allein: — das iſt Ein Klofter, 
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fern in Kilifien. Hier, an der Stätte, die nad) Je— 
ruſalem die heiligite auf Erden, hier, nahe den Gräbern 
der Apoitelfüriten, bier, wo der Nachfolger Sanct 
Petets wirft und waltet, — bier wird jid) dieje Lehre 
rein und reinigend bewähren. Seit ic hier wandle, 
fühle ih meinen Glauben wieder eritarft. — Das 
beißt... .” er ftodte. 

‚Das heißt,” fuhr Lyſias an feiner Statt fort 
md schlug mit der Hand auf den Schild eines 
ebenen Julius Cäfar, zu deffen Füßen fie eben auf 
dem weiten, ſtatuengeſchmückten Platz vor dem Theater 
des Marcellus jtanden, „das heißt: — der da ſtört 
dih in deinem Glauben und jener da drüben“ — 
et wies auf einen marmornen Trajan — „und dieſer 
dort, der Germanenbefieger und Philoſoph Mare 
Aurel: — ja, auch der Jupiter und der Mars des Ca- 
pitold und Sera und Pallas Athene und dort — 
der Serrlihite von Allen: Phöbos Apollo, der ewige 
Jüngling, der unbefiegte Sonnen-Gott!* 


Und aus des Mannes harten Augen Teuchtete 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. I. 5 
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eine Begeifterung, wie fie der Jüngling nie an ihm 
gejehn. 

„Woher weißt du..." — ftaunte er. 

„O, ih weiß noch mehr! Mir gaben die Götter, 
in den Seelen der Menfchen zu leſen. Wohl zieht ces 
dich zum Grabe Sanct Peters und zum Haufe feines 
Nachfolgers. Aber ftärker doch bewegen dir, jeit dur 
“bier weilit, die jugendlihe Seele die alten Helden 
und die alten Götter Noms. Ich mußte das voraus! 
Und fieh, das ift der zweite Grund, aus dem ich 
dich bei dem erjten Schritt in die Welt aus jenem 
Kloster gerade hierher geführt. Du fagft dir hier in 
Ihlummerlofen Nächten: „was ward aus Nom, da 
es den alten, großen, ſchönen, erhabenen Göttern 
diente, durch die Seipionen, Cäſar, Trajan, Ha: 
drian? Die Herrin der Welt! Was ward aus Nom 
jeit Conſtantin . . .“ — Sein Name fei gepriefen! — 
Und Conſtantius der Liebling Chrijti,“ ſprach er plöß- 
lih ganz laut. „Gott verleih' ihm Sieg und langes 
Yeben.“ 


67 


—_ — — 


„Was haſt du auf einmal?“ 

Jener Prieſter, — er folgt uns ſchon lang — 
iſt ein bezahlter Angeber, ein Späher des Ober-Eunuchen 
kEuſebius. Ich kenne ihn. Aber er weiß nicht, daß 
ih ıhm kenne und daß ich auch zu den Günftlingen 
des frommen Imperators zähle.“ 

‚Du — 

‚Was aljo,” fuhr Lyfias wild leidenjchaftlich fort, 
„was ward aus Nom, jeit Conſtantin, abgefallen von 
den Göttern umjerer Väter, den Legionen die alten 
Ziegesadler nahm und jie erjeßte dur...“ 

„Das Labarum!“ unterbrady Iulian ehrfürdhtig. 
„Das heilige Zeichen des Kreuzes und den Anfang 
des Namens Chriſti.“ 

„Ein Zeichen, das nichts don Roma's alten 
Ziegen weiß! Unter dem die Yegionen geichlagen 
werden von Parthern und Perfern am Zigris, von 
Jazygen am Iſter, von Franken und Alamannen ...“ 

„Franken? Alamannen? Mas find denn das 
für Beute?“ Forjchte der Jüngling, hochaufhorchend. 
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„Unter neuen Namen, alte Feinde: Germanen 
des Rheins. — Geſteh' es nur, deine Träume find, jeit 
du bier weilit im Schatten des Gapitols, mehr von 
Waffen als von heiligen Ketten, mehr von Cäſar 
ald von Ghriftus erfüllt. — Deßhalb gerade erbat 
ic) mir vom Abt — du weißt jeht, warum er ge 
währen muß, was ich ernſtlich fordere! — dich, den 
faum Genefenen, zum Begleiter, ald er mich bieher 
an den römiſchen Biſchof ſandte. Dankſt du mir 
nicht, daß id) Dir das ewige Rom gezeigt?” 

„Ach wie heiß! Eine ganze Welt iſt mir bier 
nen aufgegangen: — mir ſchwindelt mandmal! 
Nicht all die Fülle von Geſtalten kann ich bewäl— 
tigen, die bier aus Tempeln und Paläſten und Bild: 
ſäulen auf mid) eindringt. Ich verftche noch nicht 
Alles.“ 

„Wie Jollteit du! Haben fie dir doch im Kloiter 
von der Geſchichte der Hellenen und der Nömer nur 
beigebracht, was dich mit Abjcheu vor ihren Laſtern 
erfüllen jollte. Was erfuhrit du von der Herrlichkeit 
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ihrer Götter, ihrer Waffen, ihres Heldenthums, ihrer 
Statskunft, ihrer Welteroberung? Nichts. Aber Ge: 
duld! Bald jollit du Noms Geſchichte von Männern 
letnen, nit von Prieſtern.“ 

‚Dort? Im Klojter?" 

„Nie ſieht dich das Klofter wieder!” 

D Dank! Mir graut davor.“ 

Da traf ihn ein lodernder Blick. „So heb' es 
Und alle feines Gleichen.” 

‚Lyſias! Du redeft irr. Ich!“ 

‚Billit du es?“ 

„sh wollt es, went...” 

‚Willſt du es?” 

„Sa, ich will!“ 

„So wirt du's thun. — Denn wife: du — 
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auf, 


Liebling der Götter, — wirft einjt Alles können, was 
du wollen wirt.” 

Ich verjtehe dich nicht, Meiſter.“ 

„So lange der Pabit dein Meifter iſt, bin ich 
8 nicht.” 
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Julian ſchwieg eine Weile nachdenklich. „Wohin 
führſt du mich?“ fragte er dann erſtaunt. „Du bogſt 
längſt ab von dem Wege nach dem Capitol. Wir 
müſſen weit darüber hinaus ſein, im Oſten der 
Stadt! Wohin gehen wir?“ 

„Zum heiligen Vater.” 

„Bu Yiberins ſelbſt?“ rief der Iüngling, in Ehr— 
furcht erihauernd. Er blieb stehen. „Er joll fo 
weile jein, jo Elug ſein . . .“ 

„Wie die Schlangen. Aber nicht ganz jo harm— 
los wie die Tauben. Komm’ bier hinab — dieſe 
Stufen.“ 

„Und jo demüthig iſt er, jo fern von jedem 
weltlichen Gedanken, des Imperators treueſter Unter: 
than.“ 

„Halt! Stolpere nicht. Sier wird es dunkel. 
Da, halte did) an meine Hand.“ 

„Wo find wir?“ 

„Auf dem Esquilin, dem Speifemarft der Livia, 


in der Krypta der nen vom Wabjt errichteten Ba— 
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nlifa, der Liberiana, wie fie ſchon im Volke heißt. 
Hierher bat er mich beichieden. Er hat mir Mid 
tiged zu vertrauen, einen Auftrag. Und einen 
im Urfundenwejen, in Rechtsſchriften gewandten Ge— 
hilfen ſollte ich mitbtingen. Du haſt, unterwieſen 
von dem Abt, dem ehemaligen Juriſten, die Verträge 
des Kloſters verfaßt viele Jahre lang. So durfte ic) 
dich wählen. Aber das du der Vetter biit des Im: 
peratord, — dem Gott... num, jagt du die Kormel 
nit mehr auf?“ 

‚Nein! Ich mag nidt. Sie ijt Lüge.“ 

„Das verſchweige jorgfältig.“ 

‚Die Vetterſchaft iſt weder Ruhm noch Glück! 
— Aber weßhalb nicht im Sanct Peter? Weßhalb 
dies Geheimniß?“ 

‚Man foll nicht erfahren von unſerm Verkehr. 
— Salt, wir find am Ziel. Es hieß: „Zwölf 
<tufen, dann zwölf Schritte nad) rechts. Dann 
an dem Holzverihlag der Mauer eine vorſpringende 
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Scheibe . . .“ Hier iſt ſie! — „Diele einwärts 
drücken — ſie giebt nach! — eine ſchmale Pforte 
thut ſich auf: ſieh: Licht ſchimmert uns entgegen: — 
folge mir, tritt ein.” 


vo. 


Sie itanden in einem halbfreisförmigen Naum: 
er entiprach der Abjis oben in der Bafılifa. Die 
Mofaifen an den Wänden waren bereits verdunfelt 
durch den Qualm einer Dellampe, welche hier nie 
erlöihen durfte. Die hriftliden Symbole: der Fifch, 
dad Lamm, der gute Hirt, kehrten in eintöniger 
Reihenfolge immer wieder. 

Da raujhte der dunfelbraune Vorhang, der 
den Abſchluß des Halbfreifes verhüllte: und vor 
ihnen Stand in reihen bifchöflihen Drnat eine 
ftattliche Geftalt. Die Beiden ſanken fofort in die 
Aniee: ie küßten den Saum des goldgeiticten Ge— 
wandes. 

„Erhebt euch, meine Söhne, und empfangt den 
Segen des Herrn,“ ſprach der Pabjt mit wohllantender, 
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gebietender und doch herzgewinnender, Vertrauen 
erivedender Stimme. 

Ehrfurchtvoll ruhten Julian's Augen auf den 
bedeutenden, ſchönen und vom tiefiten Frieden ge 
weihten Zügen des etwa jechzigjährigen Mannes. 
Wunſchlos gegenüber allem Irdiſchen, nur auf das 
Himmlijche gerichtet mußte diefe Seele fein: das be: 
zeugte das ſanfte, wie verflärte Autlig, die Narbe 
war zart roja wie eines Mäddens Wangen. 

„Sn Demuth danfe ich,” begann die filbertönige 
Stimme auf's neue, „meinem ehrivürdigen Bruder, dem 
Abt Konon, daß er, meinem Wunſche gemäß, gerade 
dih, o Presbhter Lyſias, zur Ausrichtung eines Ge 
ſchäftes mir zugefandt hat, das der armen Magd 
Chriiti, jeiner heiligen Kirde, unter dem Segen 
des Höchſten, zum Heil ausjchlagen joll, wie id) hoffe. 
Vernimm jogleih, um was es ſich handelt. Diejer 
Knabe ijt aljo verläflig ?“ 

Ich birge für ihn.“ 

„Das genügt. — Die Geheimniffe der heiligen 
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Kirhe werden nicht ungeitraft ausgeplaudert. — Dafür 
it geſorgt,“ fügte er langjam bei. 

Da erichraf Julian heftig. Das war ein ganz 
anderer, ein ſcharfer Ton geweſen. Dieſe finjtere 
Drohung ſchien nicht aus jener verklärten Seele auf 
geitiegen. 

Aber num gleich wieder ganz janft und friedlich 
geworden, lieb fich Liberius auf eine Art Thronſitz 
nieder, vor deſſen Stufen die beiden Beſucher ehr: 
erbietig zu ihm empor blidten. 

Er begann jebt in jenem weichen, demuthvoll 
Hagenden Zonfall, der jo bezeichnend ift für die 
Sprache der Kirche. „Unleidlich ift es, in dem Herrn 
geliebte Brüder, daß nicht einmal in diefer Stadt, 
welhe der Herr gewürdigt hat, die Gebeine der 
Apojtelfürften zu umſchließen, deſſen Nachfolger das 
Mindeite zu jagen bat. Der Pabſt, der das von 
Gott verliehen: Recht hat, den ganzen Weltkreis zu 
beherrihen, muß menigitens in dieſer feiner Stadt 
gebieten, die fein Haus, in deren Weichbild, die nur 


jein Hausgarten ift. Won bier aus mögen meine 
Nachfolger dann den „‚orbis‘‘ erobern: ich beginne 
mit der „urbs‘‘: mir nur die Stadt, ihnen dann 
einſt — die Melt.“ 

All das ift jtreng logiſch,“ ſprach Lyſias, „iſt 
von jener großartigen Unbeugſamkeit, Unerbittlichkeit 
des Gedankens, welche die Kirche allunüberwindlich 
macht, ſobald man ihr den erſten Heiſcheſatz einge— 
räumt hat. — Siehſt du das ein, mein junger 
Freund?“ 

Flammende Hitze war bei des Pabſtes Worten 
aufgeſtiegen in Julian's bleiche Wangen: ſtaunend 
hatte er die großen dunkeln Augen auf den Redner 
geheftet: jetzt, auf die Frage des Lyſias bin, wollte 
er ſeinem Widerſpruch ſtürmiſch Ausdruck geben: 
allein er bemerkte die ſcharff warnende Miene des 
Freundes. So bezwang er die heftige Wallung und 
brachte nur die verhaltuen Worte hervor: „Gewiß! 
Wenn man den Vorderfaß zugiebt. Allein... .“ 

„Du zweifelit, Knabe?“ herrichte ihn der Biſchof 
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an. — Lerne glauben, ohne zu zweifeln: hören 
und gehorhen werde dir Eins. Noch wenig gereift 
bat ihn deine Zucht, Lyſias.“ 

„Dergieb ihm! Er ijt noch gar jung, noch un: 
gebrohen der natürliche jündhafte Menſch in ihm. 
Die Bernunft .. .“ 

„Diefe Buhle des Satans!“ 

„zumal aber der mweltlihe Sinn hält ihn noch 
gefangen, die ftolze Freude an Stat und Statsgewalt. 
Sit er doch, wie ich dir jchrieb, einem Geſchlecht ent: 
tammt, das wiederholt hervorglänzte in der Gejchichte 
dieſes Nömerreiches .. .“ 

„Des heidnifchen! Von allen Sünden und allen 
Dãmonen beherrfchten!" 

„Aber doch des Großartigften,“ wagte Julian 
einzumerfen, „was bisher Mannesfraft und SHelden- 
haft geihaffen haben auf Erden.“ 

Mag fein, kühner Weltling! — Denn die 
Kirhe, die unvergleihbar großartigere, hat nicht fündige 
Menſchenkraft, fie hat der heilige Geift gefchaffen. 
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Und — ſehen wir davon ab! — welden Werth haben 
im Vergleich mit der Kirche Redt und Stat und des 
State8 ganze jogenannte Herrlichkeit? 

„Heiliger Vater,“ wagte der Jüngling ſchüchtern 
zu fragen, „haben nicht doch aud Stat und Water: 
land ihre Berechtigung! — Bon jeher haben Die 
Menschen in dem Helden, der für fein Wolf kämpft, 
ein Herrliches bewundert...“ 

„Heidniſche Menſchen.“ 

„Die Dichter und die Geſchichtſchreiber von 
Homer und Herodot bis auf unſere Tage...“ 

„Fleiſchlich, weltlich Geſinnte. Sie preifen die 
rohe blutige Gewalt.“ 

„Aber die Pflege des Rechts durch feine Iurijten 
it doc der Stolz des römischen Volkes! Und fagt 
nicht jelbjt der Apoſtel Paulus: „alle Obrigkeit ift 
bon Gott geordnet?“ 

‚Du wähnſt in deiner Eitelkeit, mid in die 
Enge zu treiben, junger Mönch: — aber du zwingt 
mich nur, noch tiefer einzudringen, dein Irrſal an der 
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Burzel zu faſſen und es dir ganz aus den Gedanken 
zu reißen. Necht und Stat! — Wohl: — der Apoftel 
nennt aud fie von Gott geordnet, umd jedermann 
joll unterthban fein der Obrigkeit, die nun einmal Ge 
walt über ihn hat. Allein jagt er etwa, daß Died 
erfreulich ſei? Mit nichten! 

Freilich: Recht und Stat und Obrigkeit find noth- 
wendig. Unentbehrlih find fie: — ja wohl! — aber 
nicht ein nothrwendiges Gut wie Kirche und Glaube, 
nein, wie die Krüde dem Lahmen, wie die bittere — 
oft am fich giftige — Arznei dem Kranken oder — qut 
für die Andern! — wie der Maulforb dem beifenden 
Hund, wie die Fellel dem Tobjüchtigen, wie der Käfig 
dem reißenden Thier nicht zu feinem, zu der Andern 
Vortheil aufgeziwungen werden. Ein nothwendig Uebel 
ind Recht und Stat. Bevor der Lahme lahmte, be 
durfte er Der Krücke nicht, und geſundet er, — fort wirft 
er den verhaßten Nothbehelf, der ihn an feine Entwürdi- 
gung gemahnt. Der Gefunde nimmt die efle Arznei 
niht und der Genejende jpeit fie aus feinem Munde.“ 
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„Und das ſoll — ähnlich — gelten von Recht 
und Stat?“ 

„Sewiß, du allzumeltliher Mönd! Oh id will 
fie dir zerichlagen, Recht und Stat und Heldenthum, 
diefe deine hohlen Götzen von Thon, daß du ihre 
Scherben mit Veradhtung auf dem Boden von dir 
ſtößeſt.“ 

„Darauf bin ich doch neugierig,“ dachte Julian, 
mit kochendem Unwillen im Herzen. 

„Waren im Paradieſe Recht und Gericht und 
Statsgewalt? Waren Krieger und Richter erforderlich, 
— ja nur denkbar! — ſo lang der Menſch vollkommen 
war, wie Gott ihn geſchaffen und gewollt? Sicher 
nicht! Erſt durch den Sündenfall — alſo dur den 
Teufel — ift der Streit um Mein und Dein, ift 
der Schwere lud) der Arbeit — dieje härtejte Strafe, 
die, nach ausdrücklicher Erklärung der Bibel, Gott in 
jeinem Zorn auf den Menſchen gelegt — ift Gewalt: 
that und Krieg unter die Menſchen gefommen. 

Erſt jebt ſchlug Kain den Abel, erft jegt ftritten 
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Arahbam und Lot um die Weidegründe. Erſt jet 
— aljo dur den Teufel — wurden Richter unent- 
ehrlich und Krieger. Gott hat fie zugelaffen, nun 
ja, wie der Arzt mit Seufzen den Gelähmten nad) 
der Krüde greifen fieht. Durch den Teufel ift die 
Zünde, und durh die Sünde find Recht und Stat 
gefommen in die Welt, und mit dem Teufel zugleich 
werden Recht und Stat und Richter und Imperator 
und deine lieben „Helden“ untergehen am jüngiten Tage 
in ſttafenden Flammen. Im Himmel — im voll 
fommenen Zuſtand — werden die Seligen wieder fo 
wenig des Rechtes, des jündhaften States, bedürfen 
als weiland im Paradies. Fluch daher, wie über 
die Sünde ſelbſt, fo über Recht und Stat, ihre Nach— 
frankheiten! Ia, die Heiden, deren höchſtes Gut 
das Vaterland, deren Licht die verjündigte, ver: 
teufelte Vernunft, deren Heimath diefe Erde, — Die 
mögen auf Necht und Stat und Heldenthum das 
Schwergewicht all’ ihres Strebens legen. Aber gerade 


dies ift ſündhaft, ift durch und durch ſündhaft! Denn 
Dahn, Julian der Abtrünnige. L 6 
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das Diesfeits zicht vom Jenſeits, dad Fechten zieht 
vom Beten, das Richten vom Büßen ab. Des 
Chrijten Heimath iſt nicht auf diefer Melt. Die 
Erde ift fein Kerker: er flieht, er haft, er ver- 
achtet diefe MWeltlichkeit, die vom Fluch der Sünde, 
vom Teufel durchdrungen tft: — er wünſcht ſehnlich 
ihren baldigjten Untergang herbei mit allem Bomp und 
Stolz von Stat und Recht, mit Richterſtab und Helden— 
ſchwert! — „Eigenthum?“ Des Menſchen Sohn 
hatte nicht, wohin er konnte fein Haupt legen! „Straf— 
recht?“ Chriſtus lehrt, wer dir den Mautel raubt, 
dem gieb das Wamms dazu, wer dir die linke Wange 
ſchlug, dem biete die Rechte zum Schlage dar. „Richter: 
thum?“ „Nichtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.” 
Kein Ehrift darf einen Chriften vor Gericht verklagen! 
Auf den Verbrecher fol den erfien Stein nur der 
Schuldloſe werfen: alſo weder Nichter noch Henker 
will Chriftus! AM das find Ausgeburten der durch 
den Sündenfall verdimfelten Vernunft. Ich mwieder- 


hole: der Chriſt, der im Jenſeits feine Heimath hat, 
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darf, joll, kann fein Herz haben für die vergängliche, 
dem Untergang geweihte, verjündete Welt und ihren 
Stat. Möge der bald mit dem Teufel zugleich in 
Flammen untergehen: es ift feine gerechte langver- 
wirkte Strafe.“ 

Hier madıte der Erzürmte eine lange Rede-Raſt. 
Er ſuchte offenbar nad) einem Webergang und fand 
ihn nicht. | 

In Julian tobte der leidenfchaftlichite Wider: 
ſptuch: — aber das warnende Auge des Lyfias hielt 
Ihm in unwilligem Schweigen gebannt. 

„Einftweilen aber,“ fuhr endlich der Biſchof fort, 
‚io lang das Reich Gottes, dad himmlische, nicht ge- 
fommen ift, jo lang die Kirche auf Erden den als 
in Uebel von Gott einjtweilen noch geduldeten Stat 
neben fich ertragen muß, — einftweilen muß doc) 
ſchon — in aller Demuth! — dafür geforgt fein, daß 
das Oberhaupt der Kirche nicht jenen ſündhaften Welt: 
lingen in Ohnmacht zu Füßen liegt. Es muß 


tenigitend der Anfang geichaffen werden auch einer 
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weltlichen Herrfchaft der Kirche, die erite Stufe muß 
gelegt werden zu einem ftolzen Bau, auf deſſen Spitze 
der römische Biſchof dereinft die oberjte Gewalt, auch 
die meltlihe Herrſchaft — ich jagte ed jhon! — 
üben wird auf der ganzen Erde.“ 

Hoh auf horchte Iulianus. Der Pabſt be- 
merkte feinen fragenden Blid. 

‚Sa, auch auf Erden! Mas ich binde oder 
löfe, fol auch auf Erden jchon gebunden fein oder 
gelöft. Wie kann ich binden und löfen — aud auf 
Erden! — ohne irdiſche Macht? Jeder heidniſche 
Genturio des Imperators hat mehr Befehlsgewalt in 
den Straßen Noms denn der Nachfolger Petri. Das 
muß anders werden.“ 

Einen raſchen warnenden Blid warf Lyfias auf 
den jungen Mond). 

„Sch Ttaune doch!” ſprach diefer. „Mit welcher 
Demuth haft du, erhabener Vater, noch bei dem 
legten Einritt des Imperatord — man ſchrieb es 
uns in das Klofter! — dich den Knecht . . .“ 
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„Ei, es ward mir ſchwer genug, das Haupt der 
Kirhe, die da heilig ift, zu beugen vor dem unheiligen 
Saupte des unheiligen Stated. Aber noch — nod) 
fonn ih meine Ansprüche nicht den Laien zu erkennen 
geben: — denn noch fann ich jie nicht beweifen. 
Und um den Beweis zu beihaffen, — deßhalb hab’ 
ich dih, o Presbyter, die Schärfe deines im Urkunden: 
weſen und im weltlichen Necht vielberwanderten Geiites 
berufen. Der gottjelige Abt Konon hat did mir auf 
das Wärmfte empfohlen. Und deßhalb auch hab’ ic) 
diefen noch Unreifen zugelaffen zu unjerer Unterredung: 
auf deinen brieflihen Wunſch: — du rühmtejt, er ſei 
geihidt im Schreibwerf und mit der Sprache der 
Rechtsutkunden im Kloſter wohl vertraut gemacht 


worden: — mohlan, hier mag der Anfänger jeine 
Eritlingsleiftung ſchaffen: — in den Dienjt der 
Kirche.“ 


Mit äußerſter Spannung befteten fich die dunkeln 
Augen Julian's an die ſchmalen, ſcharfgeſchnittenen 
Lippen des Biſchofs: er brachte fein Wort hervor. 
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An des Spraclofen Statt ſprach Lyſias: „Er 
wird es ich zu höchiter Chre rechnen, aud im Un- 
Icheinbarjten dir, heiliger Vater, zu dienen. Vergieb 
fein jeltiam Schweigen: die Chrfurdt, die tiefe Scheu 
vor deiner hohen Würde bindet ihm die Zunge. — 
Mohlan, ſprich ed aus: was joll ih, was ſoll der 
Süngling für did thun?“ 

„Eine Urkunde fchreiben.“ 

„Sern. Welcher Art?” 

„Eine Schenfungsurfunde In aller Form 
Rechtens, — hört ihr? Scharf, genau, mit Ein: 
fügung aller Glaujeln, welche ein ſolches Rechtsgeſchäft 
unanfechtbar machen für jedermann.“ 

„Das ſoll gejchehen. Allein weßhalb wähljt du 
hierfür nicht... .?“ 

‚Einen weltlichen Nechtsfundigen %* lächelte Der 
Biſchof, „aus guten Gründen! — Es handelt ih um 
eine Schenkung des frommen Imperators Conjtantin, 
dem Gott nun im Himmel jeine Verdienſte um die 


Kirche in ewiger Seligfeit vergilt.“ 
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Sulian Schoß eine Blutwelle in das Antlih. 

Iht werdet eine Urkunde auffegen, in welcher 
der Imperator zum Dank für die wunderbare Heilung 
von dem Ausſatz meinem Vorgänger, dem wunder— 
thatigen Sanct Silvefter, und dem römiſchen Stuhl 
für ewige Zeiten zu eigen fchenfte die Stadt Nom umd 
das Weihbild von Nom im Umfang von fo und fo 
viel Miliarien (... . das werd’ ich noch nachtragen! .. .), 
mit allen Herrfchaftsrechten der imperatorischen Gewalt: 
alio mit dem Recht, eigne Truppen zu halten, 
Krieg zu Führen, Verträge zu fchließen, Frieden 
zu machen, Gerichtsbarkeit in Straf und in bürger— 
lichen Sachen, Verwaltungshoheit, Münz-, Zoll: und 
Steuer-Rechte, Weg: und Brückenrecht: kurz, alle Ho- 
heitsrechte, wie fie jet der Auguftus übt.“ 

Ohne die Willensabjicht des Biſchofs irgend zu 
beriteben, ftarrte Iulian ihn an. 

Sogar Lyſias faßte nicht gleich den Inhalt dieſes 
Auftrags. „Ich ſtaune! Solch unberechenbar weites 
Zugeſtändniß Hat der Imperator der Kirche . . .?“ 


88 


„Sa, der Ausfah ift ein Schweres Leiden und 
nur durd ein Wunder beilbar!“ 

„Und auflegen? Abſchreiben meinit du wohl, 
beiliger Vater?“ 

Unmillig erwiderte diefer: „Schwerfälliger! Wo— 
zu abjchreiben? Das könnte ich doc) jelbit.* 

„Sch verftehe nicht ganz .. .” 

„Berfafien foljt du die Echenfung. Der 
Imperator trug ih, ih weiß es — oder ih will 
lieber jagen: ich vermuthe es — mit ähnlihen Ge- 
danken. Mein Borgänger Eilvefter drang in ihn 
mit folchen Bitten. Der Tod Conſtantin's fam der 
Erfüllung zuvor. Wohlan! Berbeffern wir jehend 
den blinden Zufall zu frühen Sterbens! Ergänzen 
wir, was der Imperator wollte, wollen follte, wollen 
mußte, — zum Seil feiner Seele und der Kirche. Ihr 
verfaht den Necdtsinhalt der Schenkung. eine Un: 
terihrift . . . die werde ich beforgen: ich kann fie 
machen, nachmachen... fo qut... wie er ſelbſt . . . 
Aber was iſt dem Knaben .. .?“ 


89 





‚Nichts! Nur eine Ohnmacht!“ ſprach Lyſias, 
den Einfenden in feinen Armen auffangend. Der 
ſtöhnte noch einmal leiſe. Dann vergingen ihm 


vollends die Sinne. 


VII. 


His der Iungling die Augen wieder aufſchlug, 
fah er fi) in einem ihm unbefannten Gemad). 

„Bo bin ich?” fragte er Lyſias, deſſen Blick 
geſpannt auf dem bleichen Antlig ruhte. 

„Sn Sicherheit vor den Menjchen und nun — 
den Göttern fei Dank! — aud in Sicherheit vor dem 
Tode. Du rangejt in diefen Tagen und Nächten 
ſchwer um dein Leben mit den Mächten der Finfter- 
niß. Aber die quten Götter des Lichtes und des Ge- 
deihens haben mein Flehn erhört. Nachdem du 
heute — es ijt der dritte Tag — das Bewußtſein 
voll wieder gefunden, iſt die Krankheit gebrochen: 
ed war ein Nüdfall in das higige Fieber, das did) 
bei der Entlarvung der Mönche ergriffen hatte, erneut 


durch eine ähnlidhe Erregung. Du bijt abermals 
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genefen. Aber nun ift deines Bleibens nicht mehr 
in Rom. Du mußt fort — heute nodh. Fliehen!“ 

„Slieden! Warum? Bor wem?“ 

„Unieliger! Saft du vergejfen, was geſchehen? 
dort in der Krypta!“ 

„D nein!“ entgegnete der Bleiche, ſich ſchaudernd 
aufrichtend. „Der Pabjt! Die Urkunde — die Fäl— 
hung, die er forderte... .* 

‚Still! Nicht In laut! Mer weiß, ob feine 
Lauſcher nicht jonar bis hierher... .“ 

‚Mas iſt das für ein ſeltſamer Raum? Unter 
der Erde, wie es ſcheint. Nur ein ſchmaler Lichtſtreif 
fällt von oben durch mächtige Gewölbquadern. Und 
welche Bilder find rings eingehauen in die Wand! 
Sonnen! Viele Sonnen! Ein ägyptiſcher Krieger, nein, 
ein Gott mit einem Sonnenihild. Und dort... 
das iſt Phöbos Apollo —! Wo bin ich?“ 

„Su dem geheimen Gewölbe des Apollo-Tempels 
nahe der Brüde Hadrians.“ 


„Wie? Unter den zäheften Heiden? Ich ſtaune.“ 


92 





‚Du wirft bald noch ſtärker ftaunen. Verſuche, 
ob du das Lager verlajien fannit. Siehit du! Es 
geht! So wird did ein Maulthier bei Einbruch 
der Dunfelbeit devon tragen, ehe deine Verfolger... .“ 

„Aber wer verfolgt mich?“ 

„Der heilige Vater. Er hat Verdacht geihöpft, 
du feieft doch noch nicht ganz reif geweſen für feine 
Pläne Er ließ dih auf deinem Kranfenlager im 
Haus unferes Gaftfreundes, wohin ich dich brachte, 
Scharf überwachen. Mit Mühe gelang mir's, nad 
dem ich durch vertraute alte Freunde dic) hierher 
geflüchtet, feine Späher glauben zu machen, du jeiejt 
in einem Kieberanfall mir entiprungen. Ic verab- 
ichiedete mic) bei dem heiligen Vater unter dem Vor: 
wand, dich zu fuchen. Du ſeiſt mir für jene Ur- 
kundenverfaſſung unentbehrlich.“ 

„Was kann er wollen? Doch nicht mich morden?“ 

„Das iſt nicht nöthig. Aber auf immerdar für 
jedes Menſchenauge verſchwinden laſſen in einem der 
vielen Klöſter, über die er unbedingter gebeut als der 
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Imperator über feine Caſtelle. Schon Mancher ift 
je... verlofhen, fpurlos. Du aber follft nicht, du 
Stern der Hoffnung für mid und für das Römer— 
teih, ja für die Götter ſelbſt, erlöſchen in der Nacht 
eines Zellen-Kerfere.” 

„Rein! Jetzt will ich leben — wirken! Ich 
till ihnen zeigen, dieſen Prieftern ohne Baterland, 
ohne Stat, — diejen wollüftigen Heuchlern, Lügnern, 
Fälſchern ...“ 

‚Rege dich nicht auf. — Spare deine Kräfte. 
Du wirſt ſie brauchen. Denn dein Weg iſt weit.“ 

‚Wohin. .?“ 

In die Freiheit.“ 

„Aber... der Imperator? — Wird er nicht 
alöbald erfahren, daß ich nicht mieder in das 
Klofter.. „2“ 

„Bei dem Imperator, in dem ganzen Palaft ift 
wieder einmal eingetreten einer jener plößlichen räthjel- 
haften Umſchläge, die nicht eben jelten find. Wieder 
einmal ift zurück gedrängt der Einfluß feiner böjejten 
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Geilter: der Eunuchen und des Präpoſitus des Schlaf: 
gemachs, des elenden Eufebius, des bitterften Feindes 
deines Hauſes. Der Imperator jelbit hat befohlen in 
vollem Wechjel der Geſinnung oder doch der Maßregeln, 
— niemand begreift die Urſache — daß du das Klojter 
vertaufchen jolleft mit der Stadt Macellum in Klein: 
alien.” 

„Alſo bin ich frei!" jubelte der Jüngling. Diefer 
Gedanke jchien ihm neue Kräfte zu geben: erjprang auf. 

„Nicht nach des Tyrannen Meinung! Die Stadt 
ift eine Vefte: und du wirft in ihren Manern bewacht 
fein mie bisher in dem Klojtergarten. Aber du jolit 
einen Lehrer erhalten: — für meltlihe Dinge.” 

„O melde Freude!“ 

„Selbjtveritändlid einen eifrigften Chriften. Aber 
getroft. — Ich darf ihn dir auswählen; mir überließ 
das... nun, fagen wir: ein Rathgeber des Impe— 
rators.“ 

„Und du wählſt?“ 

„Mich ſelbſt. — Allmälig biſt du reif gewor— 
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den, mehr zu vernehmen von meinem Öotte, ja nun 
darf ich es aussprechen: von meinen Göttern.“ 
O mein Vater! Ich folge dir, wohin du führſt.“ 
‚Nur noch kurze Zeit! Alsbald wirft du mid) 
fuhren. Mich und die Menjchheit: zum Siege, zum 
Lichte, zum Siege des Lichts und aller großen Götter.” 


IX. 


Sobald es völlig dunkel geworden, holte Lyſias, 
der fich in die Stadt begeben hatte, den noh Wan- 
fenden ab aus feinem Verſteck; beide warfen über die 
Mönchskutten lange Soldatenmäntel, die der Pres— 
byter mitgebracht hatte. Durch menichenleere Gaffen 
und Gäßlein führte der Drtsfundige an das Prü- 
neftinische Thor im Oſten der Stadt. 

Der ägyptifche Söldner, der hier Wade ſtand, 
fenfte ehrerbietigit den Speer, ald ihm Lyſias ein 
Wort zuflüfterte, und lie fie vorübergleiten. 

Menige Schritte vor der Ummallung lag jeit- 
wärts, rechts von der breiten Pia Gabiana, ein an- 
jcehnliches Grabmal in einem Fleinen Haine von Pi— 
nien: die Dbelisfen zu beiden Seiten, die Sphinr 
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als Mächterin davor, der Ibis als häufigftes Symbol 
wieſen auf das Land des Niles. 

Lyſias ſchlug in die Hand: da tönten leiſe 
Schritte aus dem Wäldchen: ein Neger in der Tracht 
des Morgenlandes führte ein Roß und ein Maul: 
thier auf die Straße, balf ſchweigend den Beiden auf: 
feigen und verſchwand, nachdem er ehrfürchtig vor 
Lyſias die Arme über der Bruft gekreuzt hatte. 

Der trieb beide Thiere zu raſchem Nitt, bis jie 
die Stadt eine gute Strede hinter ſich hatten. Kein 
Rort Iprachen fie. Mit jtillem Staunen jah der 
Süngling auf den von folden Geheimniffen umge: 
been Meifter. 

Nun zog der den Zügel und hielt: „Hier wollen 
wir furze Raſt halten, mein Sohn,“ mahnte er. 
„Steig ab und feße dich neben mid) hier auf den 
Raſen und Ichne den Rücken an diefen Meilenftein. 
Du biſt noch recht ſchwach! Da, trinfe von dieſem 
Bein, du bedarfit der Stärkung. Ich binde die 


Thiere an jenen Delbaum.“ 


Dahn, Julıon der Abtrünnige. 1. 


ni 
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Julian ſah wie träumend um jich ber, dann 
empor gen Himmel, wo ungezählte Sterne prachtvoll 
leuchteten. Alles däuchte ihm jo räthfelvoll. 

Es war eine milde warme Septembernacht: 
der Mond ftieg eben im Dften aus dem niederen 
Buſchwald empor und übergoß die weite Ebene mit 
feinem feierlichen Licht. Alles jtill, nur zumeilen hoch 
in den Lüften eines ziehenden Wandervogels Ruf. 

Der Iüngling ſaß regungslos, wie ein Ver— 
zauberter. 

„Schläfit du, mein armer Knabe?“ fragte Lyſias, 
fih num neben ihm niederlaflend. 

‚Nein, Meijter. Ih mache und ftaune Und 
fann fein Ende finden des Staunens. Was hab ich 
erlebt, — mie bin ich verwandelt jeit wenigen Mon- 
den! Wie Schuppen gleitet e8 von meinen Augen. 
Aber am Meiiten ftaune ich über dih, du Mann. 
der Wunder, der Geheimniſſe. Sprich, bit du ein 
Zauberer, einer jener Magier deiner Heimat, dort am 
heiligen unerforihlihen Nil® Du haft bisher alle 
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meine Fragen über dich, über die unfaßlichen Wider: 
ſprüche im dir abgewieſen, haft mic) ftets auf die 
Jufunft vertiefen. Dieſe Zukunft, — wann endlich 
wird fie Gegenwart?“ 

Der Gefragte antwortete nicht gleich; er zog aus 
der Bruſttaſche der Kutte eine längliche Rolle, die 
mit Sternen, mit den Himmelszeihen, mit Fraufen, 
wirren Schnörfeln, mit Linien in verfchiedenen Farben 
diht überdedt war, finnend blidte er hinein, fah 
dann, feife rechnend, auf gen Himmel, folgte mit dem 
Singer auf dem Papyros mehreren Strichen und hob 
nun erft an: „Sa, mein Sohn, jeht fam die ge 
weihte Stunde der Enthüllungen. Günftig ſtehen alle 
Zterne, alle Zeihen winken Seil: fieh, diefe goldenen 
Strihe enthalten dein Horoſkop.“ 

„Wie kommſt du dazu, o Meijter. Mer hat...“ 

‚Ein Freund, ein Lehrer, wenn du millit, 
wenigitens in Sternfunde, — der zugleich) ein treuer 
Fteund deiner Neltern war — hat mir die Stellung 
der Geſtirne im Augenblid deiner Geburt anvertraut, 


- 
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Sobald ic) ihm ſchrieb, daß ich dich in jenem Kloſter 
gefunden. Denn du warjt ja dort aller Welt ver: 
borgen. Nur jener blödgläubige Sohannes — auch ein 
Refannter deiner Aeltern — hatte dich vor mir ent: 
deckt.“ 

„Und wer iſt jener Freund meiner armen Aeltern, 
der ſich um den eingeſperrten Waiſenknaben kümmerte?“ 

„Das bleibt geheim. Er will, daß ſein Name 
nie genannt wird. Auf dem unverbrüchlichen Geheim— 
niß beruht feine Macht.“ 

„Seine Macht? Welche Macht?“ 

‚Die Macht, dir zu nützen, dich zu ſchützen. 
Ihm offenbar verdanfjt du den plößlichen Umſchlag. . .“ 

„Alſo lebt er am Hofe?“ 

„grage nicht weiter. — Aus deinem Horoffop 
nun, o geliebter Sohn, ergab fih mir, was mid im 
tiefiten Kern erjchütterte: das dein Geihif und das 
meine, das meiner... . meiner Samilie unauflöslich 
mit einander verflochten find.” 


„Das dat ſich Ihon bewährt, mein Lebrer und 
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Erretter,“ jprach Iulian, dankbar feine Hand ergreifend 
und an die Yippen ziehend. 

„Aber mehr noch: aus deinem Horoſkop geht 
weifellos hervor, daß du, ein Liebling der großen 
Götter, wie nur etiva noch Alerander oder Cäfar....“ 

‚„Aerander oder Gäfar,“ wiederholte Julian in 
Beſtützung, weit die Augen aufreißend umd im die 
Sterne jchauend. 

„Berufen bijt zu allergrößten Thaten: ja zu der 
arösten, die gethan werden kann, — jagen deine Sterne. 

Welche aber iſt die größte aller möglichen Thaten? 

Das kounte, mußte ich leiht mir felber jagen! 
Nachdem die Lehre jenes jüdischen Schwärmers die 
alten Götter aus ihrer Herrichaft vertrieben hat: — 
was it die größte That? — Du wirft die Chriften- 
eirhe jtürzen und die Olympier rächen und ermeuen.“ 

Da ſprang Iulian auf: „Aber ich glaube ja 
nt an die Olympier.“ 

„Glaubſt du noch an Chriſtus?“ 

Nein! Ja, ja doch! Nein! Ih... id 


102 


weiß es nicht. Mir ſchwindelt.“ Er fanf wieder 
gegen den Meilenjtein. „Sch kann nicht mehr denken.” 

„Du ſollſt jegt nicht denfen. Das heißt: nicht 
über dieſe ſchwerſten Dinge Du ſollſt, du mußt erft 
bei mir denken lernen.“ 

„O, mit welcher Heißgier werde ich jedes deiner 
Norte einjchlürfen! Du bringjt mir . . .“ 

„Die Freiheit. Die Schönheit. Die Wahrheit.” 

„ber vercehrter, großer Meiſter — du ſelbſt — 
wer bift du? Welches Näthiel, welche Widerfprüche 
Ichliegeft du ein? Ich lerne did kennen in jenem 
Klojter als Prieſter: — als Johannes übergeordnet, 
als Vertrauten des Abtes, der ald ein Firchlicher 
Giferer gilt, ald Vertrauten jogar des Pabſtes: — 
und zugleich bift du es, der mir die Augen öffnet, 
der mir den bisher jo fFellenfeiten Glauben unter 
wühlt, der du die alten Götter verehrit. And 
du haft Freunde am Hof! Du haft in Nom 
verborgene Freunde: — des Apollo, des Djiris: 
Zempels geheime Gewölbe jind dir zugänglid: — 
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der Aeghpter am Thor beugt fih vor dir: — ſtumme 
Neger dienen dir: — wer bift du, Lyſias?“ 
„Btolemäod heiße ih mit meinem wahren 
Namen. Das heilige Yand des Nils ift meine Hei- 
math. Wäterlicherjeits jtamme id) ab von jenem 
groben Ptolemäos, der Alerander3 Feldherr und 
Nahfolger in Aegypten war, aber die Mutter unſeres 
Stammes iſt eine Zochter der Pharaonen gemefen 
und alle meine Ahnen find Söhne und SPriefter des 
Sonnengottes und des Zeus Ammon, als deſſen Sproß 
auch Alerander jelbit ji) fühlte. So haben meine 
Vorfahren feit undordenklihen Tagen in Aegypten 
in föniglichen, in priefterlichen, in halbgöttlichen Ehren 
gewwaltet. Rom hat nad) der Eroberung des Landes nur 
die weltlihe Macht erworben und fie zum Seile, zur 
Wohlfahrt unſeres Bolkes verwendet: gar viel römiſch 
Blut, Töchter der edelſten Geſchlechter, haben ſich dem 
Mannsſtamm unſeres Hauſes zugemiſcht: ſo bin ich 
nicht minder Römer als Grieche und Aegypter. Die 


Größe Roms war auch unſere Größe: unſere prieſter— 
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liche Serrfchaft ward von Nom nie angetaſtet: viel— 
mehr wurden Djiris und Iſis und der unbeficate 
Sonnengott am Tiber bald gefeiert wie am Nil. 
Als Oberpriefter des ägyptiſchen Sonnengottes waren 
meine Ahnen — ja nod mein Bater! — neben dem 
Statthalter Roms, oft auch vor ihm in der Ver: 
ehrung des Volkes, die erſten Männer des Landes! 
Da — da fam das Gräßlide. Das unertragbar 
Sraujame! Kaum hatte Bonftantin die Kirchenlehre 
der Schranken entledigt umd ihr ji) parteiijch zuge: 
neigt, — da mißbranchten die Bijchöfe, die Prieſter, 
die Mönche die ihnen gewährte Freiheit zur furcht— 
bariten Unterdrückung des alten Gottesdienfted. Das 
Blut der Heiden flo im Strömen, unjere Tempel, 
unfere heiligen Daine, die Bilder der Götter wurden 
zerjtört, verbrannt, zerichlagen, die Tempelſchätze ge 
raubt, den Kirchen zugewendet. 

In einem ſolchen rajenden Ausbrucd der chriit- 
lichen Wuth zu Memphis ward mein Vater, — der 


Götterweile Bokcharis, ale Oberpriefter des geſamm— 
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ten Bötterdienjtes am Nil am meilten von ihnen 
gehaßt! — da er um feinen Preis die Taufe neh. 
men umd micht die verborgen Tempelſchätze aus 
liefern wollte, auf das grauſamſte gefoltert, dann, da 
er bebarrlich blieb, ermordet, ebenio meine älteren 
Brüder: unſeres Gejchlechtes uralte Paläſte wurden 
niedergerijfen, ausgeplündert, all unſer Vermögen ge 
raubt. Mich, den zehmjährigen, rettete Tefnach, ein 
entternter Verwandter, nur dadurch, dab er veriprach, 
wie er jelbit, unter Lodesbedrohung, die Laufe genom— 
men, nun jo mid) zum eifrigften Chriften zu erziehen, 
zum Prieſter weihen zu laſſen. Und die jtrenge Weber: 
wachung des Biſchofs zu Alexandria jorgte dafür, 
daB dies Alles geſchah — äußerlih. Aber mein Er- 
ziehet — ich danke es dir, o Berflärter! — erzog 
mid im Geheimen in dem glühendjten Haſſe gegen 
die Chriften, die Mörder meines Vaters, die Räuber 
unjeres Vermögens, die Verderber unferer Götter, die 
Schänder unferer Heiligthümer. Er weihte mich in 


alle Geheimlehren, in alle Weisheit und Wiſſenſchaft 
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Aegyptens ein. Wiſſe: alle heimlichen Verehrer der 
alten Götter ſtanden und ſtehen in verborgenem 
innigen Zuſammenhang: er war das Haupt dieſes 
geheimen Bundes, deſſen Glieder über alle drei Erd— 
theile verſtreut ſind; und als er ſtarb, ſchwor ich, als 
ſein Nachfolger, in ſeine erkaltende Hand: ich werde 
nicht ruhen und raſten, bis ich an den tiefgehaßten 
Chriſten tauſendfältig Rache, wilde, heiße, unerſättliche 
Rache genommen und die alten Götter Aegyptens, 
Griechenlands und Roms wieder eingeſetzt habe auf 
die goldnen Stühle ihrer Weltherrſchaft! 

Ich habe geſchworen und ich werde es halten: 
Rache, Rache, fürchterliche Rache! 

Und an Stelle der Biſchöfe ſoll in Aegypten 
vom Kanopos bis Merokẽ wieder herrſchen ſein ehr: 
würdigſtes, den Göttern entſtammtes Prieſtergeſchlecht: 
ich ſelbſt und . . mein Haus — und du, geliebter 
Sohn, den, einen Sproß des verhaßten Hauſes der 
Konſtantier, die Sterne, nein, die Götter ſelbſt, mir 


zugeführt haben, neben mir zu fünpfen, zu ſiegen, 
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zu rächen umd zu berrichen im Morgenland und Abend: 
land. Zieh, da ſchoß am Himmel hin ein Stern: — 
die Götter winken Gewährung. Auf Iulianus! In 
den Sattel! Deinem Ziel entgegen!“ 


X. 


Jahre waren verftrichen feit jener ciligen Flucht 
aus Nom. 

In Macellum, der alten, von dem Fluſſe Sarus 
umfpülten Bejte der Provinz Kappadofien, in dem 
Säulengang des Palatiums — es war ein entgötterter 
Tempel des Ares — wandelten in vertrauten Geſpräch 
Lyſias und Iulian: ftatt der Mönchskutten trugen ſie 
weltliche Gewandung. 

Der Süngling war merklid) verändert: er war 
der Mannheit erheblich entgegengereift. Die Spuren 
der wiederholten todesaefährlihen Kranfheitsanfälle 
waren geſchwunden: blieb die Geftalt auch zeitlebens 
eine Ihmächtige, faſt allzu zarte: — das Kranfhafte 
in dem Ausdruf des Gefichtes war jet gewichen. 


Zwar ein Suchendes Sehnen lag in den dunkeln 
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ſchwätmeriſchen Augen, aber dies Sehnen fchien, 
wenn ein Schmerz, ein füßer, ein geliebter Schmerz 
zu fein. 

Dieſer Zug, diefer Ausdrud war neu auf dem 
Antlig des Jüũnglings und fo ftarf ausgeprägt, da 
er auch einem minder fcharfen Beobachter als Lyſias 
aufgefallen wäre. 

Diefer begann denn, alsbald nachdem fein prü— 
fendet Blick auf Julian geruht hatte: „Aus der Lyra 
deiner Seele, geliebter Sohn, zittert ein neuer Ton. 
Eine Saite, — eine neue Saite — ift darin auf 
gezogen .. .* 

‚OD Meister!“ erwiderte Julianus; es follte eine 


Verneinung bedeuten: — aber dies mißlang : verlegen 
wandte er das Gelicht zur Seite: — er erröthete‘ 


gar auffallend war in dieſen ſonſt fo bleichen Wangen 
das plößliche, lebhafte Einſchießen der Blutwellen. 
‚Du Ichweigit €“ 
Ich ſtaune!“ rief Julian. „Oft ſchon hat mid 
deine Sehergabe in ehrfurchtvolle Scheu verjeßt. 
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Aber das ift doch das Wunderbarite! Wie — 
wodurh — vermagit du in meiner Geele zu 
leſen? rleuchtet dich wirklich ein Strahl unjerer 
Götter?” 

Lyſias lächelte ſeltſam, ein wenig unheimlich: 
„Vielleicht wäre es erjprießlih für mid, — mehr 
noch für dih! — di in ſolchem Glauben zu be— 
jtärfen: du würdeſt mir dann immer folgen, blind» 
lings folgen.” 

„Das werde ich ohnehin, mein großer Meijter.” 

„Der weiß! — MWodurd ich in deine Seele zu 
ſchauen vermag? Ginmal, weil id, feit bald einem 
halben Iahrhundert im Kampfe mit den Serrichern 
der Welt, in gar vieler Menſchen Bruft zu leſen ge: 
lernt babe: — vor Allem aber, weil ich dich liebe, o 
Julianus, mit begeifterter Hoffnung auf Rächung und 
Rettung der Götter. — Sich, dieje Liebe ift jo zwin— 
gend, daß ich auch jebt wieder, von weiter Ferne, aus 
Aegypten, zurüc gekehrt, jofort zu dir eilte — noch 
bevor ich in mein eigen Haus eintrat. Dein neues 
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Geheimniß iſt mir kein Geheimniß: du liebſt, o 
Julianus, liebſt zum erſten Mal.“ 

‚Und für ewig!“ rief der Jüngling ſchwärmeriſch: 
„Auch wann der unbefiegte Sonnengott meine Seele 
aus der Ajche dieſes Leibes, in anderer Hülle, in 
eine höhere Sphäre auf den goldenen Stern meiner 
Säuterung entrüdt haben wird: — Alles an Julian 
mag er wandeln durch verflärendes Licht: — nicht dies 
Gefühl.” 

„Iheurer Schwärmer! — Alſo: du jahit in 
dieien Wochen meiner Abmwejenheit tiederholt ein 
Middhen... .“ 

„Eine Göttin!“ 

‚Sie 309g dih an: — ihre zarte Schönheit, 
gerade weil fie dich zu meiden jchien.“ 

Wahr, alles wahr. Zäglih, wann ich in die 
Bäder des Aurelianus ging, traf ih an der gleichen 
Stelle, unter dem Platanenhügel, eine ſchön geſchmückte 
Zinfte, die, getragen von vier gleich) geiwandeten 
Hlaven, abbog nad) dem Frauenbad der Amppitrite. 


BE 


Die Fenſter waren durch Yatten-Gitter gefchloffen: — 
dur weißt, man ſieht dann von innen beraus, nicht 
aber hinein. Eines Tages ftrauchelte einer der vor— 
deren Sklaven, er ließ die Zrageftange los, die Sänfte 
drohte, feitwärts umzuſchlagen: ich ſprang berbei, riß 
jie empor, und jtüßte die Yaft, bis jener wieder zu: 
griff: dabei war das Gitter in die untere Deffnung 
berabgeglitten und ich fah in der Eänfte —“ 

„Ein wunderſchönes Mädchen.” 

„Dunkle, große, jeclenvolle Augen . . !“ 

„Dunfles, reichfluthendes Saar, marmorweiße 


SUN 4.2 
„D, fpotte nicht. Denn — durch Zufall — trifft 
dein Erratben zu. Cie dankte anmuthvoll! — mie 


lieblich flang die fanfte Stimme! Id... ich erglübte 
und doch durchzog mich leiſe Falter Schauer. Ich 
wagte nicht, nad) ihrem Namen zu fragen: ſüße 
Scheu hielt mich ab. 

In den nächiten Lagen... melde Wonne durch: 
riefelte mich, ward, jobald ich in die Nähe der Pla: 
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tanen Fam, der Gitterladen herabgelafjen, wir wechſelten 
— im Vorũüberwandeln — menige hajtige Worte: 
der Freigelaſſene, der die Sklaven führte, jchien die 
Zwieſprache nicht gerne zu ſehen.“ 
‚Ein Freigelajfener?* fragte Lyſias verwundert. 
‚Und wie heißt ... haft du den Namen nicht erfahren ?* 
„sa wohl! Helena! „Herrin Helena“ redete fie 
das Gefolge an.“ 
Lyſias nickte ſtumm. „Nun und das Ende?“ 
„Das Ende war ihr plößliches Verſchwinden. 
hat die Stadt verlaſſen.“ 
‚Du irrſt,“ lächelte Lyſias ruhig. 


a 
‘-. 


„Leider weiß ich ed gewiß. Ich hatte mir ein 
Herz gefaßt ... ich hatte beichlojfen, den nächſten 
Morgen fie ſelbſt — nicht die Sklaven: das wider: 
frebte mir — zu befragen um ihre Serfunft, ihre 
Aeltern. Zu rechter Zeit war id an Ort und Stelle: 
alsbald erſchien auch die Zänfte, aber nicht nad) dem 
Lade ward ſie getragen! Unter unjern Blatauen 


glitt das Gitter herab — eine weiße Hand winkte 
Zahn, Iulian der Abtrünnige. 1. 8 
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mir grüßend — ad den Abſchiedsgruß! — Nechtsab 
bogen die Sklaven, nad) dem Fluſſe zu, — in den 
Hafen eilten fie, vor meinen Augen beitieg die Un— 
befannte ein dort harrendes Schifflein. Das zog die 
Segel auf und war draußen in der blauen Werne ' 
verichwunden, noc bevor ich den Marmordamm des 
Fluß⸗Ufers erreicht hatte.“ 

„Unmöglih! Ganz unmöglich! Vergieb! Ich 
muß in mein Haus! Sofort.“ 

Und verwirrt, bejtürzt, wie der Jüngling den 
feſt in ſich Geſchloſſenen nie gefehen, eilte Lyſias aus 
dem Gemach. 

Zu Iulian’s ſchmerzlichem Erjtaunen ließ ihm 
der geliebte Lehrer gleich darauf jagen, obwohl gerade 
erjt zurückgekehrt, rufe ihn ein wichtiges Geichäft ſofort 
wieder ab in eine ferne Stadt von Njien, wo Glaubens 
fümpfe- auszubrechen drohten. Vergeblich eilte der 
Jüngling? Abjchied zu nehmen, in die Wohnung des 
Geheimnißvollet: der war jchon aufgebrochen mit 


feinem ganzen Haushalt. 
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Wenige Tage nad) des Lyſias plößlicher Abreife 
nabte fih dem Nord-Thore von Macellum ein jtatt- . 
liher Zug: glänzend gerüftete Reiter jprengten vorauf 
— die purpurfarbnen Helmbüſche bezeugten, daß jie 
der kaiſerlichen Leibwache, den Domeftici, angehörten. 
Darauf folgte eine feitgefchloffne Sänfte von eigen: 
artiger Geftalt und dunkler Färbung, ummogt von 
zahlteichen bunt gefleideten Sklaven, die fi in dem 
Tragen der Laft ablöften, während den Schluß des 
Aufzuges abermals berittne kaiſerliche Leibwächter in 
größerer Zahl bildeten. 

Die Ankömmlinge hielten in dem Säulenhof des 
Palatiums: ein junger Mann ftedte nengieriä den Kopf 
aus der Sänfte; er verfuchte, auszufteigen: jedoch der 


Befehlshaber der Wachen ſchob ihm die Hand von 
s g* 
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dem Griff der Thüre zurück: „Geduld! Ic weiß nod) 
nicht, ob ich dich hier heraus laffen darf. Der Eunuch 
des Imperators trug deſſen verjiegeltes Schreiben zu 
dem Präſes von Kappadofien! — Schon fommt er 
aus dem Palatium zurück. — Nun, was fol bier 
geichehen ?* 

Der glänzend gefleidete Palaſt-Eunuch erwiderte : 
„Du darfit ihn bier ausfteigen und ſich in dem ge 
ſchloſſenen Hof ergehen laffen ... mit... mit dem 
Andern, den der Präſes jelbit herbei holt: aber — 
bei Todesitrafe für uns Alle! — feinen Schritt aus 
dem Thore diefes Haufes. Siehe, fie fommen.“ 

Aus dem Inneren des Hauſes traten in das 
Atrium zwei Männer: wacjam blieb der Meltere 
ſtehen: „Wohlan, Iulianus, du magft an jene Sänfte 
gehn.“ 

Ztaunend, mißtrauifch unterbrah Julian: 

„Sit e8 eine Sänfte? Ih dachte ... ein Ear: 
fophag! Ganz ſchwarz — umd über der Thüre, 
grell gemalt, ein weißes Kreuz! Todte bringt man jo.“ 
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„Oder Gefangene,“ lächelte der Präſes. „Aber 
diesmal ift der Infalle weder das Eine nod) das 
Andre. Der Imperator in der unergründlichen Güte 
jeined Herzens .. .” 

„a jie ift unergrüMdlich! — Sogar unerfindlich!“ 
ipottete Iulian leiſe für ſich. 

„Hat verjtattet, daß du den Neijenden ...“ 

„Er reift wohl in den Hades?“ 

‚Sprechen darfit. während die Neichspojt dem 
Zuge friſche Pferde zuführt. Ich laffe euch allein. 
Denn ich will nicht hören, was ihr jprecht. Am Ende 
müßte ih es verantworten!“ 

Er trat zurüd in das Haus. 

Als Iulian vor der Sänfte ftand, öffnete der 
Eunuch deren Thür: da ſprang mit haftiger Bewegung 
ein Jüngling heraus, wenige Jahre älter denn Sultan, 
und warf fich diefem in die Arme. 

Julianus! mein Bruder!“ rief er jeßt. „Denn 
du mußt es fein! Man jagte mir, du würdeſt hier 


gefangen gehalten.“ 
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„So bijt du Gallus, mein Bruder? Du lebit!- 

„Wie du ſiehſt! und du...“ 

„Unjere Mutter, ach die jchöne Mutter, lebt fie?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Unſre Schweiter ... Iüliana — ?“ 

„Sie lebt. Wenigſtens noch vor Kurzem...“ 

„Bo lebt jie?“ 

„Ich weiß nicht. Aber vor wenigen Monaten 
erhielt ic einen Gruß von ihr.” 

„Durch wen?“ 

„Ich weiß nicht — durch eine vornehme Jung: 
frau, welche weder den eignen Namen nod irgend 
Andres ſonſt jagen wollte... oder durfte! Sie redete 
mich au — fie war fehr hold — und ſprach: „ic 
joll did) und deinen Bruder Julianus grüßen bon 
eurer Schweiter Juliana: jie liebt euch zärtlih. Ich 
wohnte lange mit ihr in dem gleichen Haufe — oder 
in dem gleichen Gefängniß,* lächelte ſie.“ 

„Sm Gefängniß!* jeufzte Iulian. 


„So rief auch ic), ergrimmend.“ 
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„Sprich nicht von Grimm gegen Conſtantius!“ 
mahnte Julian, ſich erſchrocken umblickend, „wenn du 
leben willſt.“ 

Aber der Bruder fuhr trotzig fort: „ob, ich hoffe 
noch ganz anders zu fprechen! Und länger zu leben 
ald...! Nun, die Schöne Fremde ſah meinen Schmerz 
und beichwichtete lächelnd: 

„Das Gefängniß war nur ein Klofter.“ 

‚Schlimmer als ein Kerker!“ knirſchte Iulian. 

Run traf die Reihe des Staunens den andern 
Bruder. „Mas? Mie fprichjt du über Klöfter?“ 

Stil! Schweig! Erzähle von Juliana — von 
dir — wie lebtet ihr all’ diefe Iahre?“ 

„Bon der Schweiter weiß ich im Uebrigen jo 
wenig wie du —! Die Fremde jagte nur mod), 
ne jei eine Zeit lang — zur Ötrafe — in das 
gleihe Klofter verwiejen geweſen, in welchem Iuliana 
ſchon lange gelebt habe: — wahrſcheinlich all’ diefe 
Sabre feit unjerer Trennung.“ 

„sh bin ſchon dankbar. daß ſie noch lebt.“ 
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„Ich nicht! Wen dankbar? Etwa dem blutigen 
Iprannen — 

„Schweig, bei Phöbos Apollo! Oder ſprich leiſer.“ 

„O dürft ich es ihm in die Ohren ſchreien,“ 
wie ich ihn haſſe! Sollen wir ihm danken, daß er 
nicht auch ein Mädchen gemordet hat? Er, der alle 
Männer des großen Gonjtantinischen Haufes bis auf 
und beide ausgerottet? Sie verjchont er: bedroht ſie 
doch nicht feinen Thron. Und was haben wir Alle 
andres verbrochen, als daß wir feine nächſten Vers 
wandten jind® Hat er Iuliana doch aud jo jchiver 
getroffen als er fonnte, ohne jie zu tödten: er hat 
ihr das Yeben nur geſchenkt unter der Bedingung der 
Ehelojigfeit: er zittert — wie vor und — vor ihrem 
möglichen Gemahl.“ 

„Eheloſigkeit!“ wiederholte finnend Julian. „Bis 
vor Kurzem hielt ich fie nicht für ein Unheil.“ Er 
erröthete und brach ab. 

„Und die Arme, Schuglojfe — fie verſprach Alles, 


was man, unter Drohungen gegen ſie und ung beide 
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füt den Fall der Weigerung, von ihr verlangte. Solch' 
abgezwungen Gelübde iſt freilich nichtig...” 

„sh weiß doch nicht,“ meinte Julian. „Die 
Schweſtet wird ji) daran gebunden glauben.“ 

„Das wollt’ ich ihr ſchon ansreden.“ 

„Aber du felbit, lieber Bruder, wo, wie haft du 
al" die Jahre gelebt?“ 

„sn Caſtra nigra, einem alten Burgneft fern 
am Halhs, in jtrengiter Ueberwachung, abgejperrt von 
aler Welt. Nur dur Zufall — oder vielmehr durd) 
treue Freundichaft gegen unjer Haus — erfuhr ich 
vor einigen Jahren, daß du lebeſt und ein gar 
ftommer, ſchwärmeriſcher Chriſt ſeiſt.“ 

„Ich war es! — — Aber durch wen vernahmſt 
du bon mir?“ 

„Erinnerit du dich wohl an einen Mönd, einen 
Büßer, Johannes, der zumeilen auf feiner unabläfligen 
Pilgerfahrt zwifchen Nom und Ierufalem im Haus 
unjerer Aeltern zu Nifomedia gaftete und rajtete?“ 

„Gewiß! War er doc) zugegen in jener blutigen 
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Nacht. Er, zufammen mit einem fleinen budeligen 
Arzt, — deſſen Namen hab’ ich vergejjen! — hat Die 
Mutter, hat ung drei Kinder gerettet. War er doch 
in den Jahren, die ich in Ionien verlebte, bevor 
ih in das heilige Kloſter — das verfluchte! — ge— 
bracht wurde, der Lehrer meiner Knabenzeit. Ach, 
mit Schmerz würde er erfennen, wie weit ſich jeit- 
ber der Schüler von feinem Lehrer entfernt bat! 
Ih ſah ihm zulegt — vor Jahren — zu 
Pfingiten .. .“ 

„Das jagte er mir, als er, der Treue, in uner- 
miüdlichen Forichen und Zuchen entdedt hatte, daß 
auch ich noch lebe und in welchem Verſteck. Und er 
erzählte mir viel von dir und deinen edeln, frommen 
Geiſt. Wie jtrahlten dabei die fanften Augen vor 
Stolz auf did! Du würdeſt noch einmal eine Säule 
der Kirche, meinte er. — Und vielleiht lebe auch 
unjere Schöne Mutter noch. So glaube ein geheimer 
Freund unferes Haufed am Hofe.“ 


„Der muß freilich Sehr geheim jein,“ Tächelte 
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Julianus bitter. „So geheim, daß man gar nichts 
von jeiner Freundſchaft ſpürt . . .“ 

‚Du itrſt! Johannes betheuert: daß damals 
der Mutter, der Schweſter, unſer Beider Leben gerettet 
worden, — vielmehr als ihm ſelbſt ſei das jenem Un— 
genannten zu danken.“ 

„An dieſer Selbſtverleugnung erkenne ich Io: 
hannes.“ 

„Und dieſer geheime Beſchützer — nie dürfe er 
mir ihn nennen! — babe ihm unjern Aufenthalt 
berratben, auch anvertraut, daß aus den eingezogenen 
Gütern unferer Mutter in Ionien jährlid ein — freilic) 
geringer! — Betrag auf Befehl des Imperators ab- 
führt werde in eine ihm unbekannte Stadt Galatiens: 
— zu Gunften einer Wittwe. Johannes hält es nicht 
für unmwahricheinlich, das fei unjere Mutter.“ 

‚Ras jollte den Imperator zu folder Gnade be- 
mogen haben?” 

Gallus zudte die Achſeln: „Sohannes mußte 
nicht! Wielleicht doc eine Negung des Gewiffens 
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oder ein Aberglaube: der Tyrann fol ja jo Furcht: 
jam fein.“ 

„Ob, unjere Mutter, die geliebte, die heiß ge 
liebte! Noch ſeh' ich fie vor mir ftehen, die jhönite 
der Franuen. Ach, ihre Augen! Dieje wunderbaren 
Augen! Wie drang ihr janfter Blid in die Seele! 
Ob jie noch leuchten in ihrem weichen Glanz — 
Und mie gelang e8 damals wohl Iohannes und 
jenem Andern, — id) meine, e8 war ein Arzt, der 
Budlige® — uns Alle zu retten? Johannes ſchüttelte 
den Kopf, befragte ih ihn.” 

„Auch mir ſchwieg er beharrlich hierüber. „Der 
Andere that Alles!“ ermwiderte er ablehnend. Aber 
jieh, die Pferde find gewechſelt. Da jchreitet jchon 
mein Kerfermeifter heran. Wir müſſen jcheiden.“ 

„Ach, auf wie lange, geliebter Bruder?“ 

„Dielleiht auf immerdar!“ 

„Zoll ich dich nur gefunden haben, dic) wieder 
zu verlieren? Nein, ich laſſe dich nicht!” 

"Und zärtlich hielt Julian den Bruder umſchloſſen. 
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„Zcheidet!” ſprach der Genturio, näher tretend. 
Ich babe jtrengite Befehle.“ 

„Aber ſag' uns wenigſtens,“ rief Julian tief 
bewegt, „wohin führit du meinen Bruder?“ 

„Sc darf es jet jagen: zum Imperator felbit.“ 

„zum Tod alfo!* rief Gallus. 

Der Eenturio zudte die Achſeln, aber der ernfte 
Ausdruc feiner Mienen verrieth, daß er feinen Zweifel 
bege; er ſchob feinen Gefangenen in die vor ihm 
niedergeiehte Sänfte. 

„eb wohl, Bruder!“ rief Inlianus ihm nad). 

Bor des JIammernden Augen ward die Thüre 
de 
Lauf der haftende Zug. 


— 


Sänfte zugeſchlagen: — fort ging in raſcheſtem 


AI. 


Julian, aus der Thüre des Haufes tretend, ver- 
folgte ihn mit den Schritten, dann mit den Augen, 
jo lang er vermochte, bis dad Gewölk weißen Kalt: 
ſtaubes auf der Legionenjtraße Alles verhüllte. 

Nun verſank er in jchmerzlich trauerndes Sinnen; 
er ließ fi) auf eine Steinbanf neben einem der Grab: 
mäler nieder, wie fie auf beiden Seiten der Straße 
zahlreih ragten; eine dunkle Cypreſſe neigte über 
ihm die Wipfel im Abendwind. 

Lange ſaß er ſo und brütete und grübelte, weß— 
halb die Götter — ſo dachte und ſprach der Schüler 
des Lyſias nun! — die Verfolgung der Unſchuld durch 
das Böſe zulaſſen? „Warum ſiegt das Schlechte, 
warum leidet das Gute?“ — Er fand keine Antwort. 

Da weckte ihn aus ſeinen Träumen der Huf— 
ſchlag eilender Roſſe, die von der Stadt her nahten. 
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Ein Häuflein von Reitern, ähnlich dem der Ent: 
führer des Bruders, hielt vor dem Palatium: — 
Julian ſah es durch das offene Thor — der Führer 
iprang ab, verihwand in dem Hofraum und erjchien 
alsbald wieder, geleitet von dem Präſes; die beiden 
iöritten, aus dem Thor auf die Straße eilend, auf 
Sulion zu, der ſich von der Bank erhoben hatte und, 
Emites ahnend, ihnen entgegen ging. 

„Dies ift der, den du ſucheſt,“ ſprach der 
Drälee. 

„Die?“ ftaunte unmillig der Genturio, der, ganz 
gerüftet, in jeinen Waffen Elirrte — „du läßt den 
Gefangenen ſoweit auf der Straße jich entfernen ?“ 

„Sorge nit! Ein Späher war ihm gefolgt: — 
dort hinter dem Grabmal zur Nechten fauert er. 
Auch iperrt die Straße weiter unten ein ſcharf be- 
wahtes Brüdenthor. Er fonnte nicht entrinnen.“ 

„Veh mir, vermochte ich nicht, ihn zu bringen!“ 

Nun trat er auf den Jüngling zu und legte ge- 
bieterifch die gepanzerte Rechte auf feine Schulter. 
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„Augenblicklich, o Iulianus, haft du mir zu 
folgen. — Nein, nicht erſt in das Palatium zus 
rück! — Wie du gehit und jtehit, jo lautet Der 
Befehl.” 

„Weſſen?“ 

„Des Imperators ſelbſt.“ 

„Wohin?“ 

„Das wirſt du bald erkennen! — Aber komm, 
ich muß deine Ergreifung melden.“ 

Und er zog ihn am Arme mit ſich fort in die 
Stadt hinein, wo in der Mitte der Reiter ein Un— 
gewaffneter auf prächtig gezäumtem Roſſe ſaß, in 
goldſtrotzenden, reich geſtickten Gewanden. 

Wie der Mann ſich vorbeugte mit ſeltſamem 
Grinſen, erſchrak Julian ob der abſtoßenden Häß— 
lichkeit des gelben, gedunſen feiſten Geſichtes, deſſen 
Wangen ſchlaff herabhingen wie Fettlappen; unheimlich 
blinzelten die kleinen hellen Augen. 

„Hier iſt mein Gefangener, ob Illuſtris,“ meldete 


der Genturio mit friegeriihem Gruße. ® 
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„So raunte der Vornehme mit Dinner 
Ztimme: „du alfo bift Julian, der Sohn des Ver: 
brehers Julius?“ 

„Des Opfers von Verbrechern, mwillit du jagen. 
— Und wer bijt du?“ 

So zornig lautete die Frage, — der Illuftris 
fuhr zufammen im Sattel: „Ich?“ ſprach er dann 
uftig. „Ich bin — merke dir den Namen! — Eufebius, 
der Vorfteher des geheiligten Cubiculums.“ 

„Ab, der Ober-Eunuh! Der Bollitreder — 
derzeifung! — der Einbläfer der Blutbefehle des 
Luguſtus! Man fagt, der Imperator jei nicht ganz 
ohne Einfluß bei dir, Eufebius.“ 

„Schmweig doch!“ warnte wohlmwollend der Präjes, 
Inzutretend. „Vergieb ihm, oh Illuſtris. Der Knabe kann 
ine Witz nicht verhalten, und müßte er daran jterben.“ 

Tod bedeutete der böje Blid, den Euſebius 
uf den Keden warf. 

„Dazu,“ ziihte er aus den Zähnen, „war dieje 


dotheit gar nicht mehr nöthig.“ 


dahn, Julian der Abtrünnige. I. 9 
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„Wohin — wohin ſchickſt du mid?“ 

„Sc ſchicke dich deinem Bruder nad)!“ 

„Und was haben wir verbrochen?“ 

„Das frag im Jenſeits den Imperator, jo bald 
er dort eintrifft, — was Spät geſchehen möge. Oder 
nod auf Erden. Die Eingeweide von — nun, ge 
wifle Eingeweide, die haben vor euch beiden jhlimmen 
Brüdern gewarnt.“ 

„Dann darf ich wohl nicht zu Pferd ....* Richtig: 
da fteht fie ja ſchon in der Mitte der Reiter, Die 
Sänfte — ganz ſchwarz — über der Thür ein Silber: 
kreuz — einem Sarge täufchend ähnlich. Genug! 


Gallus, — ic folge dir!“ 


AI. 


Des Todes jeden Augenblick gewärtig, lag der 
Gefangene in den Kiſſen der Sänfte, ſtumm, ohne 
Klage, ergeben in jein Geſchick. 

Das rührte ganz allmälig das Herz des roth- 
bärtigen Genturio, welchem Eujebius, der nefürchtete 
Blutmenſch, von dem Brüdenthor von Macellum ab 
eine andere Richtung einfchlagend, die Ausführung 
des imperatorischen Auftrags übermwiejen hatte. 

„Bei Tius und Donar,” jagte er zu feinem neben 
ihm reitenden Stammgenofjen, „mich erbarmt es um 
den Buben! Schad’ um das junge Blut. Er ift 
beldentapfer. Sieben Tage fchleppen wir ihn num 
herum: er weiß ed längft, daß ed zum jichern Zode 
geht, und er fürchtet ſich wirklich nicht. Lieber laufe 


ih jieben Stunden Sturin gegen ein perfiiches Felſen— 
9* 
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nejt unter einem Hagel von Pfeilen, ald daß ic) fieben 
Tage jeden Augenblick für meinen legten halte. Es 
ift eine ausgeſuchte Grauſamkeit.“ 

Und er jchüttelte die zottigen, rothgelben Hare 
unter feinem Selm, den ein braunes Bärenhaupt 
überragte mit dem ald Mantel auf die Schultern 
berabhängenden Fell. 

„Still, Berung,“ mahnte der andre. „Wir find 
hier nicht daheim im jichern Neckarwalde. Des Im: 
perators Späher horchen überall.“ 

„Meintwegen, Better Eburwin. Ich babe nur 
meinen Arm, nicht meine Gedanken in Sold gegeben. 
Und dem Imperator möcht idy einmal ein Par von die- 
fen Gedanken Jagen! — Nun, jet hat er's überjtanden. 
Schon find dort, troß dem Abenddunfel, die Thürme 
der Veſte Detera Jichtbar; dort: da ſoll ih ihn vor 
den Nichter stellen, der joll die Thatjache unterſuchen 
und, . . num, Euſebius hat diefen Richter ausgeſucht! 
Man hat noch nie erlebt, daß ein von Euſebius Ange— 
klagter ſeinen Richter lebend verlaſſen hat.“ 


133 





„Anilage!” meinte Eburwin. „Möchte willen, 
worauf jie geht? Der bleiche, zarte Träumer jicht 
wicht aus wie ein Werbrecher.“ 

„Sein Berbrechen it feine Geburt. Sein Bruder 
toll ja Ihon mit dem Beil enthauptet jein zu Tyana. 
So erzählte mir geitern ein Bote der Neichspoft, der 
ung freuzte. Aber halt: wir jtehen bereits vor den 
Wällen des Caſtells. Siehe da, man erwartet uns 
ihon: Fackeln nahen aus dem finjtern Eifenthor. 
der dort in der Mitte, mit den fenatorifchen Ab— 
zeichen, das iſt gewiß der Nichte. Schau, die Amts: 
diener neben ihm jchleppen ſchwere Feſſeln. Und dort 
— der baumlange Neger — wirklich, der trägt ſchon 
auf der Schulter das Nichtbeil. Raſch ift die Rechts— 
pflege des Imperators, das muß man jagen! Und 
der arme Junge, der nicht ahnt, lebend im Large, 
in feiner gefchloffenen Truhe, wie nah ihm das Ende! 
Erjol’s doch vorher willen. Ic mag nicht, daß er mir 
vor feinen Feinden feig zufammenbricht vor Schreden.“ 


Er trieb feinen mächtigen Gaul dicht an die 
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Säufte, bob deren Gitter auf und flüfterte hinein: 
„Run, mein junger Held ohne Helm und ohne Schwert, 
num gilt's, dic zufammen nehmen. Beiß die Zähne 
iibereinander und furche die Brauen: das hilft immer 
ein wenig, den Schmerz verhalten. Ich glaube — aber, 
falle dich jet! — du biſt nun bald erlöft: ſchau 
hin, du wirſt jene Fackeln nicht mehr zu Ende 
brennen jehen.“ 

„Dank, Germane!” erwiderte der Jũugling mit 
ruhiger feiter Stimme. „Sprih, glaubit du an 
einen Gott?“ 

„Das will id meinen! An viele herrlihe Götter 
glaube ich!“ 

„So aud ich. Aber der oberfte ift der Gott 
des Lichts, der aud meines Lebens Licht angezündet 
hat. Klaglos, dankbar geb’ ich ihm fein Geſchenk zu: 
rüd, verlangt er's wieder. Nicht der Imperator, 
Phöbos Apollon hat ed mir gegeben — und nicht der 
Imperator, Phöbos Apollon ruft mich ab zu höherem 
Licht. Ich folg' ihm gern.“ 
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„Der ſtirbt jo wader, Eburwin, als dürfte er 
nah Walhall fahren. — Da fommt der Richter. 
Geſchwader! Rechts ſchwenkt ab! ... So! Halt!“ 

Die Fackeln näherten jih nun, in der Mlitte der 
Richter, der Sänfte, deren vier Träger ihre Lat auf 
die Straße niedergleiten ließen. Schon fchritt der 
Richter mit finjtrer Miene an die Thüre, fie zu 
öffnen, als plötzlich von der Stadt her lautes Rufen 
eriholl und der donnernde Hufichlag eines einzelnen 
Reiters, der über die eijerne Zugbrüde heraus jagte. 

„Blag! Pla! Gebt Naum für einen Eilboten 
des Imperatord! Haltet ein mit der Hinrichtung ! 
Beide Brüder find frei. Gallus ijt zum Cäſar des 
Morgenlandes ernannt. Nichter, gieb den Gefangnen 
frei! Inlianus darf — nad) jeinem früher geäußerten 
Wunſche — die hohe Schule zu Athen bejuchen. Beide 
Brüder follen sich der höchſten Gunst verjichert halten.“ 
So rief der Reiter von feinem jchweißbededten Roß 
berab, eine Urkunde in der Hand vormweilend. 


Der Richter nahm das Schreiben entgegen, ev: 
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fannte das imperatoriſche Sigel, küßte es ehrerbietig, 
durchflog den Inhalt, bückte fi) tief vor der mittler- 
weile geöffneten Zhüre der Sänfte und bat: „Möge 
es meinem allergnädigjten Herrn, dem Wetter des 
göttlichen Konjtantius, dem Bruder des Cäſars Gallus, 
gefallen, für heute Naht in meinem jchlihten Haus 
abzufteigen und ed durch die Spur feiner Fußtritte 
für ewige Zeiten zu verherrlihen! Ich bin dein 
Sflave, o Herr! Tritt in die Freiheit über meinen 
Naden bin.“ 

Und er fniete nieder, das Haupt vorbeugend. 

Sultan jprang — an ihm vorbei — hinaus. 

„ie heißeſt dur, Germane?“ fragte er zu dem 
Hengst des rothen Niefen hinauf. 

„Berung heiß ich, Bero's Sohn!“ 

„Sch danke dir, Berung. Gieb mir die Hand. 
Siehſt du, Phöbos Apollo, mein Gott, an den ich 
glaube, hat mic) gerettet.“ 

‚Nein! Das hat dir Modan, der waltende 
Wunſchgott, gethan!“ 
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„Rein, mein Sohn,” rief eine weiche Stimme, 
dich hat gerettet in feiner Gnade Chrijtus der Herr!“ 
Und der Bote ließ ſich halb ohnmächtig von dem 
Sattel in Julian's Arme gleiten. 

„ie?“ ftaunte der. „Du — Johannes, — du 
der Bote des Imperator? Welch ein Wunder!“ 

„sa, mein geliebter Sohn: Chrijtus der Herr, 
er thut noch Wunder für die Seinen. Er — er 
allein bat dich gerettet vor dem jichern, nahen Tode! 
Vergiß es nie im Leben.“ 

Und bewußtlos ſank der Alte auf die Erde nie 


der vor Julian. 


XIV. 


Jahr und Tag waren verſtrichen. 

Da wandelte zu Heliopolis in Aegypten in 
ſeinem Arbeitsgemach Lyſias langſam auf und nieder, 
ganz vertieft in ein langes Schreiben Julian's, das 
alſo lautete: 

„Seinem geliebten Lehrer und Befreier Lyſias 
der dankverpflichtete Schüler Julian.“ 

„Dankverpflichtet. Wie kühl! Wie abgemeſſen! 
Alſo nicht: „Dank begeiſtert“. Wie der Schuldner 
widerwillig des Gläubigers gedenkt.“ 

„Zwar iſt es noch nicht gar zu lange ber, daß 
ich dir bier, in dem Athen unferes göttlichen Platon, 
an den Ufern des Iliſſos wandelnd, im Schatten 
der PBlatanen meine „‚Geſchicke“, was mehr ift, meine 
Gedanken — die „geihidten“ wie die „ungeſchickten“ (it 
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das nicht hübich? Wie nennt man diefe Wendung?) 
mitgetheilt babe, da du, meinem Rufe folgend, ald 
Lehrer eines nur wenig mehr Gelehrigen, hierher ge: 
fommen warſt. Allein ich fühle: nur unvolljtändig 
— ih weiß nicht, weßhalb? — konnte ich mid) da- 
mals dir erichließen. 

Oder vielleicht beffer: wann ich mich erjchließen 
wollte, erariffit du den Schlüſſel und jchloffeit mir 
Mund und Seele, felbft den fuchenden Blick des 
Auges zu. 

»Es fteht ein Ungreifbares, Unfichtbares zwiſchen 
und. Das will ih vertreiben. Denn es wäre 
ſchwatzer Undank, füme ich ferner umd ferner ab 
bon dir — bon dir, dem ich Alles ſchulde: — Die 
Areibeit, das Licht, das Höchſte: Phöbos Apollo jelbit. 

Aber freilih: — gerade er iſt es: — Phöbos 
Apollo, — der, wie es fcheint, ums fcheidet. 

Denn anders als dir erjcheint er mir, ſeitdem 
ich gelöft von der Uebergewalt deines reiferen Geiftes 
und von anderen Lehrern belehrt ...“ 
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„ba, das iſt's, das iſt's,“ Fnirichte Lyſias, den 
Papyros in der Kauft zerfnitternd. „Verdrängt haben 
fie mi) aus jeinem Gemüth, dieſe glaubenslojen 
Sophiften und Nhetoren! Aber ich will fie wieder 
haben, dieſe Seele. Nicht für mich wahrlih, für 
die großen Götter, die nicht zu ergrübelnden: ich 
muß ihn wieder gewinnen, mit jedem Mittel. Und 
ihr wißt es, Phöbos Apollo und Vater Zeus und 
Athene, nicht bloß um meiner Herrſchaft willen, auch 
nicht nur für das Glück des geliebten Kindes führe 
ich dieſen Kampf. Aber mein muß er bleiben — oder 
ach! wieder werden — Julianus, der Beherrſcher der 
Welt, der Sternen verkündete Wiederherſteller der 
Götter und meiner Herrſchgewalt am Nil. Und auch 
was für mein Kind die Sterne gelobt: — „Julian 
und Helena, das Doppelgeftirn der Herrihaft und der 
Liebe!” — wahr muß es werden: oder die Sterne 
hätten gelogen. Und dann wären auc die Götter 
Lüge, — ebenſo wie die Wunder des verhaften 


Jungfrauenſohnes: — uneriragbar zu denfen!“ 


144 





Er jtand num an dem eniter, das in den 
Garten blidte: leiſe Klänge einer Lyra drangen zu— 
weilen aus einer halboffnen, um den Springquell 
gebauten Marmorgrotte. „Armes Kind,“ jeufzte er. 

„Aber zurück zu jeinem Briefe.“ 

„Als ih plötzlich von der ſchon betretenen Schwelle 
des Hades zurück gerifjen ward durch den von Dir 
jo ungerecht gehaßten Iohannes,” (— „noch immer 
bangt er an dem Schwachkopf!“ —) „und mic) hierher 
bericht jah in dieje den Göttern und allen Muſen 
geheiligte Stadt, da badete meine Seele in Entzüden. 
Kitel wie ich leider bin,“ — („zu meinem Glüd, ſo dachte 
ih früher“: erjeufzte der Lejer, „aber nun beherrichen 
ihn Andere — nicht mehr ich! — durch diefe Schwäche) 
— ihmeichelte e8 mir wohl auch, daß dieſes liebens— 
würdige Völklein der Athenäer — es find die er- 
tenlichiten der Menſchen! — feine Freude an dem 
Sproß des Herrſcherhauſes hatte und hat, der fo 
afrig ihren Lehrern laufchte und laufcht. Sie loben 
meine Leutjeligkeit: ijt e8 mir doch Herzensbedürfniß, 
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jedem Menschen, dem ich begegne, Freundliches zu er: 
weijen: fie ehren mich auf den Straßen, in den Bä— 
dern mit frohem Zuruf — oh ihr Götter — ver- 
nimmt das Bonjtantius [— und mas vernimmt e& 
nicht, jein ungeheures Ohr? —), kann ein einz'ger 
jolcher Zuruf mir das Leben foiten! Und die Ge- 
fahr, angegeben, verklagt zu werden bei Hof, umgiebt 
mich bier ſtets und überall: einer meiner Mitjchüler, 
Gregor — er joll aus Nazianz jtammen und ift die 
giftigite Kröte don einem Menjchen, die mir im 
Leben vorgefommen! —J, ſchrieb neulich ſchon an 
unſern gemeinſchaftlichen Lehrer Aideſius: ‚„Welch' 
Unheil erzieht ſich der Imperator an dieſem Menſchen, 
der in kindiſcher Eitelkeit mit dem Philoſophenmantel 
prunkt und ſehr wenig zu glauben ſcheint!“ Wie 
dankbar bin ich dir auch dafür, daß du mich dieſe 
altägyptiſche Geheimſchrift gelehrt haſt, in der ich ſo— 
gar über Conſtantius die Wahrheit ſchreiben ann. 
ohne alsbald daran zu jterben!) 


Allein jene Freude der Eitelfeit iſt ein Kleines 
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gegen die berauſchende Geiſteswonne, in der ich 
ſchwimme, ſeit ich nicht nur die Feſſeln der traurigen 
Lehre des Galiläers von mir geſtreift, — das iſt 
dein Verdienit — das mich für immer zu deinem 
Danfesihuldner macht —], jeitdem ich an des Ber: 
ſtötten Stelle ein voll befriedigended Neues gefun- 
den. Und fich, o theurer Lehrer — [aber zürne nicht! 
—, das ift, was ih an dir, an deiner Lehre ver: 
mißte: zerjtören fonntejt du, nichts auferbauen.“ 
„So?“ rief Lyſias zornig! „Undankbarer!“ 
„Denn was du boteſt [— o vergieb! —), . . . es 
waren doch nur die alten Götter" — („giebt es Herr: 
liheres?“ grollte Lyfias) — „des findlichen, gedanfen- 
loſen Volksglaubens, nur ein ganz Klein wenig von den 
grob ſinnlichſten Kabeln gereinigt. Aber alle Olympier, 
jo, wie fie die Dichter gejungen, nur ein wenig ge 
jäubert von Ehebrud und PVatermord, follte ich ver: 
ehren! Und aud dein Phöbos Apollo, — immer 
blieb er noch der Sohn des Zeus und der Latona, 
der Tochter eines Litanen, und dein Zeus foll bald in 
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Schwanengeſtalt, bald als Stier gebuhlt haben. 
Wenn ich das glauben joll, warum nit auch, daß 
der Eſel Bileam's einen Vortrag gehalten habe? (Ich 
habe hier in Athen manden Vortrag von Profeſſoren 
gehört, der mir jene Eſels-Geſchichte ganz glaubhaft 
jcheinen läßt.”) 

„Der Unſelige! Er wagt e8, in frehem Wißeln 
den wüſten Aberglauben der Hebräer dem Glauben 
an unſere Götter zu vergleichen !* 

„Das iſt wohl der letzte Grund, der uns bei 
deinem fo heiß von mir erbetenen Beſuch bier nicht 
zu rechtem Einklang gelangen ließ. Aber jeither [— 
etwa acht Monde find vertrihen —] habe ich ganz 
gewaltige Fortſchritte gemacht: leider führt mich 
jeder Schritt — ic) ſage wahrlich nicht: über dich 
empor — wohl aber weit, weit hinweg von Dir. 
Höre nur! Ich habe — mit ded Imperatord Ver: 
jtattung — nit nur Byzanz bejucht und die dorti- 
gen Yehrihulen der Sophiſten Nifofles, Himerius 


Broärefius und des Philofophen Chryſanthius, nein: 
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— höre nur und frohlofe mit mir! — ſelbſt Nifo- 
media . 

„Wie? o wehe mir! Die Stadt des Vlarimus, 
der alle aroßen Götter in eitel Symbole verflüchtigt! 
Ih, ihr Götter und Lyſias und Helena: — follen 
wir ihn denn ganz verloren haben?“ 

‚Du fannft dir vorftellen, welch' ſchmerzliche 
Getühle in mir aufitiegen, da id die Stadt, die 
Straße, das Haus wiederfah, wo meine Xeltern, all’ 
die Umjern ausgemordet wurden. ram, Grimm 
und Groll erwachten auf's Neue in mir. Aber bald 
ward all’ dies, ja alles Irdijche verdrängt durch Einen 
Namen, durch Einen Mann: durch Marimus, den 
weiſen, den aroßen Lehrer, den Kemer — was jage 
ih! — den Vertrauten der Götter, der wahren, nicht 
der Fabelweſen Homer's und deines Glaubens. „Ma: 
rimus” iſt wahrlich „der Größte”: ja, oft ſcheint 
er mir fein Sterblicher zu fein! nein, ein unfterblicher 
Gott an Meisheit in Menfchengeitalt ! 


Z3war follte ich ihn umd feinen Freund Libanius 
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nicht hören dürfen in ihren Vorträgen! Gonjtantius 
hatte es ausdrüdlid verboten. Allein ich jparte mir 
gar manchen Solidus ab an meinem Taſchengeld für 
Speife und Trank [— es war feine Entbehrung: 
denn mit dem Wenigſten an Nahrung komme ich 
aus, mager twie die Cicade, die Günftlingin der Götter 
—]: dafür gewann ich einen Schnellichreiber, daß er 
mir jedes Wort, das der Meiſter ſprach, nachſchrieb 
und ſpornſtreichs überbrachte. So ward dem Impe- 
rator gegeben was des Imperators, ganz nad des 
Galiläers Gebot. Und dann war mir ja nicht ver 
boten, außer den Lehrſtunden mit ihm zu verkehren. 
D mein Lyſias! Melde Welt erichloß ſich mir da! 
Eine neue, berrlihe, unausdenfbar große! Seine 
Meisheit verhält ih [— zürme nicht! —] zu deinem 
wenig geläuterten Glauben an den Zeus, der ein 
Schwan, und an den Apis, der ein Stier, wie etwa 
du dich vor Jahren zu meinem Wahnglauben an die 
Wunder des Mojes und des Gefreuzigten verbieltejt.“ 

„O hört es nicht, ihr großen Götter!“ zürnte Lyſias. 
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„Aber jchreiben nicht kann ich dir das Alles: 
Zage lang, Moden, Monde lang müſſen wir darüber 
verhandeln. Es genüge einjtweilen, zu jagen, daß 
Marimus, dann der greife, ehrwürdige Aideſius von 
Bergamus mich in die eleufinischen Geheimniſſe ein- 
weihten, die du mir vorenthieltit, weil fie dem alten 
Glauben an die Götter, wie du ihn lehrt, allerdings 
nicht entiprechen. Denn manches löjen jie in Sinn- 
bilder auf, was du beharrlich als wirklich gejchehen 
teithältit. Aber mid) ziehen dieſe ſymboliſchen myſti— 
ſchen Deutungen unmiderftehlih an. Klar, lichterhellt 
it mir nun die Welt, find mir die Götter und Die 
Geihide der Menſchen. Ich ſchwimme, ich bade, 
ih tauche unter in der Seligkeit der Erkenntniß. O 
warum bin ich ein machtlojer Unterthan, ob deſſen 
Nacken ftets das Beil des Argwohns ſchwebt, — 
warum bin ich nicht Imperator, dieſe Erfenntniß vom 
Thron herab den Römern zu verfünden an Stelle der 
bebräiichen, und — o vergieb mir! —) deiner wenig 


höheren olympilchen Fabeln! Nicht zwingen wollt 
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ich fie: — höchjtens ein wenig — ganz Jänftiglich! 
— drücken auf den rechten Weg: mit  gelinder, 
ganz gelinder, mit aüngelnder Gewalt, — mit der 
des Spottes zumal. Vielleicht würden mir anfangs 
auch die Verehrer der alten Götter nicht eben leicht 
folgen fönnen: aber es ſiegt das Yicht, es ſiegt 
Phöbos Apollo, der unbeſiegte Sonnengott [der jedod) 
nicht wie der deine, o theurer Meiſter, im Ehebruch 
erzeugt und auf dem ſchwimmenden Inſelchen Delos 
geboren iſt.“ 

In finjterem Groll ließ der Prieſter das Schrei— 
ben ſinken. 

„O verzeiht ihm, Vater Zeus und Latona und 
du Selber, Phöbos Apollo. Er verhöhut euch, er, 
der euch rächen Tollte!” 

Danıı las er weiter. 

„ner Maximnus, dem ich fortan allein ala 
meinem Lehrer folgen werde, lernte ich, wie beinerft, 
Libanius kennen, den ausgezeichneten Rhetor: auch 


ihn hat mir der Imperator verſperren wollen: auch 
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u feiner Weisheit drang ich durch einen Regen von 
Gold, wie dein Zeus zu der ſchönen Danad ge 
langte. Sage, glaubſt du das nun alles wirklich? 
Shon eher glaube ich fein Abentener mit Europa als 
Stier: ftiermäßige Vorzüge jollen ja manchen Wei— 
bern lodend jcyeinen! jagt man. Ic weiß freilich 
davon nichts. 

Auch Libanius verdanfe ich gar viel des Großen, 
Serrlihen. Er lobt mic) ſtark und das gefällt mir 
art, Dieſe Wiederholung des Eigenichaftsworts 
iſt nicht Nachläſſigkeit, iſt Abſicht: ich meine dag 
maht ſich hübſch: nicht“ Bemerkſt du auch die vielen 
Zwiſchenſätze? Das ijt jet feinfter Stil in Nikomedia. 
(SH suche au darin Marimus und Libanius nad): 
zueifetn; Aber glaube nicht, o Lyſias [in Wahr: 
geit mein „Lyſias“ d. h. mein Erlöſer“, dab ich 
nut im Büchern, im Grübeln gelebt habe all’ dieſe 
Monde. 

Mein Leib, meine Geſundheit, meine Kraft 


ind merklich erſtarkt: jie drängen von felbjt zu allen 
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Uebungen des Gymnaſiums, zu der Paläftra, zur Er: 
lernung aller Waffenkünſte: du follteft mich den Ger: 
manenfpeer mit dem Schwerte beijeite jchlagen, den 
PBerferpfeil mit dem Fleinen Reiterichild auffangen 
iehen! Die Gymnaſiarchen jagen, ic) fei tollfühn: aber 
ich bin es nicht: denn ich weiß: über mir hält Phöbos 
Apollo den Ztrahlenihild, der aller Feinde Augen 
blendet. Und unglaublich, meinen fie, ſei was mein 
zarter Körper an Behendigkeit, an Ausdauer Teifte. 
Aber es iſt leicht zu erklären: geringe Speife genügt 
mir: — pfui über den, der fih den Wanſt mit mehr 
Speiſe belaftet, als er ganz unerläßlic bedarf! — 
ich huldige nicht dem Bacchos, obwohl ich edeln Wein 
zu würdigen weiß, und mit Ekel, mit Abjcheu wende 
ih mid ab von dem Dienft der Aphrodite, wie ihn 
Die Iugendgenoflen treiben. Nein, würde mir je das 
Glück der Ehe, — rein, wie meine jungfräuliche Braut, 
würde ich das rofenbefränzte Yager befteigen und nie 
ein ander Weib berühren. Aber ah! Die Göttin, 


die mir damals zu Macellum flüchtig erſchien, — 


te bat fi niemals wieder gezeigt: und nur ihr 
Gemahl werd’ ich, — feiner Andern.“ 

„Das wollen wir jehen!* rief Lyſias zornig, von 
der Ruhebank auffpringend. „Die Sterne find andrer 
Meinung, du, abgefallen von den Göttern und 
von mir. Mber wer war jene Unſelige, die all’ 
meine Pläne vereitelte. Die gegen die Sterne ſich 
vermab? Das thut man nicht ungejtraft!” 

„Und doch ijt mir hier im götterbegnadeten 
Athen aucd der Reiz des MWeiblichen wieder genaht.“ 
‚Nas? Wie? Eine zweite Nebenbuhlerin?“ 

„sn den Vorträgen, die wir nad Aufgaben 
unserer Yehrer in der Rhetorenſchule zu halten hatten, 
erihienen bei hoben Feſten — jo zur eier der Thron— 
beiteigung des Imperators — auch vornchme rauen 
und Mädchen: viele Schöne ſah ih. — Eine be: 
jonders, deren Fluges Auge oft jo feinveritehend auf 
mir zu ruhen schien: — fie war reich geihmiüdt: — 
ih erfuhr ihren Namen nicht. Aber fie fam nur, 
mann ich den Vortrag hatte * 


„Endlich fand ich hier am Iliſſos aud zum 
eriten Mal im Leben der Freundichaft unvergleich— 
lich Gut.“ 

Bittrer Groll zuckte um des Lyſias Mund. 

„Denn dich), o Meifter, entrücken das Alter, die 
iiberlegene Meite und mein Dank hoch oberhalb des 
gleichen Bodens, auf dem Freunde ſtehen müſſen. 
Aber bier in den Ningfampfipielen des Gymnaſiums 
lernte icy einen Jüngling kennen, wenig älter als ich, 
aus altedeln römischen Hauſe, der hat in jchöner 
warmanfiwallender Freundſchaft mein ganzes Herz ge 
wonnen. 

Es wird dich beſonders freuen, daß er, ebenſo 
wie dor ihm ſein Vater, der Comes Varronianus, 
fein ganzes Haus, die Taufe und die Yehre des Galilüers 
\chroff ablehnt, ftolz der Abjtammung von res ge 
denfend. Gr iſt jtärfer und gewandter als ih, jo 
daß ich meine ganze Kraft zuſammen nehmen muß, 
in dem Fünfkampf ihm wicht zu erliegen: erlieg' ich 


ihm doc zuweilen, dankt ers jeiner überlegenen Ruhe 
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und meinem flacferigen Ungejtüm. Gr dämpft meine 
Eitelkeit jehr heilfam durch ſolche Siege und meine 
Sige durh ſeine fühle Ruhe. Dazu aber fommt 
ein Großes: ein Krieger, aus kriegsberühmtem Haus 
— Jovianus heißt er — befümpft er mit Recht und 
mit dem Feuereifer mehr nod) feines Beilpiels als 
jeiner Rede meine einjeitige Vertiefung in Philofophie 
und frommes Ergrübeln der Götter, — wie er mid) 
um Waffenkampf heranzieht und mich zwingt, bier 
mein Alleräußerites an Kraftanftrengung zu leiften, To 
nörhigt er mich auch im die große SHeldengejchichte 
unjeres Reiches hinein. E8 regt ſich in mir ein friegeri- 
Iher Sinn! Die Gedichte der römischen Kriege — 
tbenfoviel Ziege, bis die Adler dem Labarum weichen 
mußten! ganz bejonderd aber Bücher über Feldherrn— 
funit lefen, erforichen wir Abends und Nachts bei der 
Yampe bis die Sterne bleichen: die Siege Cäſars über 
Gallir und Germanen, die Siege Trajans über 
Perſer, Dafer und Geten, Marc Aurels über die 


Barbaren am Siter, und jet die Feldherrnkünſte Frou— 


tins arbeiten twir durch, daß uns die jungen Stirnen 
brennen. Ad, wer auch einmal im Ernft dem Speer 
des Germanen, dem Pfeil des Parthers trogen dürfte! 
Heißer ald die Roſe der Liebe, die ich nicht Fenne, 
verlange ich den Lorber des Helden: — aud) ihn werd’ 
id nie fennen lernen. Wie beneide ich meinen Bru- 
der Gallus! Nicht darum, daß er nun hoch und herr: 
ih in Antiochia als Cäſar, als Beherricher des Mor: 
genlandes, fchalten und walten darf: — der Imperator 
hatte ihn wie mich!) wirflid damals hinrichten laſſen 
wollen: man jagt, geängjtigt duch Weiffagungen von 
Gefahren, die ihm von feinen Vettern drohten: Eufebius, 
der Oberfte der Eunuchen, von jeher ein Feind unferes 
Hauſes, fol ihm das durch einen Chaldäer aus 
den Eingeweiden geichlachteter Germanen haben meis: 
jagen laffen. Auf einmal erfolgte abermald — mie 
sur Zeit unſeres Aufenthaltes in Nom —| ein Um: 
ſchlag: Enſebius ward in den Hintergrund gedrängt, 
man weiß nicht, durch wen oder wie, auch Iohannes 


fonnte oder durfte es mir nicht erklären: der Imperator 
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ließ jenen Weiffager ſelbſt ſchlachten und jeine Einge- 
tweide den Hunden vorwerfen, und nun ward Gallus 
plöglih ftatt um einen Kopf kürzer um eines Kopfes 
Höhe länger iſt das nicht hübſch gejagt?) und zum 
Caſar gemacht mit dem Auftrag, den Orient zu ver 
walten. Freiwillig und aus Güte handelte Conſtantius 
freilich nicht: fondern gezwungen von der Nothwendig— 
feit, feine ganze Sorge dem Abendlande zuzumenden, 
das ihm ein Anmaſſer zum großen Theil entrijfen 
batte. Nun dieſer Feind vernichtet ift, mag es den 
Imperator vielleicht ſchon wieder lebhaft reuen, einen 
Vetter verfchont und erhöht zu haben. ber nicht 
diefe Erhöhung neid' ich dem geliebten Bruder, o nein! 
Nur das Schwert, das er gegen Parther und Perſer 
hingen darf, diefe alten Erzfeinde des Römer— 
reiches, die ich für viel gefährlicher und haſſenswerther 
erahte ald Jazygen am Iiter und Germanen am 
Rhein (von denen ich freilich erſt jeht aus Cäſar, 
Livius und Tacitus Einiges lerne!‘. Ich begreife 


Gallus nicht, der jo lange ſäumt, die Perſer zurück zu 
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treiben aus den Gränzlanden, die fie dem ſchwachen 
zagen Gonftantins abgetrogt. Oh ein Perſerkrieg! 
Im Perſerkriege Fechten dürfen, jiegen, fallen: — das 
wäre fat nod) herrlicher ald den Lehren meines großen 
Marimus laufchen! 

Während ich dies Schreibe, dringen beunrubigende 
SHeriichte über Gallus an mein Ohr. Jovian, der 
Vielgetreue, hörte in den Bädern der Hygiäa erzüblen, 
ein Schiffer habe im Piräus die Nachricht verbreitet, 
in Alien jei ein Aufitand ausgebrochen, Blut fei ge: 
floffen auf den Straßen von Antiodia: aber ob eine 
Empörung gegen den Imperator oder gegen Gallus, 
das war micht zu ermitteln. 

Zum Schluffe bitte ich did) herzlich: vergieb 
mir, wenn irgend ein Wort in dieſem Brief Did) ge: 
fränft haben ſollte: du weißt, das lag mir fer. 
Wird’ ic doch mein Herzblut für dich vergießen, für 
meinen Befreier aus dem Geiſtesgefängniß, ans den 
Feſſeln des Galiliers. Aber jtill stehen auf dem 


Wege nad) der Erkenntnis, das kann ich nicht, aud) 


157 


nicht dir zu Liebe! Haſt du jelbit doch mich ge 
lehrt: „die einzige Sünde ift, ji) vor dem Licht ver- 
ihliegen, nicht nad) dem Lichte trachten.“ Lieb ijt mir 
Platon, lieb Lyfias, aber lieber die Wahrheit. Ich 
ſchließe mit dem Wunfh: fomm: fomm bald 
hierher nad Athen in meine Arme und fuche und 
nde deinen Julian, in Vielem verändert, — aber 


nicht in der danfbaren Liebe zu Lyſias, feinem Erlöfer.“ 


XV. 


Mit zornig gefurchten Brauen ließ der Leſer das 
Blatt ſinken und ſetzte fih auf die Ruhebank. 

„ch, weh um meine Hoffnungen! Web um 
meine Macht, mein Prieſterthum und um meine 
Götter! Nun entreißt mir mein Merfzeug jener 
myſtiſche Schwärmer, mir, dem Neiche, den Göttern 
jelbit. Aber nein!“ 

Hier erhob er jich ungeftim wieder von dem 
Sitze. 

„Ich will, ich darf noch nicht verzagen und ver— 
zichten. Laß ſehen, ob ich dieſe Seele wie Chriſtus 
und Johannes ſo nicht auch jenem Träumer entreiße. 
Aber nun muß gehandelt werden. Jetzt, Helena, 
hilf — hilf den Göttern, dem Vater und vor Allem 
dir ſelbſt.“ — 
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Und er rief einen Freigelaſſenen herbei und be- 
rabl: „Ich bitte meine Tochter, — fie weilt in der Mar: 
morgrotte — hierher in die Bibliothek zu fommen.“ 

Alsbald erſchien ein anmuthiges junges Mädchen 
in ganz weißer Gewandung; fie trug eine goldene 
Syra im linken Arm; das dunfelbraune Har, die 
ſanften dunkeln Augen hoben ſich in ſchöner Wirkung 
ab von der blendend weißen Farbe des Nackens und 
der Stimme; ihr einziger Schmuck war eine um das 
Har gewundene Epheuranfe und eine goldene Spange, 
die auf der linken Schulter das langfaltige Gewand 
zuſammenhielt; lieblich tönte ihre Stimme und ein 
wenig traurig, als fie ſprach: 

‚Du haſt befohlen, mein hoher Vater.” 

„Mein Kind, ernite, lebenenticheidende Dinge haben 
wir zu verhandeln im diefer Stunde, Lies diefen 
Btief. Er iſt ...“ 

Ich kenne die Schriftzüge. Er iſt von ihm — 
von Julian.“ 


„Lies in Ruhe, ungeſtört, allein. Ich gehe einſt— 
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weilen in das Heiligtum. — Id bete zu den 
Göttern um Erleuchtung, um Offenbarung.” — — 

Als der Prieiter nach geraumer Zeit wieder ein: 
trat, war feine Haltung feſt: die Ruhe, die der 
gefaßte Entſchluß mit ſich bringt, war über ihn ge 
foınmen. 

Aber die Jungfrau fand er in Thränen; ver: 
geblich verjuchte fie, die Augen vor feinem Blicke zu 
bergen; er ſetzte Jich zu ihr auf das Ruhebett umd 
bob mit fanfter Gewalt das blaſſe ſchmale Geſichtchen 
in die Döbe. 

„eine nicht, verzage nicht, du von Kind an den 
Göttern Geweihte, du, des oberiten Gottes Prieſterin. 
Jetzt gilt es, den Muth, die Kraft bewähren, welche 
die Himmliſchen ihren treueſten Dienern verleihen. 
Hoffe, Helena!“ 

„O mein Vater,“ erwiderte die fanfte Stimme, 
„was ilt da noch zu hoffen? Gr hat dich verlajien, 


er bat deine Götter verlajlen. Und daß er mic), die 


er nie aejehen, nie lieben wird, das ftand mir jchon 
tet, ald er damals zu Macellum, wie du mir erzählt, 
für jene Unbefannte erglühte. Ich beſchwor dich fchon 
damals, jede Hoffnung, jeden Gedanken aufzugeben, 
der mich ind Spiel bräcdhte. Du meintejt Damals, zivar 
für den Augenblick ſoll er mi nun gar nicht, wie 
du geplant hattejt, kennen lernen, jo lange noch jenes 
Bid ihm theuer fei, ihn jo ganz beherrſche. Allein 
du jagteit, wenn er jene nicht wieder ſieht, wenn Jahr 
md Tag darüber bingegangen, dann wird fein 
wundes, liebebedürftiges Herz einer neuen, einer hoff- 
nungsfrohen Neigung offen ftehen. Ich ſchwieg, ich 
geborhte dir wie immer, aber ich hoffte nicht mehr. 
Dieſet Brief bezeugt es, — er hat die Erjtgeliebte 
nicht vergeffen: umd ob es deine Wiünfche kreuzt, — 
mid beglüdt es, daß er jo edel, jo zart und jo treu 
it, wie ic ihn mir — nad) deinem fo oft wiederholten 
Lobe — gedacht. Du haſt ſchon dem Kinde diefen Jüng— 
ing fo gerühmt, haft mid) jo unabänderlich feine 


Btaut genannt, daß ich Thörin leife anfing, ihn zu 
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lieben, noch bevor ich ihn je nejehen. Und als id) 
ihn nun in Macelum, wohin du mid entboten, da= 
mit er mich fennen und lieben lerne, täglich jah von 
unjerem Haus aus, ihm unbemerft, — da haft du 
freilich erreicht, daß ich ihn wirklich liebte, — aber er 
mich? Nie! Vater, hoher, weiſer Bater — geiteh' 
es endlich dir ſelbſt: — du haft dich oder vielmehr 
die Sterne haben dich getäuscht.” 

„Unmöglih! Dann lögen die Sterne, die Götter 
jelbit, dann wäre nicht nur das tiefite Geheimniß 
meiner Lehre, dann wäre der ganze Glaube an 
die Götter und die Sterne eitel Zelbittäufchung. 
Vernimm: einer meiner Freunde, — id darf ihn nicht 
nennen, jeine Macht, fein Einfluß beruht darauf, daß 
niemand ihn nennt, weder tadelnd noch lobend — der 
größte Sternkundige der Zeit, hat gleich nad) deiner 
Geburt feitgeftellt, daß dein Geſchick geheimnißvoll ver: 
knüpft jei mit dem Julian's, deffen Geburtsitern er am 
gleichen Tage ſechs Sahre vorher befragt: Julian und 


Helena werden, ein Doppelgeſtirn: des Glückes und 
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der Herrſchaft ſein — Julian wird die höchſten 
Thaten, ja die höchſte That im Römerreich verrichten. 
Das aber kann nur Eins bedeuten: er wird die Herrſchaft 
der Götter erneuen, ſie rächen an den mir tief, heiß, 
grimmig verhaßten Chrijten. Und Alles, was ich jelbit, 
was die Magier, die Sterndeuter Aegyptens, Chal- 
däas, Perſiens, die ich befragte nah Iulian’s 
Hotoſkop, erforſcht haben, Alles betätigt diefe Weis— 
jagung. Dies gab meinem fajt entmuthigten Hoffen, 
Streben, Trachten neue Kraft. Man hatte mich ge 
zwungen, EChrijtenpriefter zu werden ...“ 

‚Ad, mein Vater, zur Lüge gezwungen! Ic 
hab' es mie begriffen, daß du did dazu zwingen 
ließfeſt. Es muß eine furchtbare Qual fein.“ 

„Es iſt Mittel zum Zweck der Rache, der Herr: 
ihaft. Es war das beite, das einzige Mittel. Nur 
jo fonnte ich die Pläne, die Anjchläge der Kirchen: 
varteien kennen lernen: oft umd oft habe ich ſie ver: 
äitelt, bald die eine, bald die andere, bald Atha— 


naftaner, bald Arianer unterjtüsend. So wirkte ic) 
11? 
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über zwei Jahrzehnte, bald im Morgen bald im 
Abendland, vor den Augen der Imperatoren und der 
Biichöfe ein eifriger Chriſt: die Aufjiht über mehrere 
Klöfter und Kirchenichulen und Einjiedler und Büßer 
— tie über jenen dumpfjinnigen Mufterchrijten Io: 
bannes! — wurden mir übertragen: ich lernte ihre 
Stärfe und ihre Schwächen, ihre fanatiihen Tugenden 
wie ihre Laſter, ihre Heuchelei, ihre Herrſchgier kennen. 
Während ich im Abendlande ketzeriſche Chriſten-Prieſter 
zur Anzeige brachte, verſenkte ich mic) im Morgenland 
in den alten Schulen und Prieſterſchaften des Zeus 
Ammon, des Apollo Helios, des Mithras, des Oſiris, 
immer tiefer, immter begeijterter in den Glauben der 
Väter. Es gelang mir, — durch Hilfe meines ums 
nennbaren Freundes am Hofe — das Kloiter zu ent- 
deden, in dem der Knabe gefangen gehalten und geiftig 
gemordet ward, dem die „böchite That“, das heißt alfo 
die Herftellung der Götter, und — deine Hand von 
den Sternen beitimmt ift. Nachdem ich ihn aus dem 
Klofter und aus dem Kirchenglauben befreit hatte, 
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wollte ich dort zu Macellum das Band fnüpfen, das 
euch vereinen ſollte. Heimlich ließ ich dich Fommen: 
duch Zufall, — nit durch meine Veranſtaltung, 
durch meine Zuführung — folltet ihr euch kennen lernen. 
Ich trug dir auf, während meiner nothgedrungenen 
Abreife zum Abte Konon, der Verdaht geichöpft 
hatte und mit Anflage bei Conſtantius, beim Pabſte 
drohte, jene Bäder der Amphitrite zu bejuchen gerade 
zu der Stunde, in der ich den Iüngling gegenüber 
in dem Männerbade wußte. Du faheit ihn auch ein 
par Mal: — das genügte... .* 

Die Ihönen Wangen errötheten: „Es genügte... 
für mih! Ja, ich gewann ihn lieb den ſchlanken, 
blafien, verträumt blidenden Schwärmer mit den 
jehnenden Augen unter den langen dunfeln Wimpern. 
Und ih wußte ja,.... du hatteſt es Jahre lang ge— 
ehrt! .... daß er mein von den Sternen vorbeſtimmter 
Bräutigam fei. Aber,“ lächelte ſie wehmüthig, „die 
Sterne haben, fcheint ed, nur voraus gewußt, daß ich 
ihn Tieb gewinnen würde: — ohne ihn je geiprochen 
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zu haben. Er dagegen blieb frei: — er bat mid) 
nie gefeben. Denn wenige Tage nachdem ich ihn aus 
verichloffener Sänfte erſchaut, entdedte er jene Unbe— 
kannte: — nur für fie hatte er jeither Augen. Und 
als du zurück kamſt, da...“ 

„Da führte ich dich jogleich weit fort aus der 
Stadt. Nachdem ih — aus jeinem Mund! — er 
fahren, daß eine andre Helena — wie hatte mid) 
diefer Name doch in dem Glauben bejtärft, mein 
Plan jei gelungen! — daß eine andre Selena, welche 
die Götter verderben mögen...“ 

D mein Bater! Er liebt fie!“ 

„Ebendeßwegen! Daß ein anderes Mädchenbild 
num jeine Seele mit der ganzen Macht erſter Liebe 
erfülle, da erfannte ih, jede Ausficht für dich war 
verloren, lernte er in dieſem Augenblick dich kennen. 
Deshalb mußteſt du ihm — damals! — jofort und 
für lange entrückt werden. Aber ſeitdem ift lange Zeit 
verſtrichen — und Feine erjte Yiebe bleibt die legte.“ 


„Er liebt fie noch immer.” 


„So glaubt er! Allein laß doc) ſehen, ob jenes 
Iraumbild Stand hält, fieht er nun dich: — du bit 
ſeht ſchön, biſt viel Schöner getworden ald du damals 
warst! Und jedesfalls: — es ift hohe Zeit, daß 
meine Gewalt über ihn wieder erjtarfe. Allzulange 
haben mich dringende Sorgen in Armenien, in Cor: 
duene, zu Samara, fern gehalten, wo ich die ent: 
mutbigten Götterfreunde, die von den Bilchöfen und 
den Beamten des Conſtantius hart verfolgten, wieder 
empor raffen, verſammeln, im Ausharren befräftigen 
mußte. Seht aber: — er jelbjt lädt mich ja zum 
zmeiten Male nach Athen. Wohlan: ich folge feinem 
Aufe: — aber nicht allein. Jetzt foll er dic) ſehen, 
dich fennen lernen, du holdes Geſchöpf: — ich meine, 
es braucht nicht erft den Zwang der Sterne, nur den 
jauften Reiz deiner Augen, ihn dir unlösbar zu ver: 
binden... Hoch! Was ift das? Laute Stimmen 
im Atrium. Ein eilender Schritt naht... .“ 

Da ward der Borhang des Gemaches zurück— 
geihlagen, ein ftaubbededter Bote ftürmte herein. 
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„Bergieb, o Herr, dieſen Ungeſtüm. Allein mein Ge— 
bieter Julian befahl, . . . dir... dir allein...“ 

„Sprich nur, dies iſt meine Tochter.“ 

„Ich ſoll did) warnen! Dir melden: verwiſche, 
verleugne jede Spur des Zufammenhangs mit Julian ! 
Bor Allen: fomm nicht nad) Athen, du findeit ihn 
nicht mehr dort.“ 

„Bo ift Sultan?“ 

„Ach, Herr, ich weiß nicht! In Gefangenschaft! 
Vielleicht Schon todt!" 

„Ruhig, Selena, mein Kind! Warım? Weß— 
halb?“ 

„So weiß man hier noch von nichts? Der Cäſar 
Gallus, des Herren Bruder, hat ſich zu Antiochia 
wider den Imperator empört, er iſt überwältigt oder 
überliſtet: gefangen ward er zu Conſtantius geſchleppt. 
Dieſer hält Julian für mitſchuldig der Empörung und 
ach! vor meinen Augen ward der theure Herr unter 
der Anklage des Hochverraths verhaftet, um vor den 


Imperator — nad) Mailand — geführt zu werden. 
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Kaum konnte er mir nod den Auftrag an dic au: 
rannen. Ach, er iſt verloren, wie Gallus, der be: 
reits auf Befehl des Imperators erdrofjelt ift.“ 

Mit einem erſtickten MWehefchrei ſank Helena auf 
dag Nuhebett. 


XVI. 


In nächtiger Stunde ſtand in dem hohen thurm— 
ähnlichen Solarium des Palaſtes zu Mailand in 
goldüberſäten Purpurgewanden ein kleiner unanſehn— 
licher Mann. 

Unruhig haſtete er in dem ſchmalen Gelaß auf 
und nieder, die unſtäten Augen bald empor zu den 
Sternen des wolkenloſen Himmels der Herbſtnacht 
gerichtet, bald verſenkt in die ſeltſam verſchnörkelten 
Zeichen der Himmelskarten und der ſterndeuteriſchen 
Papyros, die, von einer duftausſtrömenden Ampel 
beleuchtet, auf dem Citrustiſch ausgebreitet lagen. 

Nun ſchob er ärgerlich eine dieſer Rollen zurück, 
mit unſicherer Bewegung der zitternden Hand, ſo 
daß ſie über den Rand des runden Tiſches auf den 
Moſaik-Eſtrich glitt. 


N. 


Ummillig ftieß er fie mit dem Fuß zur Seite. 

‚Ach, was thun?“ jenfzte der Einfame. „Woran 
glauben? Wem glauben? — Außer den heiligen 
Büchern felbjtverftändlih,“ fügte er raſch mit einem 
ſcheuen Blick der matten Fleinen Augen nach oben 
bei. — „Aber die heiligen Bücher, — wie wenig doc) 
teden und rathen jie von den Dingen dieſer Welt! 
Bie joll ein Mann danach regieren? „Liebet eure 
Feinde, vergeltet Böfes mit Gutem! Sagt immer 
die Wahrheit!" D Sohn Gottes (und vielleicht weſens— 
eins mit Gott, denn man kann doch nicht wiſſen! —) 
du hatteſt Teicht jo ſprechen! Du hatteſt nicht — 
außer ungezählten Barbaren an den Gränzen — 
ungezählte Verſchwörer und heimliche Empörer in 
deinem eignen Haus, unter deinen Verwandten um: 
ſchädlich zu machen. 

O ja, ed mag ſchon etwas geben, was den 
Mann in allen Zweifeln fort reißt — von felbit — 
um richtigen Entihluß: die wilde Kampfgier des 
Uamannen, der fromme Glaube des Büßers, die 


Naterlandsbegeijterung des Römers: — nicht meines 
Römers mehr — des Römers längjt vergangner Zeiten ! 
Aber ih? Ich Armer! Nichts auf der Welt reißt 
mich fort. Das it mein Unglüd! Wär's auch ein- 
mal zu einer plumpen Zhorheit: — andre Serricher 
haben jie auc begangen und dann gut gemacht durch 
eine Klugheit oder vielleicht auch nur durch neue beſſer 
glückende Thorheit: das wohl öfter ald durch höhere 
Einfiht. Aber ih! Ad, ich glaube an Keinen mehr. 
Und am allerwenigjten — an mid) jelber.“ 

„Babe nie einen Freund,“ riet) der große Vater: 
— „du könnteſt feinem Einfluß folgen.“ 

„Run hab’ ich feinen Freund: — ängſtlich er- 
ftiefte ich jedes Wertranen — auch das knoſpende in 
meine Gemahlin: — feinen Freund — aber ſiebzig, 
hundert Günftlinge! Die jteigen und fallen: — ab: 
ſichtlich mwechlle ih raih, auf daß Keiner Einfluß 
gewinne. ch, haben fie nit alle Einfluß? Sieb: 
zig Schmeichler jtatt Eines Freundes; — was ift 


ſchlimmer? 
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„Und wie mit den Meenichen, ſteht's mit den 
Sternen, den Sternbücern, den Träumen, den Traum: 
bühern: — alle widerftreiten einander! Ach, wer 
an fich jelbjt glauben könnte! Nur an fih, ganz 
an ch! Er brauchte wohl jonjt an niemand zu 
glauben. Aber ſolche Menjchen giebt's wohl nicht. 
Ihnen würde die Welt gehören. — Da jchoß ein 
Stern! Was bedeutet das? Im diefer Stunde? Im 
diejer Richtung — hart an dem Jupiter vorbei? 
— Oh, es ijt ja Sünde, jagt der Biſchof, der aria- 
niſche, von Mlerandria, auf Sterne und Träume 
u achten. Aber verkündete nicht der Stern den 
Reifen aus Morgenland des Heilands Geburt? Und 
denteten nicht von jeher Propheten und Heilige Zeichen 
am Himmel und auf der Erde? Nur richtig deuten, 
— das ijt die Sache! 

D, wenn ich doc) nur mid) jelber fragen könnte, — 
tatt die Priefter, die Höflinge, die Sterne zu befragen. 
Aber poche ich an meine Bruſt, — jo klingt es hohl. 
da ijt nichts drinn. Kein Zwang! Zum Guten 
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nicht und nicht zum Böſen. Nur die Furcht, die 
immer wache Furcht, ein Andrer, nicht Eliiger, nur 
wilder, heißer al& ich, — ein Dann, der handeln mu, 
fönnte aus Thorheit und aus Glück mir Diadem umd 
Leben rauben. Was foll ic thun? Diefe Frage it 


die Qual meines Daſeins.“ 


Gr jtieß in feinem unſichern Umbereilen an einen 
niedrigen Armjtuhl, auf dem ein Purpurmantel lag: 
Stuhl und Mantel fielen. 


Haftig rip er den Mantel in die Höhe. 


„Böfes Zeichen! Böjes Zeichen! — Grade jeßt, 
da ich die Entſcheidung treffen ſoll! — Wen fragen? 
Wem vertrauen? — Dem Bilchof diefer Stadt? Ab, 
er lernt dur meine Beichte ſchon allzuviel von 
meinen geheimjten Gedanken, und da ic) ihm manches 
verſchweige, ift feine Freiſprechung obenein gar nicht 
gültig. Er will, ich joll öffentlich den Arianismus 
veriverfen! Wie kann ich denn das, da ich heimlich an 


ihn glaube? Mein amtlicher Sterndeuter Abras, mein 
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Chaldäer? Ei, er weiſſagt immer Glüd, weil das 
gefällt. Zrifft dann Unglüd ein — wie gewöhn— 
ih! — bat er immer eine pfiffige Ausrede. Priffig! 
Tas kann ich nicht leiden — an Andern! Selbit 
bin ichs gern, — wär's gern nod mehr,“ und die 
feinen Augen blinzelten. „Aber die Pfiffigkeit hilft 
nicht. Die Pfiffigkeit der Welt-Geſchichte ift über: 
legen: — fie führt den Pfiffigen zum Gegentheil 
jeiner Pläne. — Ich wollte pfiffig die Katholiken 
demüthigen in Athanafins — und Athanafius demü— 
thigt mich! — Wer ijt nicht pfiffig“ Wer iſt flug 
und dabei gut —? Ich — wahrlid nicht! Gut bin 
ich ſchon gar nicht, möchte es gar nicht fein: denn 
Güte ift Dummheit. Klug? — Ich möchte es fo 
gerne jein! Aber, ich bin viel zu pfiffig, einfach Flug 
zu jein: — Klug und gut? — wer ijt das? Ohne 
Zweifel Eufebia, meine Gemahlin. Auch schön ift 
fe. Und jung. Und warın. Und höchjt licbens- 
wirdig: — leider kaun ich von all diefen vier Tugen— 
den keinen Gebrand machen! — Wie fehnt fie jid) 


nah einem Kinde! Ih . . . weniger. Töchter 
ind fait unmüg: ihre Männer jind ehrgeizig. — 
Und Söhne? Hinrichten ließ der große Water den 
Sohn, welcher der Tüchtigite war von uns Söhnen 
allen. Bielleiht gerade deßhalb! 

Aber ich grüble und grüble und die Zeit ver- 
rinnt! Und der Sterndeuter hat doch geſagt, daß 
unter der heutigen Stellung der Geſtirne der Ent: 
ſchluß am günftigften ausfallen werde. Alſo — od) 
heute Nadıt! 

en fragen? Bor Allen würde ich befragen: 
den ſchlimmſten, ſchärfſten, giftigften — Euſebius. 
Er muß es mit mir gut meinen, jo bösartig er ijt gegen 
alle Menſchen: — denn er hat jo viele Feinde, er weiß, 
— nicht eine Stunde länger laſſen fie ihn leben, ſobald 
ich Yeben oder Macht verlor. — Uber ih fann ihn 
nicht fragen: — er ijt mir jet unerreichar. Dann die 
gütevollite: das heist Eufebia — und den Klügiten oder 
doch Sternfundigiten: Philippus, zugleih der ein- 
zige Arzt, dem ich vertraue, Uber VBorfiht! Wider: 
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ftreiten fi Eujebia und Philippus, dann . . . nichts! 
Stimmen fie zufammen, — jo verjchieden geartet, fie jo 
weltunflug, er jo weltklug — fo foll mir — ohne daß 
ſies ahnen! — dies das Zeichen des Nichtigen fein. 

Vergebt, o Vater Ehrijti und du o Ehriftus 
— (vielleicht jelbit mit Gott Eins!), auch du, heiliger 
Geiſt, — daß ich nach Zeichen ſuche, aber ihr oder 
eure Prieiterihaft erlaubt es ja doc jelbit, daß 
man in zufällig aufgefchlagenen Bibeljprüchen die 
Zufunft erforscht. Iſt es aber doch eine Sünde, nun, 
jo beiht ich fie ja und mach’ fie gut — die arianifche 
Baſilifa zu Ravenna bedarf eines neuen Altar. Ich 
aelob ihn — falls ihre darauf beiteht! — obwohl 
die Einnahmen knapp geworden! — oder id) will ihn 
— jpäter — geloben. 

Ad!“ jeufzte er, Halt machend vor einem rum: 
den Metallipiegel, der in das Getäfel von veilden- 
farben geflecktem ſynnadiſchen Marmor eingelaffen 
war, „nun hab' ich mich heiß und milde gedadıt. 


‚Empfange nie einen Menjchen, auch deine Nädjiten 
Dahn, Iulian der Abtrünnige. 1. 12 
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nicht,“ mahnte der Water, „in abgefpannter Haltung. 
Sie müſſen ftets auch äußerlich verfpüren, daß du der 
Semwaltigere biſt.“ Ha, ibm ward das leicht — mit 
jeinen ſechs Fuß Höhe und feiner breiten Heldenbruft.“ 
Ungufrieden betrachtete er fein Bild in dem 
Spiegel: „Ich jehe nicht aus, daß fi) Andere vor mir 
fürchten. Ich ſehe immer aus, als fürchte ich die An- 
dern. Und leider ift das wahr. Ich babe mich in 
Schweiß gegangen, gegrübelt. Aber jegt — jeßt nimm 
did) zufammen, Gonftantius, Sohn des großen Con: 
jtantin. Ad, wehe den Söhnen großer Väter.“ 
Und er ſtrich ſich mit einem duftenden, dunkel— 
rothen Seidentuh, das er aus der Brufttafche des 
weißen purpurgefäumten goldgeitidten Hausgewands 
sog, die feuchten Tropfen von der flachen Stirn, 
fuhr ih mit der Hand durch die Spärlichen fand- 
farbnen Hare, zog den Silbergürtel feiter an, und 
richtete fid) aus der gebüdten vorgebeugten Haltung 
mit Anftrengung auf: — dann erſt ſchlug er den 


Vorhang des Eingangs zurüd. 
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Auf der Schwelle lag, den Nüden an den 
Marmor-Pfoſten gelehnt, die Beine lang ausgeitredt, 
ein riefiger, vollgerüfteter Krieger, den Speer ſenkrecht 
in der Fauft: das rothe Blondhar, das ihm dicht 
aus der Sturmbaube mit dem Bärenhaupte hervor: 
quoll, das bligende blaue Auge befundeten die Ab- 
ſtammung des Leibwächterd, der ſich nun, Elirrend 
in feinen Waffen, erhob. 

‚Seh, Berung, bedeute dem Oftiarus im zweiten 
Borjal, er möge die Befohlenen hereinführen. — Sind 
te erihienen, jo lege dich außer Hörweite. Oder... 
du verſtehſt nicht griechiſch?“ 

Der Rieſe jchüttelte dad gewaltige Haupt. 

„So bleibe, wo du lagit!” 

Er lie den Vorhang wieder fallen: fo fah er 
nicht die mißmuthige, verächtliche Miene, mit welcher 
der Germane ihm nachgeblicdt hatte. 

„Bei Donar und Tius, ift mein Vertragsjahr 


abgelaufen, — nicht einen Tag länger bleib’ ich,“ brummte 
12° 


— — — — 


er, wie er, ſeinen Auftrag zu erfüllen, dem Vorſal 
zuſchritt. „eid thut mir's, daß ich — gegen Vater Bero's 
Warnung! — je in dieſe Dienſte trat. Der erzählte, 
Weiber und Kinder hätte er einmal morden ſollen, 
that's aber nicht. Und dieſer Imperator ... der fürchtet 
ich ja! Tag umd Nacht fürchtet er ſich. Ich diene 
feinem Feigling. Und niemal® mehr Arbeit mit 
dem Speer: nur Sefangne geleiten oder auf diejer 
Schwelle wachen, wie ein Hofhund. Wundert mich, 
er legt mic nicht an eine Kette Mich ekelt's an.“ 


XVII. 


Einſtweilen war der Auguſtus in ſeinem Ge— 
mach vor eine große ſchwarze Tafel von Ebenholz 
getteten, die auf einer Staffelei lehnte: ſie war mit 
Sternzeichen und mit Zahlen überſäet, in Farben 
verihiedenartiger Kreide: grübelnd verfolgte cr mit 
dem Auge, dann mit dem Zeigefinger der Nechten 
eine vielfach verichlungene Linie, welche in hellem 
Gelb gehalten war; ſeltſam, unheimlid Lächeln zuckte 
um die ſchmalen Lippen, ald er vor ſich hin jprad): 
„Nun, Vetterlein, wollen wir fehen. Du ahneſt in 
deinen philoſophiſchen Grübeleien nicht, daß an dem 
Ausgang Ddiefer Stunde dein Leben hängt. Denn 
erweifeft du dich nicht als mein Werkzeug, — jo 
wirft du gebrochen: eine Waffe gegen mic jollit du 
nicht werden. Ich zerjchmettere alles, was gegen 
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mich iſt. Du biſt morgen Cäſar oder — nichts! Ah, 
da ſind ſie!“ 

Er wandte ſich: in das Gemach ſchritt ſeine 
jugendſchöne Gemahlin, eine ſchlanke, anmuthvolle 
Geſtalt in einfachem, roſenfarbenem Gewand. Das 
edle, nur allzubleiche Geſicht, der gütevolle Blick des 
lichtblanen Auges trug einen Zug von verbaltenem 
ſtummen Leid. 

Ihr folgte ein kleiner Mann in grauem Har: 
jein langer weißer Bart wallte auf ein dunfelbraunes 
Gewand; der Ausdrud des auffallend ſchönen An: 
tlißed war in hohem Maße vergeiftigt, und durch— 
dringend, in die Seele bohrend wie ein Bliß, traf der 
Blid dieſer hellgrauen Augen, warn er die langen 
Wimpern, die er meift geſenkt trug, plötzlich aufjchlug. 
Im den feingeichnittenen Mund ſpielte oft ein 
Yächeln, das, halb wehmüthig, halb gutmüthig Ipottend, 
auf hohe geiltige Ueberlegenheit und reichite Welt: 
erfahrung schließen ließ. Mer den Mann zuerft fab, 
mußte beklagen, dab ein jo bochbedeutender Kopf auf 
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einem verfrüppelten Rumpfe ruhte: denn ein häß— 
liher Höder entjtellte den zwerghaften Yeib. 

Ehrfürchtig begrüßten Beide den Herricher. 

‚Es iſt gleih Mitternacht,“ begann der, „id 
tellte die Sanduhr, ald der Sklave die elfte Stunde 
ausrief. Verzeih', Eujebia, daß ich did) jo jpät in 
der Naht no... aber die Sterne und ihr Gang 
ind nun einmal bei Tage nicht verfolgbar. Sehe 
dih dort, nein, da hin, unter die Ampel. (Ich will 
jde Bewegung im ihrem Antlig jehen,“ ſprach er 
zu ſich jelbit.) Und du, SPhilippus, jieh nad, rechne, 
ob es an der Zeit iſt.“ 

Der Kleine trat an die ſchwarze Tafel, rechnete 
ein wenig und Sprach ſich verbeugend, „es iſt an 
der Zeit, hohe Zeit jogar.“ 

„Hei, du weißt gar nicht,“ lachte Conſtantius 
beiler, „wie jehr du da die Wahrheit jagit! Vernehmt 
alio — dort liegen die Berichte aus Vienne, aus 
Autun, aus Nheims: faſt ganz Gallien ijt verloren, 
it in der Gewalt der Barbaren.” 
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„Das wolle Gott nicht,” vief die Imperatrir, leb— 
haft aufipringend. 

Der Budlige aber nidte ftumm vor fi hin. 

„Sott bat es leider ſchon gewollt,“ arinjte der 
Auguſtus. 

„Gott wohl weniger,“ entgegnete der Sternkun— 
dige, „als du ſelbſt.“ 

„Ich? Was wagſt du zu ſagen?“ fuhr ihn 
Conſtantius an. 

„Die Wahrheit, wie immer, wenn ich ſie weiß. 
Mer bat die Alamannen jelbjt in's Yand gerufen, 
jenen ungethümen König Chnodomar, den germanijchen 
Hercules, wie unfere verzagenden Gohorten ihn nennen? 
Mer hat ihm... 

„sch,“ erwwiderte der Imperator unwillig. „Du 
vergiffeft: ed galt, dem Tyrannen Magnentius und 
deffen Bruder Decentins Gallien zu entreißen. Da 
rieth Eufebius...“ 

„Die Barbaren in’d Land zu rufen! Vergebene 


warnte bier diefe viel edle Frau, umfonft fagte id) 
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e 
voraus, — dazu bedurfte es nicht erjt der Sterne! — 
ne würden wohl fommen, aber nicht mehr gehen. 
Du folgteft dem Eunuchen, weil...“ 

„Beil dem Eunuchen Gonjtantius am Höchſten 
gilt: dir — ja ſelbſt meiner Gemahlin bier! — der 
Stat.“ 

Ich dachte,“ Schloß Philippus mit einem bligenden 
Blid feiner durhdringenden Augen, „auch dem Im: 
perator gilt der Stat mehr ald der Imperator. Ver- 
gieb den Irrtum, o Herr! Ich werd’ ihn nie wieder 
begehen.“ 

Aergerlich biß der die jchmale Unterlippe, mie 
er pflegte, warın er feine Ermwiderung fand. 

„Da — hört nur!” — begann er wieder — 
„oder leſt, — leſt ſelbſt.“ Er fchritt auf den mit 
Briefen bedeckten Rundtiſch zu und reichte den Beiden 
eine Anzahl von längeren Schreiben und viele furze 
‚Koticiä®. 

Die bleichen Wangen der ſchönen Frau erblaßten 
noch mehr, wie fie las. 
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„Wie?“ jeufzte Philippus? „Was ſeh ih? Fünf: 
undvierzig Städte Galliens in den Händen der Ala- 
mannen und Franken! Straßburg, Speier, Worms, 
Trier, Tongern! Entjeglih! Nun, zum Glück iſt 
doch noch unfer das alte, das jtärfite Bollwerk unjerer 
Maht am Rhein: — Köln.“ 

„O nein, auch Köln...“ Wider Willen war dem 
Imperator dies Wort entfahren. 

„Was? Wie!“ riefen Eujebia und der Arzt 
wie aus Einem Munde, Beide jprangen auf. „Auch 
Köln verloren?“ 

„Dann ijt Alles, iſt Gallien ganz dahin!" Elagte 
Philippus. 

„Nein, nein, nicht doch!“ entgegnete Conſtantius 
ärgerlich. „Sch... ich habe mich nur verſprochen. . .“ 
Und haſtig zerriß er in ganz kleine Stücklein eine 
kurze Papyros-Rolle, welche er vorher aufgerollt und 
der Auguſta hatte reichen wollen. 

„Dank den Sternen!“ ſprach Philippus. „Es üt 
aud jo ſchon Ichlimm genug. Aber war auch Köln 
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gefallen, dann fand ſich fein Feldherr im ganzen 
Reh, der es unternommen hätte, den Nhein 
wieder zu erobern. Köln bedeutet ein Heer von vielen 
Legionen und...” 

Gereizt, verdrießlich fiel Konjtantius ein. „Ge 
ug, genug von Köln...! Nun aljo! Was thun? 
Bas thun? Entweder ich breche ſelbſt auf mad) 
Gallien noch diefe Nacht...“ 

„Wohl, welch männlicher Entſchluß!“ rief 
Eufebia mit einem erfreuten Blick auf den Gemahl. 

„Sanz unmöglich!“ fiel der Arzt ein. „Deine 
Geſundheit, o Herr! Dein foftbares Leben!“ 

„Es ift wahr,“ meinte Conſtantius, plößlich Teife 
hüſtelnd. „Es iſt unerſetzbar.“ 

‚Wenigſtens für ihn,“ dachte der Andre. 

„Oder,“ fuhr der Imperator fort, „ich entjende 
einen Vertreter. Aber wen?“ 

„Einen bewährten Feldheren, den beiten, den du 
haſt!“ rief die Imperatrir. 


„So?“ höhnte Konjtantius giftige. „Daß er lic) 
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nach Beliegung der Barbaren aldbald aud gegen mich 
ald den beiten bewährt? Nein, nein! Ic danke! 
Ih habe genug an der Empörung ded Magnentius. 
Das war ja ein recht bewährter Feldherr! Welche 
Mihe hatten wir, den Schurken zu vernichten!“ 

„Hm,“ nickte der Alte. „Aber einen Nicht: Feld: 
bern fannft du auch nicht fenden. Sonft ..“ 

„Sonſt jteigen die Germanen nächſtens zu uns 
über die Alpen!“ 

„Es müßte auch ein Statgmann fein: denn es gilt 
nicht nur zu Schlagen in Gallien, auch zu regieren.“ 

„Ein Statsmann! Ja, der den Stat retten 
kann, aber nicht den Stat retten will für ſich —“ 

„Bielmehr für dich.“ 

„Kür den Stat jelbit, dent ich,“ ſprach Eufebia 
ruhig. 

„Das iſt ja wohl daſſelbe, hoff ich," meinte 
Conſtantius mit einem unzufrieden Bli auf feine 
Gemahlin. 

„Da ift der tapfere Malarich,“ fuhr diefe eifrig fort. 
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‚Ein Germane! Daß er am Ende gemeinfame 
Sache macht mit jeinen Stammgenojfen?“ 

„So wähle,“ rieth Philippus, „den erfahrenen 
Umeinus.” 

‚Ein Fremder!” meinte der Imperator. „Es 
wäre qut, müßte es fein Fremder fein! Das grau: 
jame Geſchick hat gewollt, daß des Konftantinus großes 
daus — fait — ausgeſtorben ift.“ 

„Das Geſchick!“ dachte Philippus. „Er hat cs 
ausgemordet. — Welche Ummege er einfhlägt, und 
auf den Namen zu führen, der ihm vorſchwebt! Wir 
ſollen ihn zuerft nennen; aber wir werden ung hüten.“ 

„Haft,“ wiederholte der Imperator, lauernd. Er 
Helt inne. Aber umfonft: feine beiden Hörer be- 
darrten im Schweigen. Sie vermieden es auch, jich 
anzuſehen: denn jeme Fleinen liftigen Augen bligten 
unabläffig zroifchen ihnen hin und her. 

„Run läg' ed ja nahe," fuhr er ausholend fort, 
unillig über jolche Zurückhaltung, „nun län’ es ja 
nehe, zu denken eben...an den Einzigen, der nunmehr 
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no)... Was giebt es?“ Er ſchrak zufammen und 
taftete nady dem Dolch, den er unter der feidenen 
Zunica verborgen trug. „Wer wagt es, mid zu 
ſtören?“ 


XVIII. 


Der alamanniſche Leibwächter meldete: „Der 
Ptaepoſitus ſacri cubiculi bittet ... Du habeſt be— 
fohlen, ſobald er eingetroffen...“ 

Ja wohl, ja wohl! Herein mit ihm! — Zur 
reiten Stunde.“ 

Wie nun Konftantius ſich dem Eintretenden ent- 
gegen wandte, ſuchten ſich und fanden ſich die Augen 
der Imperatrir und des Arztes: Eufebia jeufzte tief, 
Philippus legte blitzſchnell den linken Zeigefinger an den 
Nund. 

‚Da biſt du endlich, Euſebius. Laß nur die 
broskyneſe! Beginne deinen Bericht. Du weißt, man 
darf feine Geheimniſſe haben vor Gattin und Arzt,“ 
lächelte er verſchmitzt. 

Der Oberfte der Eunuchen — die aufgedunfene, 
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fettliche Geſtalt ſchlotterte in den weiten, loſe hängen— 
den Gewändern, — verneigte ſich tief vor der ſchönen 
Frau und warf dann einen giftigen Blick auf 
Philippus. 

„Deine Befehle, o Herr, find genau und er 
folgreic erfüllt. Wie immer, wenn du deinen Sklaven 
Euſebius mit ſolchen betrauft. Du befahlit au, ic 
jolle mi) fofort nad meiner Rückkehr melden, — 
deßhalb allein wag' ich es, hier zu ſtehen. Eben ſtieg 
ih aus der Sänfte.“ („Gerade recht fomme ich frei» 
lich noch, ſcheint mir,“ dachte er bei fih. Hoffentlich 
noch „gerade recht“.) 

„Berichte mir num genau. Die Beiden — auch 
id — wiſſen bisher nur durch deine Schriftliche 
Meldung... das Gelingen: — aber nichts Näheres. 
Rede!“ 

„LXeider,“ begann der Präpofitus, „kann ich nicht 
reden, ohne anzuklagen.“ 

„Das iſt Stets jo bei dir,“ lächelte Gonitantius. 

„Ohne Rathgeber anzuflagen, denen du, o Het, 
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immer wieder mehr folgeit als deinem  treuejten 
flaven, obwohl ihr Rath ſich wiederholt als ver: 
derblic) erwiejen hat. Darf ic) did) erinnern, wie du — 
vor Jahren — plöglid Befehl gabit, deinen Vetter 
Julian fürder nicht, wie du ehedem meife bejchloffen 
batteft, in jenem Klojter zum Mönd zu erziehen, 
jondern ihn durch Unterricht in weltlihen Willen 
für den Statsdienjt vorzubereiten ?“ 

‚Gewiß. Hatt' ich es zu bereuen?“ 

Euſebius zudte die Achſeln: „Warte das Ende 
ab. — Mer war ed doch, der dir damals jenen Nath 
ertheilte® Diefer Bhilippus da!” 

Nicht ih: durh mich die Sterne,“ marf 
dieſer ein. 

‚Wahrlich,“ fuhr Eufebius fort, „beneidenswerth 
ein Dann, der zugleich den Sternen am Himmel 
und zugleich den Eingeweiden des Imperators ihre 
Geheimniffe ablaufcht.“ 

„Döre,“ Schalt Conſtantius, „dieſen Spott jollteit 


du ſpaten. Das Hörermännlein da hat mich wieder: 
Dahn, Julian der Abtrünnige, 1. 13 
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holt von Tod drohender Krankheit geheilt, hat durch 
jeine Gegengifte aus meinen Eingeweiden das Gift 
entfernt, dad... .* 

‚Nie darin war! Dder durch die Fürbitten 
der Prieſter des Herrn und all’ deiner Unterthanen bei 
Gott ſchon unschädlich gemacht war.” 

Da ſprach Philippus — und das überlegene 
Lächeln des feingejchnittenen Mundes ftand ihm ſchön: 

„Oh Euſebius, ſchlägſt du meine Arzeneien jo ge 
ring und die Kürbitten jo hoch an?“ 

„Gewiß.“ 

„Wohlan! So mache ich dir einen Vorſchlag. 
Du und deine moloſſiſche Dogge, ihr nehmt beide 
vierzig Unzen Schierling; deinem Hunde gebe ich ſofort 
Gegengift, für dich leiſtet ſofort der Imperator, der 
ja zu höchſt in Gottes Gnade ſteht, und leiſten alle 
Biſchöfe des Reiches Fürbitte und verſprechen dein 
Gewicht in Gold der heiligen Kirche: — dann wollen 
wir ſehen, welcher Patient den Andern überlebt.“ 

Betroffen ſchwieg Euſebius; der Imperator aber 
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fonnte ein höhniſch Lächeln nicht ganz unterdrüden, 
ald er vertveilend ſprach: „Ei, ei, Philippe! Man 
jagt, die Jünger Galen's find ſchlechte Jünger Chriſti.“ 

‚ag fein! Aber ic habe meinen Meijter nie 
berrathen, mie der oberjte der Jünger den Seinen: 
id muß nicht erröthen, kräht der Hahn.“ 

Jedoch Eufebius fuhr fort: „Und erinnere dich 
weiter. Endlidy war es mir gelungen, did zu über: 
zeugen, dab jene Befreiung Julian's aus dem Klojter 
ein Fehler gevejen: meine Späher hatten uns hinter- 
braht, daß Julian heimlih Rom beſucht hat, das 
jener Priefter Lyſias nicht ganz unverdächtig jcheint.“ 

Lyſias!“ rief Philippus. „Niemand liebt heißer 
dad Römerreich.“ 

„Daß Julian's Bruder Gallus drohende Reden 
bon Rache gegen dich ausgeftoßen hat. — Du hatteft 
Deich! gegeben, beide Brüder zu verhaften, beide vor 
dh zu führen: das heißt...“ 

„Das heißt: ſchon auf der Neije zu ermorden,“ 
erganzte Bhilippus. 

13* 
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„Was aber geihah? Plötzlich — ein Mönd 
Johannes tauchte wieder einmal im Walatium 
auf, — jehr verdächtig, weil ein Freund jenes 
Hauſes ...“ 

‚Dann ijt der Imperator der verdädhtigite Mann 
im Neiche,“ warf der Arzt ein, „denn er it Beider 
Brüder Vetter und hatte in erjter Che beider Brüder 
Schweſter ſich vermählt.“ 

„Ein vertrauter Jugendfreund dieſes Philippus 
da! Was geſchieht? Sie flüſtern zuſammen: 
Philippus befrägt die Sterne .. .“ 

‚Auf mein Geheiß!“ nickte der Auguſtus. 

„Und das Ergebniß feiner Sternenweisheit Üt: 
du begnadigit die Schuldigen, du entläſſeſt den 
jüngeren, reich bejchenft... —“ 

„Aus einem winzigen Theile des eingezogenen 
Vermögens feiner Aeltern!“ fchaltete Philippus ein. 

„Su volle Freiheit... —“ 

„Das heißt: ſtets von deinen Spähern über: 


wacht”... ergänzte der Alte. 
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‚Nah Athen. — Dort zieht der Iüngling als- 
bald die Augen des Volkes auf fih . . .“ 

„Duch feinen Fleiß, feine Befcheidenheit, fein 
leutjeliges Weſen.“ 

„sa wohl,“ wollte die Auguſta eifrig rufen: aber 
ein warnender Blick des Arztes hielt fie noch recht: 
zeitig zurück. 

„Er beſucht Byzanz, er verkehrt in Nifomedia 
mit Feinden der heiligen Kirche, mit argen Spöttern, 
mit feden Sophiften. Einjtweilen aber . . . der 
andere Bruder, fieben Iahre älter, offen, ungejtim, — 
ihn machſt du vollends zum Cäſar und räumſt ihm 
die Verwaltung des Morgenlandes ein.“ 

„Konnte ich etwa zugleich,“ fuhr ihn der 
Imperator heftig an, „diefen verfluchten Magnentius 
in Aquileja befämpfen und zugleich in Antiochier 
die Berfer im Auge behalten? He, konnt' ic) 
das ? 

„Und wählſt zu deinem Vertreter von allen 
Sterblihen den Gefährlichſten. Wahrlich, alänzend 
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bat fich die Meisheit des Sternguderd bewährt, der 
dieſen Rath ertheilt hat, während deine Ungnade 
mid) auf Monate von deinem Hof verbannte.“ 

„Auf deine wunderihöne Villa in den Sabiner: 
bergen,” meinte Conſtantius. „Kein hartes Eril! 
Sie ift prachtvoller eingerichtet als diefer mein Palaft. 
Tauſchen wir, PBräpofite?“ 

„les, was ich habe, ift ohnehin dein, o Herr. 
— Aber bald verräth ſich der unbändige Troß, der 
rachedurftige Haß des neuen Gäjard: er verfolgt deine 
treueften Beamten, er läßt die dir ergebenjten Heerführer 
hinrichten, und als du endlich auf die Anflagen deiner 
Treuen bin von deiner Seite vertraute Männer ent- 
jendeft, den Frevler zur Nechenfchaft zu ziehen, da 
ruft der Tyrann feine Yeibwachen unter die Waffen, 
ruft den Pöbel von Antiohia zum offnen Wider: 
itand auf, deine beiden Sendboten werden ergriffen, 
unter hundert Wunden dur die Straßen der Stadt 
gejchleift umd endlich in die Fluthen des Drontes 
getvorfen. Nun droht dir der Abfall des ganzen 
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Morgenlandes. Gallus, ein neuer, ein gefährlicherer 
Magnentius, rũſtet den Bürgerkrieg. 

Da — endlich! — erinnerjt du dich deines ge- 
treuften Sklaven und entjendejt mich nad) Antiochia, 
mi allein, ohne Geld, ohne Waffen, ohne Heer, — 
denn du hatteſt Feines... —“ 

„sh möchte did wohl ein Reitergeſchwader be 
fehligen jehen, oh Euſebius,“ warf der Bucklige ein. 
‚Deine Beine, die ſich von felbit unter dem Bauche 
des Gaules zufammen fliegen, würden deinen Sit 
feitigen.” 

„Allein aljo reife ich in die Höhle des Unthiers, 
das heißt: nad Antiochia. Und wirklich gelingt es mir, 
den Anmaßer ohne Kampf zu überwinden. Ich beivege 
ihn, unter Zuficherung deiner Verzeihung und Huld.. .“ 

„Die viel Meineide hat dich das — unter 
Brüdern — gefoftet?” fragte Philippus. 

‚Daft du ihm wirklich geſchworen?“ Forfchte 
Conſtantius mit fchenem Blick. 

„Der Biihof von Antiochia lieh mir felbft zu 
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diefem Eid einen Nagel vom Kreuze Chrifti und 
entband mich im Voraus von der Sünde!“ 

Da athmete der Serrfcher tief beruhigt auf. 

„So beredete ich den Thoren, feine fchon auf: 
gebotnen Scharen zu entlaffen und mit mir zu dir 
su reifen. Anfangs zwar führte er noch eine fo 
ftarfe Bedeckung durch feine Anhänger mit, dab 
ich mehr jein Gefangner war als er der meine. In 
Byzanz hielt er noh als Cäſar des Morgen: 
landes die Gircusipiele ab. Aber allmälig gelang es 
mir, ihn immer ficherer zu machen .. immer mehrere 
jeiner Gewaffneten ließ er unter Weges zurüd ... 

Hätten ihn nicht alle Götter verlaffen (— wollte 
jagen: alle Heiligen!) — er bätte merfen müflen, 
wie er, gleich einem großen Fiſch in einer Spitz-Reuſe, 
immer mehr in die Enge geriet), immer mehr die 
Möglichkeit des Nüdzugs, der freien Entſchließung 
verlor. Kam er doch bei jedem Schritt immer weiter 
fort von den Grundlagen feiner Macht und immer 
tiefer in das Gebiet deiner Herrichaft. In Adria 
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nopel theilte ich ihm deinen eben eingelaufenen Befehl 
mit...“ 

„sh babe gar feinen dorthin geſchickt.“ 

— Vergieb, ich errieth deinen Willen! — dab 
er bier jein ganzes Gefolge zurüd zu laſſen habe.“ 

‚Und der Thor gehorchte?" fragte Bhilippus. 

„sh übergab ihm des Imperators eignen Eigel- 
ring ald Pfand der Sicherheit. Im nur wenigen 
Bagen der Reichspoft, ohne alle Krieger des Gallus, 
uhren wir von Adrianopel weiter. Ic fette mid) 
num zu ihm im das zweiligige Geſpann — fein Ent: 
fommen zu verhüten — gegen feinen Einſpruch. Nun 
merkte er machgerade, daß ich nicht fein Ehrengeleiter, 
dab ich fein VBewacher war. Er ward nun bald 
wuthig, bald niedergeſchlagen. Dftmals rief er: 
Oh Iulianus, räche mich!“ 

‚Endlih, zu Petovio in Pannonien, fand ich es 
iher genug, auch den Schein des Chrengeleits ab- 
zuwerfen: hier ftand ja Barbatio ... .* 


„Der Schurke,” murmelte Philippus. 
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„Dein treuer Diener mit ftarfer Schar ſarma— 
tiicher Söldner. Ihm übergab ih noch am Abend 
unferer Ankunft den Gefangenen, die Abzeichen der 
Cäſarenwürde riffen ihm die wilden Sarmaten dom 
Leibe, wir brachten ihn dann noh nah Pola in 
Sitrien, wo ich ald Ankläger und Nichter auftrat...“ 

„Nicht auch gleich als Henker?“ fragte Philippus. 

„All' das iſt bei Hochverrath daſſelbe, najeweiier 
Arzt! Die Hände auf den Rücken gebunden ward 
er von mir angeklagt, gerichtet, verurtheilt und vor 
meinen Augen von den Sarmaten erdroſſelt in weniger 
als einer viertel Stunde.” 

Enjebia erichauerte: „Mörder!” hauchte fie vor 
jih hin. „Ic fürchte mich vor ihm.” 

„Sch bin zufrieden mit dir, Präpofitus. Bon 
diefer Stunde an biſt du Patricins.“ 

„Und gegen diejes Gift weiß ich Fein Gegengift,“ 
feufjte der Arzt balblaut. 

Aber Euſebius batte es verftanden. „Warte, 
Giftmifcher,“ flüfterte er ihm raſch zu. „O Herr, 
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welhe Gnade,“ rief er laut, ſich auf das Antli nieder 
wertend. — Schwer ward es dem Dickgedunſenen, 
ih wieder zu erheben. — „Aber mein Merk ift erft 
halb getban: laß mid) den Lohn voll verdienen. Noch 
lebt der jüngere Bruder... .* 

„Wie?“ rief die Frau, einen mwarnenden Blid 
des Sterndeuterd nicht beachtend vor heftiger Erre- 
gung, — „willit du den Schuldlofen morden wie den 
Zchuldigen?“ 

Mißtrauiſch ſah Conſtantius auf ſeine Gattin: 
Schuldlos? Woher weißt du das?“ 

Sie erjhraf, fie fuhr zujammen, heißes Roth 
ſchoß in die bleichen Wangen. 

Aber Philippus fam ihr zu Hilfe. „Srage, o 
dert, lieber den jüngſten Patricius deines Neiches, 
woher er die Schuld des Iünglings kennt? Worin 
Nie beiteht außer darin, dab er der Lieblingsbruder 
deiner verjtorbenen Gemahlin war? Und erkennſt du 
denn immer noch nicht, daß diefer Höfling planmäßig 


darauf ausgeht — feit der erſten Nacht deiner Herr- 
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ſchaft, jener Nacht in Nikomedia, in welcher blutiger 
Maienthau fiel, wie das geängſtete Volk flüſtert — 
alle deine von der Natur, vom Blut oder jagen wir 
von Gott dir gegebenen Stützen — die Glieder deines 
Haufes — zu vernichten, auf daß du, deiner vom der 
Natur gegebenen Helfer beraubt, ſolch MWidernatürlicher 
bedarfit wie der Oberfte der Eunuchen iſt? Ja, blide 
nur Tod und Verderben, Patricius. Zum Bafilisfen, 
der durch den Blick tödtet, kann dic) doch fogar der 
Smperator nicht machen.” 

„Hui,“ lächelte der, „du biſt ſehr kühn, Mann 
der Sterne. Ich für meinen Theil möchte es nicht 
wagen, meinen Günftling jo zu reizen.“ 

„Was joll der fürchten, Herr, der den Tod nicht 
fürchtet Glaubt du, es iſt ein befonderes Vergnügen, 
als dein Unterthan und obenein noch als dein Arzt 
und ald dein Sterndeuter zu leben? Nicht den Sternen, 
deinem Unitern folgit du: — dieſem da.” 

Conſtantius lachte. 

Aber Euſebius meinte grimmig: „So mach' doch 
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dem ein Ende! Du kennſt ja der Gifte fo viele. 
Stirb! Oder höre wenigitens auf, Arzt und Stern: 
deuter des Herrn zu jein.“ 

‚Nein, o Patriciffimus. Ic habe dem großen 
Conitantius verſprochen, — zwar ohne Eid auf alte 
Nägel! — über diejen feinen Sohn — bald nad) deifen 
Geburt — zu wachen, mit allen Kräften meines Geiſtes 
für feine Gefundheit und fein Heil zu jorgen. Und 
ih halte das. Weil ich's verjprochen. Und meil ich 
es liebe, diejes arme raſch Jinfende Reich der Römer. 
Richt aus Liebe zu Conſtantius: — denn er ift nicht 
liebenswürdig, — außer“ — fügte er bei — „für 
Eujebia.“ 

Dieſe erröthete wieder und jchlug die Augen 
nieder. 

Der Imperator aber lachte abermals: „Hört, ihr 
beiden, ihr jolltet euch gegenfeitig aushelfen: Eufebius 
hat zu viel der Lobes-Süßigkeit, Philippus zu viel 
der Grobheit-Bitterfeit für mid! — Aber genug nun 
bon beiden. Eujebius, Gallien ift in Barbarenhand.“ 
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„Ich erfuhr ed untermeges.” 

„Schau, ſchau, er ift durch feine Kundichafter 
trefflich bedient, wo immer er weilt. Beſſer als ic! 
Men foll ich ſenden es wieder zu erobern?” 

„Barbatio, den Magifter Militum für Illyricum.” 
‚Den Schlächter von Petovio,* rief die Imperatrir. 

„Und deinen Neffen, o Patricius,“ fügte Philip: 
pus bei. 

Conſtantius hatte die Stirne gerunzelt: „Nein, 
das fchlage dir aus dem Sinn, Unerfättliher. — Du 
machtejt deine Verwandten gern zu Halbgöttern, wenn 
du könntet. Wen foll ich jenden, gütige Auguſta?“ 

Da erhob ſich dieſe von dem Sitz, und dem Gemahl 
voll ins Auge jehend, ſprach fie, Diesmal ohne zu erröthen: 

„Julianus, deinen legten Vetter,” 

„Da,“ fuhr Eujebius auf wie von einem Pfeil 
getroffen. „Den Bruder des Gallus, den Näcer?“ 

„Bird dir bange, Mörder?” fragte der Herricher, 
plöglih ganz verwandelt. 

„Er iſt hochbegabt,“ fuhr Euſebia lebhaft fort, 
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‚tugendhaft, unbefledt von jedem Laſter, ja frei aud) 
von den bloßen Thorheiten der Jugend...“ 

‚Kennft du ihn?“ forſchte Konjtantius. 

‚Er gilt dafür,“ fiel Philippus ein. „Ihn kennen! 
Rie konnte man ihn kennen lernen, da du ihn immer 
angeiperrt bieltft, erit im Klofter, dann in jener alten 
Burg? Als dein einziger noch lebender Verwandter bat 
er ein Recht auf deine Beachtung. Und du hajt einiges 
gut zu machen, ſollt' ich meinen, an feinem Geſchlecht.“ 

Ummillig ermwiderte Gonftantius: „Mein Arzt, 
mein Sterndeuter biſt du, nicht mein Beichtiger.” 

Ich ſtaune,“ rief Eufebius, „wie man fo ver: 
blendet fein fann!" Wer... wer empfiehlt diefen um: 
heimlich tugendhaften Iüngling® Mer?“ 

‚Die Sterne,“ antwortete Bhilippus feierlich. 
Längſt ihon, in der Stunde, ja im Augenblid 
ſeinet Geburt habe ich ihm das Horoſkop geſtellt.“ 

„Woher fonntejt du diefen Augenblid willen?“ 
fragte Euſebia erjtaunt. 

„sh war ein Freund feiner Mutter, — der ſpur— 
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los Verſchwundenen,“ jeufzte er mit einem Blick des 
Vorwurfs und der Korihung auf den Auguſtus; aber 
der wandte raſch die Augen ab. 

„sc weilte an ihrem Lager, als fie den Knaben 
gebar, wie jpäter in jener Mordnadt, da fie ibn — 
für immer, wie es ſcheint! — verlor: — ihn, den andern 
Knaben, die Tochter, den Gemahl! Sowie das Kind 
das Licht der Melt erblickt hatte, eilte ih auf meinen 
Sternenthurm. Schon damals jah ich große Ge 
ichide für ihn voraus. Seither hab’ ich oft und oft 
über ihn die Sterne befragt: — fie verficherten mir, 
dab er noch lebe in all’ den Jahren, da der Imperator 
mir verboten hatte, ihn nad Julian und den Seinen 
zu befragen! Und heute, jet in diefer Stunde, da der 
Jüngling fein vierundzwanzigites Lebensjahr vollendet, 
der michtigiten Verbindung feiner Sterne, heute, 
jebt befrag' ich fie in Gegenwart ded Herrſchers. 
Dazu hat er mich ber beichieden.“ 

„Smmer noch ſolch Vertrauen, nad) der Erfahrung 


mit Gallus!“ grollte Eufebius. 
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Schweig!“ berrfchte ihn Gonjtantius an. „Die 
Menihen — auch die Batricier! — lügen und be 
trügen: meine Gemahlin, Philippus und feine Sterne 
haben mich noch nie getäufcht. Alles ift noch einge: 
troffen, was er vorhergejagt hat.“ 

„Sa, er ift ein ungewöhnlich kluger Kopf,“ meinte 
der Eunuch. 

„Philippus war es, deſſen Ausfprüche mich 
wiederholt beitimmten, die Verfolgung des Knaben 
einzujtellen.“ 

„Aber in Gallus hat er ſich doch geirrt.“ 

„Rein, id irte mid. WPhilippus rieth nur, 
einen meiner beiden Vettern zum Cäſar zu erheben, 
er nannte nicht Gallus: der Erfolg hat gelehrt: — 
ih griff fehl. Philippus hat in den Sternen gelejen: 
Julian's Geſchick, fein Glück und Glanz find auf das 
Engſte mit meinem, mit des Römerreiches Glück und 
Glanz verfnüpft: — er ift dazu bejtimmt, mir noch 
näher verbunden zu werden, ald Geburt und meine 


erite Ehe ihm mir verbunden haben. Hohe, tapfre 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. 1. 14 
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Feldherrnihaft und kluge Statskunft ſchlummern in 
dem träumerifchen Grübler und Schwärmer, fo jagen 
die Sterne.“ 

„sa,“ fiel Bhilippus mit Feuer ein, „nod mehr: 
die Sterne jagen, diefer Jüngling wird dem Römer: 
reich verlorne Provinzen wieder gewinnen, er wird 
jenjeit eines breiten Stroms in Barbarenlanden halb 
unbekannte Völker unterwerfen, er wird die größte 
That vollbringen, Er wird...“ 

Die Imperatrir juchte feinen Eifer mit einem 
mahnenden Blick zu dämpfen: denn fie bemerkte, wie 
ihred Gatten Züge ſich verfinjterten, wie er drohend 
den Kobredner beobachtete, wie er die Unterlippe biß: 
aber der Scher achtete es nicht: er war an die 
ſchwarze Tafel getreten und verfolgte mit dem Zeige 
finger eifrig die vielfach gejchlungene gelbe Linie. 

„Er wird,“ fuhr er fort, nach dem Imperator, 
neben dem Imperator — nad) einer großen, ſchweren 
Gefahr — der mächtigſte Mann werden. Wenn er 
als Cäſar ausgefandt wird, dann . 
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Da trat der Herrſcher haſtig zu Eufebius und 
taunte diefem zu: „Der thörige Sternjeher! Er ahnt 
nicht, dab er mich mit jedem diefer Worte abmahnt. 
Julian ift unterwegs hierher.“ 

‚Nein, das wolle Gott nicht!” rief Euſebius entjeßt. 

„Sorge, daß er nicht lebend das Palatium 
verläßt. Seine Mutter ift heimlich aus Aquileja, feine 
Schweſter heimlich aus Syraeus hierhergebradht, fie wei— 
len in dem Palaſt der Gärten vor der Stadt; ich wollte 
volle Verſoöhnung. Aber nun, ... nach dieſer Weiſſa— 
gung! — Sowie ſein Haupt gefallen, werden beide 
twieder, getrennt, in ihre Verbannungen zurückgeſandt.“ 

Ein Siegesläheln ging über die Züge des 
Patticius, wie er fich tief verbeugte. 

‚Nur in die Sterne ſelbſt muß ich noch einmal 
ſehen,“ fuhr Philippus fort und ftieg haſtig die 
Staffeln hinan zu dem Gerüft, das dicht an die 
Deffnung in der Saldecke reichte. 

Geſpannt achteten auf ihn ſechs Augen: er blickte 


ſcharf, ſchweigend nad) oben. 
14* 
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Plöglich fchrie er laut auf: „O web, wehe mir! 
Was hab’ ich gethan? Nein, mein Imperator, thue 
nicht, thue ja nicht was ich rieth. Ich Unſeliger!“ 
Und er ſank, in Schmerzen ftöhnend, auf das Knie. 

„Rede! Ich befehl’ es!“ gebot Conſtantius, raſch 
die Stufen hinan eilend und ihn an der Schulter 
rüttelnd. „Geſtehe, was haſt du geſehen?“ 

‚Ach! Wenn er nach Gallien geht... ein früher 
Tod...! Er wird Gallien zurüd gewinnen... . 
aber der Cäſar Iulian ehrt nie... . nie aus 
Gallien zurüd. Du wirft ihm nie mehr wieder 
ſehen.“ 

‚Wirklich? Wirklich und wahrhaftig?“ fragte 
der Herrſcher, gierig ihm ins Antlitz ſtarrend. 

„So gewiß da oben die Sterne ſtehen!“ 

„Wirklich?“ frohlockte der Auguſtus. „Der Cäſar 
kehrt aus Gallien nie zurück? Wohlan! Veruehmt 
es, aber ſchweigt noch davon: — es iſt mein Wille 
— unabänderlich: — Iulianus iſt zum Cäſar ernannt. 
Julianus wird nach Gallien entſendet.“ 





XIX. 


Der weite Garten des Palatiums zu Mailand, 
an dem rechten Ufer des Flüßleins Dlona anmuthig 
bingelehnt, wäre jchöner geweſen, hätte nicht die ſchon in 
der eriten Zeit der Imperatoren zur Herrichaft gelangte 
Ücberfeinerung und übertriebene Künjtelei von der 
Natur allzumenig übriggelaffen. 

Baume und Gebüfche waren mit der Schere 
in allerlei unmögliche Formen verunftaltet: neben die 
geometriichen und ajtrologiihen Figuren diejer miß— 
bandelten Gewächſe waren in den legten Sahrzehnten 
allerlei chriftliche Zeichen getreten: das Kreuz, Die 
Dornenfrone, das Lamm, die Taube, der Fiſch. 

Die Wege waren mit einem Sande bejtreut, 
der alle Farben, nur nicht die des Sandes, zeigte. 

Zroß der jpätherbftlihen Jahreszeit — es war 
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zu Anfang des Novemberd — erhielten die vorberr- 
chenden immergrünen Gewächſe noch einen Schein des 
Sommers, 

Sn dem dem Palatium  gegenüberliegenden 
Hintergrunde des Gartens wölbte fi eine Grotte 
iiber eine Quelle. 

Die Quelle war fünftlihd — durch Wafferleitung 
aus dem Flüßchen bergeführt — und die Grotte war 
fünftlih: — aus allerlei buntem Geftein, das nirgend 
in der Melt zufammen vorfam, zu grelliter Farben: 
wirfung zufammengefeßt. Den Meg zu der Grotte 
umbegten auf beiden Seiten Buchshecken, die von 
der Schere der Kunſt am leichtejten und am ſchonungs— 
lojeften mißhandelt wurden. 

Den Gang mandelten auf und nieder zmei 
jugendliche Frauengeftalten, ein Weib und ein Mädchen: 
beide Schön, aber beide nicht den Eindrud biühender 
Gejundheit ausjtrahlend. | 

An der Imperatrir Arm hing ein Mädchen, 
wenig jünger und noch zarter ald die jchmächtige 
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’rau. Thränen füllten die Augen der Iungfrau, wie 
fe zu der etwas höher gewachſenen empor fah. 

„Die gütig du bift, oh Eufebia. Wie dankt dir 
meine wogende Seele! Ad, nad jo vielen Wechjel- 
fällen, hin und her geworfen von dem Wellenipiel, 
dem unheimlichen, diejes Hofes, fand ich in dir das 
einzige Herz, das die arme Schweiter des Imperators 
liebt, dem fie vertrauen darf.“ 

‚Ein hartes Wort, du Empörerin, gegen deinen 
Bruder, meinen Gemahl!“ Die Frau lächelte dazu, 
aber es war fein glücklich Lächeln. 

Das Mädchen blieb ftehen: »O Theure, Sonftantius 
... kann nur fich jelbjt lieben: könnte er Andre lieben, 
— er müßte doch vor allem did) lieben. Aber...“ 

„Er liebt mid nicht,” ſprach die Auguſta, ruhig 
weiter jchreitend. „Vielleicht hätte er unfer Kind ge 
liebt, falls uns der Himmel eines gejchenkt hätte. 
— Aber wer weiß!“ fuhr fie fort, traurig, wie mit 
fh jelbjt redend. „Ein Mädchen hätte er gehaßt, 
weil ed fein Erbe, den Sohn, weil er ein Erbe, ein 
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Nachfolger, vielleicht ein Liebling ded Volkes geweſen 
wäre. — Sieh, du Kleine, gerade weil ich jelbjt nie das 
Glück der Liebe, der Ehe genoſſen, deßhalb erfreut es 
mic jo tief, dir, geliebte Schweiter, zum Glüd der 
Liebe zu verhelfen.“ 

„ie gut du bift!“ 

Sie bogen nun in die Grotte ein und ließen 
ſich auf die halbrunde Bank im Hintergrund des Stein: 
gewölbes nieder. 

„Zieh, Helena,“ fuhr die Herrſcherin fort, zärtlich 
das dunfelbraune Har von der Jungfrau Schläfe 
hinter das feine Ohr ftreichend, „Herzensſchweſter, find 
wir doch beinahe — aber zum Glüde nur beinahe! 
— Schweſtern geworden in — in — der Neigung 
zu Einem Manne.“ 

„Diet Oh Euſebia!“ rief das Mädchen und 
ſprang auf. 

Aber mit trüben Lächeln zog die junge Fran fie 
wieder zu ſich hernieder und ſchlang befchwichtend 
den Arm um ihre Schulter. 
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„Beruhige dih! Es hat feine Gefahr.“ 

‚D doh! Wenn er ahnt, dab du ihn liebit, 
du Bielihöne!“ 

„Aber ich liebe ihn ja gar nit. Und er? Er 
weiß wohl nicht, daß ich lebe: — am mwenigjten, daß 
ih jeine Baſe und feine — Beherrjcherin bin. Bor 
mehr ald einem Jahre war’d. Lange bevor dein 
Bruder — oder vielmehr feine Günftlinge oder fagen 
wir: feine Statskunſt — ihn bewogen hatten, mid) Arme 
auf jeinen Thron zu befehlen, als Nachfolgerin feiner 
eriten Gattin, der Schwefter Julian's, die ſchon vor 
dem Tod des großen Gonftantin gejtorben war. Da- 
mals erwachte in mir, — id) lebte harmlos in meinem 
Vaterhauſe zu Korintd — allmälig der Drang, mehr 
bon der Hellenen Dichtung und Weltweisheit zu erfahren 
alö unter der jtrengen Aufficht des Bischofs, meines Groß- 
obms, in unjerem Haufe von den Mädchenlehrern ge: 
lehrt werden durfte: die wußten vielleicht auch nicht 
mehr, als fie lehrten. Mein geliebter Vater... er 
that Alles, was er mir an den Augen abjehen konnte...“ 


218 





„Dielen ſchönen Augen!“ 

„Er, feine Zärtlichkeit, bemühte fi, mir die früh 
verlorne Mutter zu erjegen. Gern erfüllte er mir aud) 
diefen Wunſch und brachte mid nad Athen, wo wir 
viele Monate in dem Haus eines Verwandten, eines 
Lehrers an der Hochſchule, Ichten. Ich ſog eifrig und 
beglüdt ein, was mir an Schönheit und an Willen 
geboten ward. Der Vater jah das mit Freuden und 
- eines Tages nahm er mid) mit in die Stoa Hadri- 
an’s, wo die berühmtejten Philoſophen Vorträge hal: 
ten, zuweilen aud für Frauen und Mädchen. Aber 
bier ſprachen nit nur die Lehrer: fie gaben oft 
auch ihren hervorragendften Schülern Streitfragen zur 
Beipredhung auf: die jungen Leute mußten dann in 
Rede und Gegenrede ihre Meinungen vertreten. Laß 
mid nur gejtehen: ich verjtand im Anfang nicht all- 
zuviel! Zumal nicht aus der Alten Munde Biel: 
leicht, weil ich auf die nicht genug Acht gab! Aber 
einer ihrer jungen Schüler“ — fie ſtockte und erröthete 
leiht —: „er war nicht eigentlid ſchön: Andere neben 
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ihm ſahen viel ftattliher aus: — aber der Eine hatte 
jo tiefe Augen! Und feine Stimme war fo feelenvoll! 
Auch was er vertrat, gefiel mir qut, foweit ich es 
verftand. Kurz, ich gewann ihn lieb: um feiner 
Augen, feiner Stimme, feiner edlen, feinen Weife, 
um jeiner Begeifterung willen. Ich fehlte nie, wann 
er ipra. Oft ſenkte ich die Wimpern, nur feiner 
Stimme zu laufchen. Und oft verjenkte ich den Blid 
in feine dunfeln Augen, ohne dann — leider! — auf 
jeine gelehrten Worte zu achten. Viele Monde währte 
dad. Da ftarb mein geliebter Vater und plößlic) 
ward mir geboten, Gemahlin des Imperatord zu 
werden! Denn unfer Gefchleht ijt das vornehmite, 
teihite, angejehenfte im Peloponnes, wo die Gonftantier 
noch nit gar tiefe Wurzeln gejchlagen haben. Ic) 
mußte gehorchen. Ic verließ Athen. Den Iüngling 
ſah ih niemald wieder. Er hieß... Iulian.“ 

„ah!“ 

„Berubige dic), mwiederhole ih! Es war nichts 
alö ein Wohlgefallen, ein Wohlgefallen nur der Seele: 


220 





— nie ein Wunſch und auch Gonftantius ahnt 
nit... .“ 

„O Gott, es wäre Julian’ Tod!“ 

„Und als du unſchuldvolles, ahnungslojes Kind, 
— du fennjt nicht die Welt und nicht die Hölle: 
diefen Hof! — ald du mir num im rührendem Ver: 
trauen erzähltejt, wie dich das Bild jenes Unbekann— 
ten aus dem Haine von Macellum nie mehr ver 
laſſen will, da erfundete id — und brachte es, durch 
Hilfe des treuen Philippus und — noch Eines Freun— 
des — bald heraus: dein Unbekannter jei mein... 
Bekannter, fei des Imperators Vetter, Julian. Da 
gelobte ih mir: — aud) er, meintejt du, ja recht ge 
wiß behaupteteft du's! habe auf dich geblidt mit 
Augen der Liebe! — dieſe beiden jungen, Bilflofen, 
von der furchtbaren Macht diejes Hofes abhängigen 
Menſchen Tollen glücklich werden. — Glücklich machen, 
o Selena, iſt auch eine Art, glüdlich fein.“ 

„Für Engel und für Heilige,“ flüfterte die Jungfrau 
und füßte der Freundin Schmale, unruhig zudende Hand. 
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„Und wirklich gelang es mir, ein wenig Schuß: 
engel zu ſpielen für Julian und für dich. Dir ver: 
eitelte ih eine Dichte Neihe von Verheirathungen,“ 
lächelte fie, „die dir drobten.“ 

‚Danf! Dank! Freilich,“ lachte das Mädchen, 
‚ug mir meine Weigerung ein par Mal den Zorn 
des Btuders ein. Wiederholt glaubte er meinen 
Billen zwingen zu können, indem er mich zur Strafe 
von dem Hofe — den du damald noch nicht 
ſchmückteſt! — verbannte in ferne Burgen, in Klöfter. 
Und auch — Ihn haft du beichügt!“ 

„Richt ich allein hätte das vermocht: aber er 
bat zwei Freunde, die ihn ſchon früher, auch jetzt, 
bor mir — und ohne mich — toiederholt be 
ihirmt haben und die mir ihn vor kurzem retten 
balfen, ald nad) der Empörung des Gallus das 
Schwert des Berderbens an einem Har über feinem 
Naden hing. Conſtantius hatte befohlen, ihn von 
Athen hinweg in einer jener gejchloffenen, ſchwarzen 
Sänften abzuholen: — du weißt, man pflegt fie nur 
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mit dem Sarkophag zu vertaufchen. Zum Glück 
Julian's fonnte dein Bruder diesmal nicht Eufebius 
ausjenden mit diefem Auftrag: der hatte noch mit 
Gallus zu thun. Einjtweilen war am Hof die Nad) 
riht eingetroffen, daß eine Provinz — Gallien — 
ſchwer von den Barbaren bedrängt jei. Der Im: 
perator jchwanfte hin und ber. Er mußte nicht, 
wen dorthin ſchicken. Da faßten ih und ein Andrer 
— einer der beiden Freunde Julian's — den fühnen 
Gedanken . . . ih darf noch nicht mehr verrathen: 
aber der Jüngling wird bier in dem Balaft etwas 
ganz Andres finden ald den ihm zugedachten Tod; 
zum Beijpiel: dich, du holdes Kind.“ 

„Dank, Dank! Aber fage mir: — wenn du 
darfſt! — Dur haft ihn doch nur jo furze Zeit ge 
jehen, geſprochen . . .“ 

„Geſprochen? Nie!“ 

„Woher haft du jo Eindringendes über ihn er- 
fahren?" 

„Ich jagte dir ja: er hat zwei Freunde.“ 
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‚Hier am Hof?“ 

„Sa, einen. Und noch Einen: in der Ferne.“ 

‚Am Hof. Ih ahne: — den Edeljten, Wei— 
jeften....! Und noch einen in der Ferne Einen 
der Mächtigen in den Provinzen?“ 

„O nein! Es ift der Unfcheinbarften Einer im 
Reihe. Ein Büßermönch. Der hat mir viel von 
Sulian erzählt, er kennt ihm von Jugend auf. Und 
er liebt ihn mie ein Pater. Und mein trefflicher 
mutbiger Water hat den ihm befreundeten Mönch be- 
hist, ald der Mönch — und noh Einer! — in 
jener blutigen Nacht zu Nikomedia“ — fie fchauderte 
leiſe — „die menigen Ueberlebenden aus Julian's 
Haufe gerettet hatte... Der Mönch ift ein Iugend- 
fteund des Arztes, des Sternweiſen. Mas aber 
im von Anfang an mit folcher Liebe an Iulian 
wie an Gallus knüpfte, — ich weiß es nicht zu er- 
lären. Hier liegen dunkle Geheimniffe. Einmal, als 
ih ihm geradezu darum befragte, gerieth der arme 
Sohannes in gewaltigite Erregung, Thränen brachen 
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ihm aus den müden Augen und er beſchwor mich, 
niemals darauf zurück zu kommen. Aber du — 
faſt möcht' ich dich beneiden! — du weißt ja viel, 
viel mehr von Julian als ich: — durch ſeine Schweſter, 
mit welcher du im Kloſter in Kleinaſien, in dem 
ſie verbannt, abgeſchloſſen, vergeſſen von der Welt 
lebte, Monde lang eine Art von leichter Ungehorſams— 
Haft theilteſt.“ 

„Sa, ed war eine gute Zeit: herzlid lieb gewann 
ich die ſchöne finnige Juliana. Nur ift fie jo viel 
frommeren Sinnes denn ih: — bewundernd ſah ich 
auf zu ihrem glühenden Glauben. Und ich ahnte da: 
mals wahrlid nicht, daß ich den von ihr fo warn 
geliebten Bruder, — und doch waren fie beide Kinder, 
da fie auseinander geriffen wurden! — ja daß ich bald 
ihre beiden Brüder — durch Zufall — jehen würde. 
Zuerſt traf ih auf Gallus: ich fonnte ihn- erfreuen 
durch die Nachricht, daß die Schweiter lebe. Dann 
ſah ih Iulian jelbit in Macelum, wo ich einige 
Wochen rajtete auf der Rückteiſe an den Hof, nad} 
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dem der Bruder mir den jüngjten Ungehorfam gegen 
ihn und das neueſte „Nein“ — für einen perfifchen 
Prinzen! — verziehen hatte. Die Sänfteträger, meine 
Sklaven, kannten ihn und nannten mir meinen halb: 
gefangenen Vetter. Ad, Eufebia, er ift nicht ſchön —: 
du ſagſt ed — aber dies Auge! Und diefe Stirn! 
Und der Adel, die Reinheit der Seele in diefem 
Antlig! Wer ihn einmal gejehen, — nie fann er 
diefe Züge vergeſſen.“ 

‚Du haft Recht,“ hauchte die blaffe Frau, leiſ', 
aber tief erſeufzend. 

„Die wird fih Iuliana freuen, darf ich jie 
bier begrüßen! Denn du jagtejt, fie komme hierher. 
O mie jhon wird uns zu Dritt dann das Zufam- 
menleben erblühn! — Welche Jahre der Freuden liegen 
vor ung!“ 

„er weiß,“ ſprach die junge Frau ernſt. „Ich 
glaube nit...“ 

„Die meinjt du das?“ 


„sh meine: wir follen ... oder doch ich Soll 
Dahn, Julian der Adtrünnige. 1. 15 
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nit auf lange Zukunft hinausbliden. Nicht allen 
Menschen iſt ein langes Leben zu wünſchen. — Aber,“ 
bob fie num an, ſich zur Seiterfeit anjtrengend, „auch 
ſonſt . . wer weiß! — Vielleicht freuen wir und zu 
früh. Denn — wir maden ja die Rechnung ohne 
den Wirth.“ 

„Du fürdteft . . mein Bruder? — Gr fönnte 
Ihwanfen. Seine Gnade könnte.. .?“ 

„Auch das vielleicht. Allein es iſt noch ein An— 
DereB u. — 

Sie hielt inne und ſann ernitlid nad). 

„Bas tft, o theure Freundin? Was hehlſt du mir?“ 

„sh darf dir... zur Stunde. . .nod nicht Alles 
jagen. Der Imperator behielt mic heute Nacht zu 
geheimer Zwieſprach zurüd, nachdem er die beiden 
Männer entlaffen. Er vertraute mir noch andere 
Pläne an...“ Sie verftummte: fie prüfte das Antlif 
des jungen Mädchens. „Wie ahnungslos!“ dachte fie. 
„Darf ich fie mit einer Hoffnung zu den Sternen heben, 


die dann, verfagend, fie plötzlich ſtürzen läßt?” 
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„Bas finneit du fo Ernjtes, Euſebia?“ 

‚Mein Kind,“ ſprach diefe, ihr über das dunkle 
Har ftreihend, „glaubjt du... du ſprachſt von Blicken 
der Liebe Julian’: .. .aber glaubjt du... Mehr als ein 
Jahr verſtrich, jeitdem. .. er trat dann in die Welt hinein: 
— er hat jeither wohl gar manche Andere gejehen ...“ 

„Oh Eufebia!“ rief das Mädchen tief erfchroden. 

„Oder wenn nun der Imperator“ — hier adhtete fie 
'harf auf die Wirkung ihrer Worte — „ald Bedingung 
der Begnadigung — ihm auferlegt, die Tochter irgend 
eines vornehmen Haufes heim zu führen? Glaubt 
du, dab...“ Mas foll er dann thun?“ 

„Sie zur Gattin nehmen und mich vergeflen! 
Mich ewigem Sehnen überlaffen!* rief Helena und 
warf ſich, laut aufichluchzend, an der Freundin Bruft. 

Beſchwichtend ftreichelte die junge Frau ihr die 
Range: „Stille! Faſſe dich, thöriges Kind. Ich zweifle 
ja nit an feiner Beſtändigkeit . . .“ — „So innig 
liebt fie ihn?“ Sprach fie zu ſich ſelbſt. „Nun, defto 
alüelicher wird fie ihn machen. Schäme dich, Eufebia.“ 
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XX. 


Die Freundinnen wurden nun aufgeſtört durch 
nahende Schritte. 

Alsbald traten in die Grotte Hand in Hand 
Philippus und Sohannes, der Büßer-Mönch. 

Nah ehrfurchtvoller Begrüßung der rauen 
begann der Arzt: „Du haft mir befohlen, Auguſta, 
dir alles zu berichten, was ich über das Eintreffen 
unſeres Schüglings erfahren kann. Er ift num in 
Bälde zu erwarten: ein Eilbote, vorausgejandt von 
Julian's bisherigem Wächter, meldete jo cben deinem 
Gemahl, daß der Gefangene — als folder gilt er 
noch immer — vor Sonnenuntergang eintreffen wird. 
Es iſt Befehl gegeben, ihn jofort in das Palatium 
und vor den Imperator zu führen. Gejtern noch 
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jollte er dort...“ er ſtockte mit einem fragenden 
<eitenblid auf Helena. 

„Ohne Sorge,” ermuthigte die Frau mit ihrem 
hetzgewinnenden Lächeln. „Die Freundin ift ein- 
geweiht: fie ift auch feine Freundin. — Willkommen, 
ommer Vater. Was führt dich her?“ fragte fie, zu 
Johannes gewendet. 

„Die fhom oft: die Sorge um ihn, um Iulian, 
hohe Herrin. Ich erfuhr zu Rom, wo ich einige 
Vochen des Büßens, abgeichloffen von der Welt, am 
Gtabe der Apojtelfürften gebetet hatte, von dem Un— 
tetgang des unſeligen Gallus. Ich ahnte, daß dieſer 
Shlag auch den Bruder treffen werde und ich eilte 
Hierher zu dem altbewährten Rather und Netter, zu 
Philippus, dem beſten Freund des unglüdlichen 
hauſes des Julius.“ 

Nah dir, o Johaunes!“ entgegnete dieſer. 
Ganz verzweifelt pochte der Gute vor einer Stunde 
u meine Thür. Nun, ich konnte ihn tröjten.“ Und 
et Hopfte ihm freundlih die Schulter. 
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„Dank, Dank euch beiden!“ ſprach Helena, jedem 
der Männer eine Hand hinreichend. 

Die Imperatrix erhob ſich: „Laßt uns nun ein 
wenig wandeln, — dort unter den ſchönen Cypreſſen. 
Es iſt wohl noch Manches zu bereden.“ 

Sie winkte den Arzt näher an ſich heran und 
ſchritt mit ihm den beiden Andern voran. 

„O Philippus!“ ſprach ſie leiſe, „mein Herz iſt 
ſchwer und traurig. Wohl haben die Sterne und 
du ihn vor dem nahen ſchimpflichen Tode gerettet. 
Allein wehe um ihn, — wenn deine Weiſſagung ſich er— 
füllt! Zwar hat ſie, — ich merkte es wohl! — ſie allein 
meinen Gemahl umgeſtimmt. Aber ach: — ſchicken 
wir ihn nach Gallien, ſo ſchicken wir ihn ja, wie 
du vorausſiehſt, in frühen Tod.“ 

„sa, Herrin,“ ſeufzte Philippus. „Es iſt jo, — 
es wird jo fein. Aber fieh, nad) meiner Meinung 
von der Welt und von dem Werth des Lebens it 
diefe Entichließung doch das größere Glück für ihn. 
Nicht nur, weil fie allein ihn dem Henfer entriß, — auch 
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über die Gefahr des heutigen Tages hinaus. Ein junger 
Römer, ein Sproß des Serricherhaufes, edel von 
Zinnesart, ſchwungvollen Geijtes, wie Alle berichten, 
wird er nicht frühen Tod willkommen heißen? — 
Den Heldentod: — nachdem er das Römerreich aus 
ihwerer Gefahr gerettet, eine verlorene, eine unent— 
behrlihe Provinz zurüd gewonnen, unjterblichen 
Heldenruhm errungen hat? Oh Augufta, — id) glaube, 
auch du denkt jo und hoffentlich, — nein gewiß! — 
au er. Men die Götter lieben, dem jenden fie 
das Glüd, in der Schöne der Jugend zu jterben. 
Us Jungling ftirbt Achilleus, als Iüngling Ale 
sandros. Gönnen wir unferem Schügling das jchöne 
Los. — Schönheit, ah Schönheit!” Er blieb jtchen 
und blidte in Begeifterung zu der Frau neben ihm 
empor. „Oh Eufebia, du, von den Wogen der 
Shönbeit umfluthet, — du weißt es nicht, wie 
ihmerzlih fie der Häßliche entbehrt.“ 

Run,“ lächelte die, „wenn das dir ein 


Stadel ift, — dieſen fann ich dir aus der wun— 
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den Seele ziehen. Es iſt ja wahr, deine Geſtalt 
IR 
„DBerfrüppelt.“ 

„ber, wenn du es denn gerne hörſt, du eitler 
Stern-Weiſer: — dein Antlig iſt jehr ſchön: ich freue 
mid an deinem Auge, das jelbjt einem Sterne 
gleicht, an deinen edeln Zügen, jo oft ich jie betrachte.“ 

„Du bift mitleidig, Euſebia,“ ſeufzte der Höderige. 
„ber auch dein Mitleid thut wohl. Jetzt — jebt 
jind viele Sahrzehnte drüber hingegangen. Sch habe 
längst entfagt. Aber wie furdtbar litt ich einft umter 
diefer meiner Entjtelung! Denn auch ich war ein: 
mal jung, Eufebia, und heiß ſchlug das Herz 
in dem verfrüppelten Leibe. Und nun fi Tagen 
müſſen: „hätte nicht die Amme dich ald Kind auf die 
Erde ftürzen laſſen, — du fönnteft — an Geiſt und 
Kraft fehlt es dir nicht! — mit allen Nebenbublern 
und allen Mitbewerbern kühnlich in die Schranfen 
treten und ringen um...um den höchiten Preis. So 
aber, cin elender Krüppel, mußt du zur Seite jtehen 
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und zuihauen, hoffnungslos, wie andre Sünglinge 
das ſchönſte, edelite Geſchöpf umwerben.“ — Ob, 
es war zum Verzweifeln!“ 

Er blieb ftehen und athmete ſchwer. 

„Armer Freund,“ ſprach die Frau und legte leife 
die Hand auf fein graues Har. „Und wer — wer 
war das Meib, für das du bis heute ſolche Wärme 
des Gefühls betwahrt haft? Lebt fie noch?“ 

„Ach ich weiß es ja nicht!” klagte der Traurige. 
So Vieles verrathen mir die Sterne: — aber von 
ihr ſchweigen ſie mir, wie die Menfchen. Sie ijt 
vetſchwunden, jpurlos! Seit achtzehn Iahren! Denn 
wilie nun, edle Frau — ja du folljt e8 willen, du 
jollft erfennen, daß meine Liebe, meine Sorge für 
Sulion nur der Selbitfucht entiproffen it: — Iulianus 
it der Sohn meiner heißgeliebten Irene Bajilina.“ 

‚Armer Freund! Aber wie — mie ijt all das 
gelommen, wie hat es geendet? Mie griff das in 
dein Leben ein?“ 


„sun meines — und das don Andern. Siehſt 
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du ihn da — in diefem Gang neben und — mit 
Helena wandeln, den Mönd, den Einjiedler, den 
Büßer Iohannes? Auch daß Er das Mönchsgewand 
trägt mit dem Stachelgürtel des Büßers, — auch das 
haben die Sterne duch Irene gefügt.“ 

„as werde ich hören?“ 

„Bor mehr ald dreißig Iahren lebten in Rom 
zwei Brüder aus dem vornehmen Saufe des Manlius, 
Marcus und GCajus: die Iünglinge waren mir, dem 
etwa gleichaltrigen, nahe befreundet, und nahe befreumdet 
auch waren untere beiden Geichlehter den edeln 
Fulviern. Die Lochter dieſes Haufes war die jchöne, 
die unvergleichlihe Irene Baſilina; ach ihre Augen! 
Ihres gleichen gab es nie auf Erden, — den Augen 
der Gazelle vergleihbar in ihrem ſanften feuchten 
Glanz! Wir alle — auch ih, der hoffnungslofe 
Krüppel! — wie meine beiden Freunde, — ad), wie alle 
Sünglinge Roms — waren von Liebe ergriffen zu der 
Wunderbaren. Lie aber hielt Alle in gleicher Fühler 


Ferne: Keinen zeichnete fie aus dor den Andern. 
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Eines Abends hatten die Manlier mich und 
einige Andere zu ſich gebeten zum Schmaufe. Auf 
den Befehl des Marcus, des ungeſtümen, heiß— 
bintigen jüngern Bruders, trugen die Sklaven die 
Schüſſeln auf, obwohl Cajus nocd fehlte Schon 
hatte der feurige Wein von Bicilien mehrfadh ge 
reift, ungeduldig jchalt Marcus auf den Bruder, der 
noch immer fehlte, argwöhniſch erzählte er, Yulvius, 
der Water, habe Cajus — allein, nit auch ihn! — 
auf mehrere Lage in jeine Billa bei Tibur zu 
Gaſt geladen, als der Vermißte eintrat, jtrahlender 
Diene: er hielt eine goldene Spange in der Hand 
und rief frohlodend: „Wünſchet mir Glück, Bruder 
und Freunde! Denket nur: in dieſen Tagen, vor 
meinem Abſchied von den Aulviern, trug ich der 
Serrlihen die Dde vor, die ich auf die Neize der 
Ihönen Billa, dies liebliche Gebäude des Anio ge 
dihtet: — die Strophen gefielen der Iungfrau fo 
ſeht, daß fie, ihre Mutter um Erlaubniß bittend, 
dieje Spange von ihrem Mantel löjte und mir 
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ſchenkte. Wer ward je jo von ihr ausgezeichnet? 
Ich bin der Glüdlichjte der Menſchen.“ 

„Aber nicht mehr lang!“ jchrie rajend vor Eifer: 
jucht fein Bruder, riß mit Niefenfraft die centner- 
ſchwere broncene Amphora vom Boden auf, bob fie 
mit beiden Händen in die Höhe und fprang damit auf 
den Bruder los, ihm den Schädel zu zerjchmettern.“ 

Entſetzlich!“ 

„Der, in ſeiner Todesangſt, raffte vom Seiten— 
Tiſch das ſpitze lange Meſſer, mit dem die Sklaven 
den Braten zerlegt hatten, hielt e8 zur Abwehr gerade 
vor jich hin. 

Blindlings rannte der Wüthende hinein. 

Die Klinge durchbohrte das Herz, die Amphora 
entfiel den Händen, aufjchreiend ftürzte er nieder, mit 
einem gräßlichen Fluche den Bruder verwünſchend, 
den er über und über mit feinem Blute bejprigte: 
nod einmal ballte er die Zauft gegen ihn: — dan 
itarb er. 


Bon Stunde an entjagte der unfelige Bruder: 
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mörder — wider Willen! — der Melt, in der ihm 
bei jeiner reihen Begabung und Bildung, jeiner 
Schönheit, feiner Abkunft aus vornehmem, vielbe- 
gütertem Haufe jede höchite Stufe erfteigbar war: der 
große Sonftantin hatte ihn — wegen feiner Tapferkeit 
in dem Gothiſchen Kriege — ausgezeichnet, ihn in die 
Schar jeiner beiten Schola aufgenommen. Ohne 
Abihied von den verzweifelnden Aeltern, von mir — 
von iht — verſchwand er jpurlos auf lange, lange 
Zeit. Bald darauf ward die Shöne Irene — „Schön- 
auge‘, „Euopis”, hieß fie in ganz Nom, — die Ge: 
mablin des ausgezeichneten Julius, des edeln Bruders 
des großen Conſtantin. 

Julius, von jeher mein Gönner, beitand num 
darauf, daß ich der Arzt, der nächſte Freund feines 
Hauſes ward. So fah ich die einft Geliebte — ad) 
die heute noch Geliebte! — gar oft: meine ſchwache 
Kunft durfte ihr umd den Ihrigen zumeilen müßen. 
Ih begleitete fie von Nom nad Nifomedia, als 
Lonſtantin feinem Bruder ein hohes Amt in jener 
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Stadt, in jener Provinz übertrug. Da — furze Zeit 
bor dem Thronwechſel — pochte an meine Thür ein 
Mönch, ein Einjiedler, ein Büßer: ich erfannte ihn 
nicht. Wer follte den glänzenden, jugendſchönen, heiter 
weltlih gejinnten Krieger Cajus wieder erkennen in 
dem niedrigen, von Demuth und Reue gebeugten, fait 
greifenhaften Büßer, der fi Bruder Johannes nannte! 
Es war eine jammervolle Wandlung — aud) des Geiſtes. 
Vergeſſenheit nit nur, . .. nein, Hab und Verachtung 
hatte der Reue-Kranke zugewandt aller weltlichen 
Luft nicht blos, nein, auc aller weltlichen Wiſſen— 
haft und Kunft, aller Freude an Waffenwerk und 
Stat: — all das galt und gilt ihm als ſünd— 
haft, bös, teufliih oder doch al& gefährlichſte Ver— 
fuhung. Nur Selbitverleugnung, Neue, Buße, Zerknir: 
hung, Seindesliebe erfüllen ihn. Wahrlich, ich bin nicht 
ein Freund des jet alleinherrfchenden Glaubens: umd 
manches aud in Bruder Johannes erfcheint mir krank. 
Aber das ift wahr: an diefem Unſeligen bat der 
Chrijtenglaube Wunder gewirkt: er hätte in Selbit- 
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mod, in Wahnfinn geendet, hätte ihn nicht die 
Lehre von der äußerſten Selbftüberwindung, von der 
Alles verzeihenden Feindesliebe, von dem Leben nur 
für Andere, erfüllt und gerettet. 

Ich bradpte nun den frommen Büßer — nad) hef— 
tigem Widerftreben — dazu, die Jugendgeliebte mit 
mir aufzuſuchen, fich ihres Ehe-Glücks, ihrer blühenden 
Kinder — zivei Knaben und ein Mädchen — zu er: 
freuen. Ich glaube, er gab mir nad), weil er fi) 
swingen wollte, fich ihres Glückes mit einem Andern 
zu freuen. Und wie freute er fih, wie hat er ſich 
als rettender Freund bewährt in al’ diefen Jahren ! 
In jener Mordnacht pflegte er den ſchwerkranken 
— mir glaubten: den fterbenden — Gallus: ganz 
wie ich, der dazu verpflichtete Arzt, troßte er den an— 
tedenden Beulen. Und als nun der Mord des Haus: 
beren geichehen, als nur durch Zufall die Mutter mit 
den Kindern verjchont geblieben war, — da war 
et es, der dieſe vier rettete — mit äußerjter Ge— 
fahr des Lebende. Denn jeder war mit dem Tode 


Bi. 


bedroht, der ſich eines der geächteten Häupter au: 
nahm.“ 

„Uber nicht er allein konnte das. Der Auguſtus 
bat mir mitgetheilt: — du vor Allem hajt ihm da- 
mals jene weitere Blutjchuld eripart. Ich glaube, er 
dankt es dir im Stillen.” 

‚Nun ja, ich flüchtete — mit Hilfe deines Vaters! 
— die Mutter, die bemwußtlofe, in dad Haus meiner 
Schweſter, wie Johannes die drei Kinder in dem 
Aſyl einer Bafilifa bare. Damit war — nad dem 
jeßt anerkannten Recht der Kirche — menigitens das 
Leben der jchuldlojfen Kinder gerettet und drei Zage 
Zeit waren gewonnen, nad welden die blutige Mord: 
Gier eines Euſebius nicht mehr allein den neuen 
„Herrſcher“ — beherrſchte. Zwar ward die Zuflucht von 
den Spähern des Eunuchen entdeckt und nach Ablauf 
der Schußfrift von drei Tagen mußte Johannes die 
Geborgenen herausgeben den heifchenden Prätorianern 
— aber ihr Leben wenigitend war — dem Rede 
nah — gelihert. Die drei Geſchwiſter wurden dann 
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auseinander geriffen: Keines wußte, Jahre lang, ob 
die Andern no lebten: auch die Beamten des States, 
des Hofes wußten deren Verjtef nicht. Ebenjo wenig 
den Verbleib der unglüdlihen Mutter, die, während 
ih in den Palaſt befohlen ward, den zornigſten Ver— 
weiß des Imperators entgegen zu nehmen und Die 
Einziehung der Hälfte meines Vermögens, von einem 
Senturio aus den Armen meiner Schweiter geriffen 
worden war und feither verichollen iſt. Ob ſie wohl 
noh das Licht der Sterne jchauen, die wunderbaren 
Augen 

Erichüittert hielt er inne, feuchend bob ſich ihm 
die ſchwer athmende Bruſt. 

Die blaſſe Frau erfaßte feine beiden Hände: 
„Philippus, du bijt — ach dur bift, wie wir Alle fein 
jollten, ob wir an Chrijtus glauben, ob an Jupiter, 
Aber fage mir, wie fonnteft du — eine folde Seele! — 
dih erhalten an dieſem Hof, wo Eufebius walten 
umd die Seinen?“ 


‚Dein Gatte glaubte zu entdecken, daß ich ihm 


Tahn, Zulian der Abtrünnige. T. 16 
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als Arzt unentbehrlih ſei. Es gelang mir, feine 
wirklich ſchwache Gefundheit zu Fräftigen, von gefähr. 
lien Krankheiten ihn herzuftellen: ich hatte jeinem 
großen Vater, dem Gönner und Wohlthäter unferes 
Hauſes, veriprohen, — er hatte groß Vertrauen in 
meine Heilkunſt, — dem Sohne treu zu dienen. Bald 
vertraute Conſtantius nicht nur meiner Kräuterfunde, — 
auch meiner Kenntniß der Lehren, der Meiffagungen 
der Gejtirne. Und jo blieb ich, weil ich's verſprochen 
babe und weil ich glaube, daß es gut ift für dies 
geliebte Neid) der Nömer, dab an diefem Hof Ein 
Mann ift, der ſtets die Wahrheit redet.“ 

„Der Imperator erträgt fie nur von dir und mir.” 

„Und doch — tie wenig vermag ich über ihn! 
Meinen Bitten gelang es nie, diefe achtzehn Jahre 
hindurch, über den Aufenthalt der vier Verſchwundenen 
von ihm etwas zu erfahren. Durd Andere — durd) 
den Mönch, der unermüdlich in allen drei Erdtheilen 
nach ihnen juchte, durch einen Schüler in der Stern: 
funde, Yyliad, erfundete ich einzelnes. Vergebens 
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bat ic) den Herricher, die noch Lebenden von ihnen 
ju vereinen, Daß jle gemeinfam leichter ihr Schickſal 
fragen möchten. 

„Und gemeinjam wirffamer Radepläne und Ver— 
ſchwörungen einfädeln?“ Dieſe Gegenfrage war all 
mein Beiheid. Ob wohl die Mutter, die Schweiter 
noch lebt?“ 

‚Die Schweiter lebte noh vor Kurzem; das cr: 
fuhr ich geſtern von Helena, die jie in Kleinafien in 
emem Kloiter traf.” 

„Dank den Sternen! Aber die Mutter? Ich 
darf nicht ruhen und rajten, um ſie zu jorgen! 
Nicht nur die alte, nie erlojchene Liebe drängt mic) 
dazu: — ein feierliher Eid, den Johannes und 
ich in jener grauſen Stunde an der Leiche des ge— 
mordeten Freundes ſchworen, nie im Leben abzulaſſen, 
den vier Unſeligen Stab und Stütze zu ſein. Aber 
ſieh, — Johannes winkt: es iſt Zeit für ihn, aber- 
mals zu büßen: er muß noch in die Baſilika: er rutſcht 


dort auf den Knieen um den Altar, ich weiß nicht, 
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wie viele Male. — Es iſt doch ein wunderbar Gemiſch, 
das drei Jahrhunderte aus den jchlichten Worten 
jened armen edeln Sudenjünglings zujammengebraut 
haben! Immer, wenn man das Ganze beriverfen, 
verwünſchen möchte, erlebt man — neben Früchten 
des Wahnfinns! — Wunder gewirkt durch diefe Lehre, 
die ums fajt zwingen, an ihre Göttlichfeit zu glauben. 
Warum aud nicht? Die große Weltjecle lebt in uns 
Allen: — weßhalb joll fie nicht in jenem unvergleid) 
lichen Nazarener in reicherer Fülle und edlerer Reinheit 
gelebt haben als in uns andern? Platon heißt der 
Göttlihe: — warum nicht Chriſtus?“ 

„O ſchweige, Philippus. Bitte, verjtöre mir nicht 
die Ruhe der Gedanken! Wecke mir nicht die Zweifel, 
die ih mit Mühe bejchtwichtet habe. Ich bin des 
Conſtantius Gemahlin: — ad) fo vieles fcheidet unſere 
Seelen! — laß ums nicht auch im Glauben ge 
Ichieden fein. Du aber, — mir ift — mir ift, o 
weiſer Freund, du haſt allen Glauben verloren !“ 


„sa; den an die Götter, die alten und die neuen; 
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und — was noch franriger zu jagen —, auch den 
an die Menjchen, zumal an die Alten!“ 

„Do du Beflagenswerther! Ich Fönnte nicht leben, 
wenn ich nicht glaubte! Die Menjchen zwar: — ad) 
tur an wenige glaube ich noch, jeit man mic) zwang, 
die Menihen zu beherrihen! Aber mein Gottes: 
glaube! Sieb, Philippus, unfer Haus hat früh der 
Lehte Chrifti ſich zugewandt, — lange bevor dieje zur 
berrihenden erhoben ward: deßhalb halt! ich auch an 
diefer Lehre und an Ehrifti heiligem Bilde feit, mag 
jeine Kirche — ic ſeh' es ja ſelbſt, mit wider 
trebenden Augen! — verunreinigt fein, jeit fie 
bereich.“ 

„Sie fann nur verfolgt fein oder verfolgen, 
ſcheint's.“ 

„O, ſprich nicht fo. Ich ...“ 

Da faßte der alte Mann ihre ſchmale, durch— 
ſichtge Hand und ſprach: „Du edle, gute Frau! 
Wohl dir, daß du glaubſt, dad du glauben kannſt! 
dit ward darin das beite, das beneidenswertheite 
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208. Und nie und nimmer werde ich je den Zweifel 
wecken in einer Seele, die der volle Friede Des 
Glaubens bejeligt: es wäre Frevel. Weiß ih den, 
ob meine Weisheit, welche mid) befriedigt, befriedigen 
muß — weil id) nichts Beſſeres habe! — die bittre 
Meisheit des völligen Entjagens — eine andre Seele 
nicht zur Verzweiflung treibt?” Er jeufzte tief umd 
fuhr mit der Linken über die Stirne, fo weiß tie 
Elfenbein. 

„Armer Freund!“ Elagte die rau, feinen Hände 
druck erwidernd,, „an gar nichts glauben! Es muß 
dir ja das Herz abitoßen.” 

„Doch nit! Ich glaube ja mwirflid an die 
Sterne: ich glaube, daß ſie dem, der reinen Herzens 
ihre Geheimniſſe erforſcht, die Wahrheit verkünden.“ 

„Und das iſt Alles? Und du glaubſt nicht an 
die hilfreich leitende, allgütige Vorſehung?“ 

„Kind! — hohe Frau, wollte ich ſagen — laſſen 
wir das!“ 

„Und du glaubſt auch nicht — denn ich ahne 
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wohl, was du insgeheim einwendeſt: — den fo 
häufigen Sieg des Böfen über das Gute auf Erden!) 
an die ausgleichende Gerechtigkeit nach dem Tode? Du 
ſchweigſt. Ich beflage fie: — aber großartig ift fie, 
dieje Kraft der Entjagung.“ 

‚Nicht doch,“ wehrte er ab. „Ich kann mich darin 
gar nit meflen mit einem Andern: — und nod) 
dazu mit einem Iüngling! — und fehlimmer noch: — 
gar mit einem Barbaren.“ Er verfanf ein wenig in 
Zinnen; dann fuhr er fort: „Denfe nur, da war ein 
junger Germane — als Geijel an den Sof des 
großen Conſtantin gejandt — als Knabe von fünf 
schn Jahren. Jener gewaltige Herrſcher — die 
Menihen erkannte er, dad muß wahr jein! — ent 
defte reihe Gaben in dem Jungen: er gewann ihn 
lieb: er lies ihn zufammen mit Söhnen der vor: 
nehmiten Senatorenhäufer erziehen: in Nom, in 
Memphis, in Athen, in Byzanz, in Nifomedia, in 
alle hriftliche, heidnijche und myſtiſche Weisheit ein: 
weihen. Wohl achtzehn Iahre lang. Später fam er 
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wieder an den Hof, wo ic ihn genau Fennen lernte, 
bis er dor Kurzem — ein reifer Mann — nad) 
Haus entlaffen ward. Der ift von allen Männern, 
die ich je geſehen, der merkwürdigſte.“ 


„Barum? 
„sa, denfe dir nur! Ic glaube doch noch an 
die Sterne: — ohne diefen ſüßen Zroft hielt ich's 


nicht aus. Dieſer Germane aber ſprach, al& mir 
nad vielen langen Nächten des dialektiſchen Ringens 
von einander Abjchied nahmen: „jo ſiehſt du alſo, 
theurer Meifter, ich muß auch deines Troſts entrathen. 
Ich glaube auch an die Sterne nicht.“ 

„Unfeliger,“ rief ih, „an was dann glaubjt du?“ 

„An die Nothiwendigfeit. An mein Wolf. Und 
an mein Schwert,“ jprad) er, gab mir die Hand umd 
ging. Ich hab’ ihn nie wieder geſehen. Möchte 
wohl willen, was aus ihm geworden ift. Ob ihn 
das Yeben nicht gebrochen hat, diefen ſtolzgemuthen 
Heldenfinn, der, ganz jtügenlos, nur auf fich felber 
ſteht?“ 
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„Gut für deinen jungen Freund, daß er nicht 
zu Andern an diefem Hofe jo geſprochen hat. — So 
was kann ih, mag ich gar nicht denken!“ 

„sa, dein Gatte jorgt jetzt jo eifrig für das 
ewige Teelenheil feiner Unterthanen, dab er da- 
rüber ibre verzweifelnden Klagen über ihr — freilich nur 
Icbenslänglihes! — Unheil unter feiner Herrſchaft über: 
bört. Und wenn er doch nur endlich einmal wüßte, 
ob das Ghriftenthum die einzige Wahrheit auf 
fatholiic; oder auf arianisch iſt? Auch mic) hat er 
damit gequält. Aber ich erwiderte grob, meine Sterne 
und mich möge er in Ruhe lajjen: wir verjtänden 
nichts von „o“ und „oi“.” 

„Sch geitche,* lächelte die blaffe Frau, „ich auch nicht.“ 

„Wirt jchen noc lernen müſſen, arm Töchter— 
den — erhabne Auguſta, wollt‘ ich jagen. — Und 
zu feinem Unglüd neigt dein Herr neuerdings jehr 
dm arianifchen vi zu, jtatt dem alleinjeligmachenden 
tatholiſchen o. Mir iſt's ganz unglaublich gleid): 
aultig, wie du weißt. Aber... .“ 
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„Run?“ 


„— Da lebt — fern in Alerandria — ein Mann, 


— ich kenne ihn genau ſeit zwanzig Jahren, — der 


vertheidigt num einmal aus heiligſter Ueberzeugung 
das Fatholifche vo. Wenn Gonjtantius mit dem ernit- 
haft anbindet, — er hat jhon ein wenig angefangen! 
— dann ijt er verloren. Dazu brauche ich nicht 
in die Sterne zu gucken.“ 

„Und wie heißt diefer Gewaltige?“ 

„Athanaſius,“ „der Uniterbliche.* Merk dir den 
Namen. Denn mahrlih: er wird unjterblidy fein. 
Aber Iohannes winkt: — id) folge. Leb wohl, gütigite 


der Frauen.“ 
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Die Sonne neigte num zum Untergang: röth— 
liches Dammerlicht fluthete über die Ebene des fernen 
Po und ließ die Thürme und Mallmanern von Mai- 
and wie von Purpur übergofjen erjtrahlen: da hielt 
ein Feiner NReiterzug, armenische Söldner waren cs, 
vor dem jndöftlichen Thor, der Porta Romana. 

Während der Anführer mit der Thorwache ver: 
dandelte, jpornte ein Unbewaffneter — nur trug er, 
Hatt des Neifehutes, einen Helm, — fein Roß an die 
halboffne ſchwarze Sänfte, melde in der Mitte des 
Zuges geführt wurde. 

„Bir find am Ziel, Julian,“ rief der Reiter, 
ein ſtattlicher Jüngling, der ein par Jahre älter fchien 
ald der Gefangene. „Da vorne begrüßen dich die 
Sinnen von Mailand.“ 
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„Blutig roth iſt ihr Gruß,” ermwiderte Sultan, 
den Kopf aus dem enter der Sänfte voritredend. 
„Sum leßten Male wohl fehe ich ihn fcheiden, den 
ihöniten der Götter. Und Abichied nehmen nun aud) 
wir, o mein Iovian. Wie fol ih dir danfen für 
all’ deine Freundſchaft, deine todesmuthige Treue! 
Saft mit Gewalt ertroßteit dus, den Berhafteten 
aus Athen, mitten aus deinen, aus unjern jtrate 
giſchen Studien heraus gerilfen, bis hierher begleiten 
su dürfen. Weh um deine Fünftige Laufbahn! 
Du haft did) den Mächtigen verdädtig gemacht. — 
Aber kehre jegt wenigſtens um: — tritt nicht frei 
willig in die Höhle des...“ 

„Löwen — willft du doch nicht jagen? Wo 
wäre da der Löwen-Muth und die Löwen-Großmuth!? 
Nein, Freund Julian. Der Simmel bat mir nid 
den Eleinjten Theil deines Geifted gegeben: — aber 
dur ſollſt es erleben: es giebt noch ein treues Herz: — 
es giebt altrömische Freundſchaft. Das Thor get 


auf. Raſch hinein.“ 
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Damit jpornte er jein Pferd und fprengte hinter 
dem Befehlshaber über die Fallbrücke. 

Die Sänfte folgte. 

„Die beißt es doch in meinem Drama Euridife,“ 
ſptach Iulian: 
‚Las Thor des Hades ſchließt ſich raſſelnd hinter mir, 
Doch hohe Götter walten in dem Hades auch.“ 

‚Kein übler Vers umd fein übler Troſt.“ 

Zu derjelben Zeit ging der Imperator mit hajtigen 
ungleichen Schritten in feinem Gemach auf und nieder. 

„Seht — jetzt muß er herein fein. Jetzt 
hab ich ihn! Mer weiß, ob es nicht doch Flüger 
ware, den Nächer für immer unſchädlich zu machen. 
eilih: Gallien und die Barbaren und Philippus 
mit feinen Sternen! Jedesfalls enticheide ich mic) 
et, nachdem ic; den Knaben von Angeficht geſehen. 
Und durh Geifeln will ich feine Treue binden, die 
ſeinem Herzen nahe ftehen. Sie find doc ſchon an- 


gelangt?“ 
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Gr trat auf die Schwelle des Gemades: bier 
wachte statt des riefigen Alamannen ein Neger aus 
der libyſchen Wüſte; der hodte auf den Ferſen und 
betete zu einem Gößen, der auf ein Straußenei ge 
malt war; fajt nadt trug er nur einen ſcharlachrothen 
Schurz um die Lenden, in deſſen Gurt ein langes, 
geſchweiftes Meſſer itaf. 

Des Conſtantius Züge verfinſterten ſich bei dem 
Anblick: „Ab, ein ſchwarzer Hund heut' ſtatt eines 
weißen? Hm, ja! Den Germanen hat Euſebius dem 
Henker überantwortet.“ Er winkte dem Neger: der ſprang 
auf und kreuzte demüthig die Arme über der nackten Bruſt. 

Der Auguſtus fragte: „Die beiden Frauen ... 
ind ſie eingetroffen?“ 

„Schon heute früh, o großer Herr der Erde.“ 

„Und getrennt untergebracht?“ 

‚Nie du befahlit, o herrlicher Yen. Die ültere, 
die aus Aquileja fam, in den Bädern Diofletian®; 
die jüngere, die aus Syrakus, in dem Garten deine 


Villa am Yambrus.“ 
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„Gut. Befehle ih, den Mann zu verhaften, 
den ich jeht erwarte, werden die beiden rauen jofort 
zurüdgeführt in ihre Verbannungen. Anderenfalld be 
iheideft du fie hierher in den Palaft, aber in die 
Gemäher meiner Gemahlin. Da ertönt der filberne 
Hammer im Vorjal. Mein Vetter tommt. Du unter- 
juhft feine Gewänder: — er ift gefährlich — hört 
du? Schr! — Nicht das kleinſte Meffer, nicht eine 
Kogelfeile duldeft du bei ihm. — Eile ihm ent- 
gegen...“ 


Alsbald ftanden ſich der Imperator und fein 
Gefangener gegenüber. 

Sulian blieb hart an der Schwelle ftehen, Con— 
ſtantius hatte fich auf einen erhöhten Sit niederge- 
Iafien: das Gemach war durch mehrere Flammen 
duftenden Deles auf Schalen hoher Kandelaber wie 
duch Tageslicht erhellt: „Das alfo ijt der Träger der 
tömiſchen Herrlichkeit": — war Julian's Gedanke — 
‚it ihe nicht gewachjen.” 
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Conſtantius aber dachte: „Diejer bleihe Knabe 
— mit den jchwärmerifchen Augen — er ijt nicht 
gefährlich.“ 

Nach längerem Schweigen begann der Imperator: 
„Better Iulian, was erwarteit du bier zu finden?“ 

„Den od.“ 

„Daft du ihn verdient?“ 

„So wenig wie mein Vater.” 

„Und dein Bruder® Hat der nicht den Tod 
verdient ?* 

„Leider: ja.” 

„Das gefällt mir, diefes Ia, — Wäre ich mur 
für mid) vorſichtig, hättet du Urſache zu fürchten. 
Aber ich bin Gott“ — er ſchlug das Zeichen des 
Kreuzes — „verantwortlich für dies Neid) der Römer. 
Sch bedarf dein: — nicht ich, vielmehr das Neich der 
Römer: — willſt du ihm dienen ® 

„sa, treu bis in den Tod.” 

„Willſt du auch mir treu dienen?“ 

„ven Neih und dir.“ 
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„Das gefällt mir, Wetter. Er ift von kindlicher 
Einfalt,* dachte er beruhigt.) „Höre. Ich brauche einen 
Vertreter in Rath und Schlaht. Unverwandte Ber: 
treter: find gefährlid — wir haben's erlebt! Ic 
wählte darum deinen Bruder: — wir haben's erlebt, 
was davon fam. Wenn ich nun dir vertraue, wirſt 
du — mie er — mein Vertrauen mißbrauchen ?“ 

„Nein.“ 

‚„Wohlan. Ich will e8 mit dir wagen. Gallien 
it... iſt. . Stark bedroht: vier... fünf Städte jind 
in der Dand der Germanen.“ 

‚OD Schmach und Schande!“ 

„Hm, aud) diefer edle Zorn gefällt mir.“ („Brächte 
doh auch ich ſolch' thörig Aufflammen zu Wege,“ 
dachte er.) ‚zWillſt du ausziehen, Gallien dem 
Römerreih zu erhalten.“ 

Begeiftert jchritt der Jüngling drei Schritte vor. 
Ich ...t 

Bleib’! Bleib’, wo du jtehit! Nicht näher! 


Kun, willit du?“ 
Zahn, Julian der Abtrünnige. I. 17 
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Gluthen ftiegen in Julian's bleiches Antlig, als 
er zögernd wiederholte: „Ich? — Ic bin Fein Feld— 
herr!“ 

„Ab,“ meinte Gonftantius mit Behagen, „ih 
ſeh's: du fürchteft die Germanen.“ 

„Beim Helios — nein.“ 

‚Bei — bei — wen ſchwörſt du, Unfeliger?“ 
schrie Conſtantius aufjpringend. 

„Vergieb . . . beim Genius Roms!“ 

„Auch noch ſehr heidniſch. — Alſo du willſt ...% 

Ich . . . ich weiß nicht, was ich können werde. 
Aber ich habe den beſten Willen: nichts ſteht mir 
höher als dies Neich der Nömer und fein Wohl: 
das darfit du glauben.“ 

Bei diefen Worten verfchönte ſich Das jugend 
liche Antlig: die dunkeln Augen Teuchteten. 

„Schwöre mir, Gallien nicht zu verlaffen, 10 
lang ein einziger Barbar unbejiegt in Gallien lebt. 

„sch ſchwöre.“ 

„But: ic) glaube dir, Iulian. (Der Knabe it 
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ein Schtwärmer durch und dur!) Aber nicht deinem 
Bort allein: — ich werde dich zu binden wiſſen. 
Was weißt du von... . von deiner Mutter... . deiner 
Schmweiter?“ 

Da fuhr Iulian flammend auf: „Unmenjchlic 
iſts don dir, dieſe Frage zu thun.“ 

Wohlgefällig nidte der Imperator: „Sm, du 
liebjt fie alfo heiß! Sie — oder ihr Andenken. 
Nun wiffe: deine Schweiter lebt.“ 

„sch hörte davon.“ 

‚So? So? Ei fich! — Nun: aud deine 
Mutter lebt.” 

‚D Conſtantius, Dank! Welche Gnade! Melche 
Güte.“ Und überwältigt von Rührung ſank er auf 
die Knie: Thränen braden aus feinen Augen. 

(„Er weint: — er ijt ganz ungefährlid.) Mehr 
noh: ih babe Beide fommen laffen aus ihren bie: 
berigen Ber ... Verweilungen. Sie find hier.“ 

„Biere Ih darf fie ſehen! O Conſtantius! 
Laß mi. . .” 
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„Gemach! Das Wiederſehn und die Freibeit 
von euch dreien ijt der Preis für Verpflichtungen, die 
du übernehmen wirft. Du gehſt nad Gallien, ſo— 
bald ich e8 befehle.“ 

„Mit Freude!” 

„Du übernimmſt es, die Provinz den Barbaren 
zu entreißen mit den Mitteln, die du dort an: 
treffen wirft.“ 

„Herr, melde jind das? Mie viele Legionen, 
welche Gelder, welche Vorräthe? Welche Städte jind 
verloren, welche noch unjer?“ 

„om, diefe Fragen mißfallen mir jehr! Wie? Du 
willſt ſchon marften, feilihen? Reut dich dein Ja? 

‚Nein doh. Aber Köln vor Allem, Köln it 
doch nod nicht gefallen? Wenn das wäre, ... fünnte 
ich's nicht übernehmen. So viel habe jogar ich jhen 
von Feldherrnichaft für Gallien gelernt. Wie iteht® 
mit Köln?“ 

Gonftantius ſchien die Frage zu überhören: er 


bajtete unmutbig in dem Gemach auf und nieder. 
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Aber Iulian beharrte: „Köln ift doch nod 
unſer? 

„sa, ja doch!“ fuhr ihn der Auguſtus heftig 
an. „Sch würde ja jelbjt gehen, die Aufgabe zu 
löien: ift fie Doch gar leicht. Allein mid) und alle 
Kräfte des Neichs rufen die Sarmaten an den Iiter, 
die Perfer an den Euphrat. Nicht Einen Mann mehr, 
als in Gallien ftehen, darfſt du bon mir verlangen. 
Willſt du Gallien damit retten oder den Barbaren 
überlaffen für immer?“ 

„Niemals! Was ift es auch, das ih tage? 
Mein Leben? Es gehört dem Neih. Mein Name, 
mein Ruhm als Feldherr? Ach, ich habe feinen zu 
verlieren. Meine Eitelkeit? — Die zu verlieren wäre 
ein Gewinn. Es fei!“ 

‚Gut. Aber niht nur als Feldheren: — als 
Serriher brauche ich dic) in Gallien. Iſt die ver- 
wüſtete Provinz den Barbaren entriffen, muß fie 
wieder bewohnbar gemacht werden. Cäſar mußt du 
werden.“ 
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„Wie Gallus,“ dachte Iulian. 

„Wie Gallus, denkt du jetzt. Ja, laß dich feinen 
blutigen Schatten warnen. Bleibe treu! Bedenfe —“ 
hier jchritt er plößlid dicht an ihn heran und jab 
ihm mit drohendem, graufamem Blid in’s Auge: 
„Beden!' es wohl: deine Mutter und deine Schwweiter 
find in meiner Hand: — werthvolle Geiſeln!“ 





Er trat nun zwijchen die Vorhänge und winkte 
dem Neger: „Rufe die rauen, die draußen harren.“ 

Sulian fuhr auf: „Du... du bijt furchtbar, 
Imperator!” 

„Bergiß das nie! Die Furcht vor dem Im: 
perator,“ höhnte er, „ijt der Weisheit Anfang: — wenig 
jtens für jeine Unterthanen. — Und höre noch Eine. 
Als Cäſar follen die Provincialen nur einen Mann 
verehren, der dem Herrſcher möglichſt nahe verbunden 
it. Nun bit du zwar mein Vetter. Aber das ge 
nügt nicht. Du wart auch mein Schwager: jedoch dies 
Band zerriß jchon längit der Tod. Es ſoll neu ge 
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fnüpft werden. Meine Schweiter joll deine Gemahlin 
merden.” 

Sultan fuhr auf. „Nein, o nein! Nein. Nie! 

Grimmig ziſchte Konftantius ihn an: „Nein? 
Du wagſt es? Biſt du rafend? Die hödjite Ehre 
der Welt? md ein Wink von diefer Hand und dein 
Kopf ſchmückt die Zinnen dieſer Veſte. Und du 
wagit ed... .?“ 

Julian hörte gar die Drohung nicht. 

Er hatte die Augen geichloffen und bejchtwor, 
nad) Innen blickend in feine Seele, ein Mädchenbild 
herauf, das hier ruhte wie unter filberner Fluth: 
„Helena!“ ſprach er zu fich felbft. „Helena! Darf 
ih? Dich lieb’ ich! Keine Andre je! Darf ich, 
dieje Liebe im Herzen, einer Andern Gatte werden? 
Ih müßte ihr fagen, daß nur das Reich, der Stat... 
Aber nein! Nein! Keine Spaltung zwiſchen Che 
und Liebe. Hilf mir, Helios, mein Gott! Keine Un: 
wahrheit! Lieber den Tod ald des Herzens Lüge. — 
Rein,“ ſprach er laut, aus feinem Brüten auffahrend. 
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‚Nein, wagſt du zu jagen... Unſeliger fo jei 
denn . . . Schweig! — Da — da jind fie.“ 

Sultan rührte fi nicht. Das Haupt auf die 
Bruſt geſenkt blieb er reglos ftehen, die Augen zu Boden 
aeichlagen. 

„So jeid ihr einig, Dank dem Himmel?“ fragte 
eine janfte Stimme. 

Die Imperatrix jchtwebte freudig bewegt über 
die Schwelle. „Aber nein, jo jcheint es! Der Auguſtus 
zümt! — mie finfter er blidt! Hilf mir, o hilf, 
Helena, ihn verjöhnen.“ 

Rei den Namen Helena fuhr Iulian aus feinem 
Rrüten: er wandte fih: er ſah die beiden rauen. 

Da fchraf er zufammen: das Blut ſchoß ihm 
in die Wangen: er taumelte: er ſtützte ſich auf die 
nächite Halbjäule, welche eine Büfte Conſtantin's trug. 

„Bei — bei allen Göttern! Imperator,“ fragte 
er, „wer. . .? wer?... weldje von beiden ift deine 
— Schweiter?“ 


Bevor Conſtantius antworten Fonnte, fahte die 
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Smperatrir die Jungfrau an der Hand umd führte fie 
taſchen Schtittes dem Iüngling zu: „Diefe da,“ 
lachelte fie traurig, aber mit herzgewinnender Anmuth. 
„Babe nur feine Angft vor der Andern! — Diefe da, 
Sulianus, ift deine Braut. Willſt du nun des Im- 
perators Schwager werden 

‚uUmd.... und — lädelte die Jungfrau ver- 
ſchämt, „und mein Gatte?“ 

Da ſenkte Julianus das Knie vor den beiden 
Fauen: „O Helena!” rief er. „Sa, der Gott, der 
große Gott thut noch Wunder.“ 
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Wohl war der Herrſcher mächtig erſtaunt ge 
weſen über den plötzlichen Umſchlag in dem Entſchluſſe 
ſeines Vetters: nicht ohne Mißtrauen erfuhr er, daß 
die beiden für einander Beſtimmten ſich bereits kann— 
ten: fein Argwohn erwachte aufs Nene. 

Jedoch feine Gemahlin erinnerte ihn, daß ja in 
Keines Andern ald in feinem Kopf — nicht in ihrem 
oder in des Sterndeuters Rathichlägen — zuerit der 
Gedanke an diefe Verbindung aufgetaucht fei. 

So beruhigte er ſich denn mieder und gejtattete 
auch, daß noch an diefem Abend Iulian die Mutter 
und die Schweiter zugeführt werden durften. 

Dem neuen Cäſar wurde ein ganzer Flügel des 
Palaſtes zur Wohnung angewieſen: Conſtantius felbit 
geleitete ihn dorthin mit Gemahlin und Schweſter. 


267 





Als fie den vieredigen Zwiſchen-Hof ducchichritten, 
bemerkte Julian ein halbes Dutzend Leibwächter, aus 
deren Mitte riefengroß ein Gefangener tagte: das Licht 
der Pechfackeln fiel auf jein blondrothes zottiges 
Haupt. 

„Berung!* rief Iulian jtehen bleibend, „Freund 
Berung! Wohin gehit du?“ 

‚Wohin ich di einmal führen follte: — zum 
Tod. Leb wohl.” 

„Dein Freund?“ Forichte höchſt argwöhniſch der 
Auguftus. „Der germanijche Bär?“ 

„Er war jehr gutherzig gegen mich auf dem Wege 
us Macelum. Was hat er verbrochen?“ 

‚Er hat jeinen Soldvertrag gefündet und dann, 
beim Wein, im Rauſche gefagt: — Späher hinter: 
brahten es dem Wächter über meine Sicherheit — er 
iche lieber unter den Bären des Nedarwaldes als 
unter den Füchſen dieſes Palaſtes.“ 

Julian lächelte: „Und deßhalb ſterben? Im 
Wein iſt Wahrheit.“ 
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Eufebia erihraf: „Gott! Melde Keckheit des 
Wortes. Man fieht, der junge Philoſoph bat nie 
am Hofe gelebt.“ 

Conſtantius maß den Kühnen mit hoch erjtaun- 
tem Blick: „Es iſt Majeftätsbeleidigung, o — Cüfar!“ 
ſprach er auf griehiih. — „Aber: Wahrheit? Wir 
wollen jehen, ob der Gerinane wirklih Wahrhaftigkeit 
hat. Gieb Acht, wie er fogleih um's liebe Leben 
lügen wird. — Sprich,“ fragte er num wieder auf 
Lateinisch, — „vielleicht Fannjt du den Hals retten: — 
dur haft unter den Füchſen des Palaftes gewiß mur 
meine Diener gemeint, — nicht mich?“ 

‚Did vor Allen, Herr.“ 

Conſtantius ftarrte dor Staunen: er kämpfte 
ſichtlich mit ſich ſelbſt. 

„Das iſt Mannesart! Oh Imperator,” — tief 
da Iulian — „gewähre deinem Cäſar feine erfte 
Bitte: — ſchenke mir dies verwirkte Leben.“ 

„Es ſei!“ erwiderte Conſtantius weiter jchreitend, 


‚nimm ihn mit zu feinen Bären. Hoffentlich frefien 
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fe ihn.” Er winfte, die Leibwächter nahmen dem 
Gebundenen die Ketten ab. 

„Ziehit du,“ ſprach Iulian leife zu ihm, der ſich 
an ihn herandrängte und treuherzig ihm die Nechte 
bot, „fehit du, auch dich hat gerettet mein Gott! 
Reit du noch, wie er heißt? ..“ 

‚Der waltende Wodan.” 

„Unverbefferlicher!“ lachte Iulian und folgte den 
voranfhreitenden rauen. — 


Conſtantius vermied es, der eriten Begegnung 
Julians mit den Seinen anzuwohnen; er verjtattete, 
dab der treue Iovian, der ängitlih vor dem Außen: 
Tore des Palaſtes auf die Entſcheidung harrte, daß, 
uf den Wunſch der Imperatrig, auch Philippus und 
der Mönch Johannes herbeigerufen würden, und fehrte 
in kin Gemach zurüd, Euſebius eine Abjchiedsunter: 
dung zu bewilligen: denn diefer hatte Urlaub auf 
ubeftimmte Zeit verlangt: „zur Herjtellung feiner durch 
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die Anfregungen der legten Zeit erfchütterten Geſund— 
heit,” wie es in der Gejuchichrift hieß. 

Die beiden Frauen und die beiden Freunde er: 
klärten nun dem immer noch ftaunenden Sulian die 
Vorgeihichte, die Zuſammenhänge diejer plößlichen 
MWandlungen. — 

Daß nur die Weiffagung von Julian's frübem 
Tod in dem wieder eroberten Gallien den ſchwan— 
fenden Imperator entſchieden babe, verichtwiegen 
Euſebia und der Sternweiſe jelbitverjtändlih dem 
in Glück und Liebe jchwebenden und ſchwelgenden 
Brautpar ebenjo ſowie Jovian. 

Nach einer Unterbrehung des Geſprächs ergriff 
Sohannes, der bis dahin nur jelten ein Wort zur 
Grflärung eingeworfen, ſich demüthig zurückgehalten 
hatte, die Hand Julian's und ſprach, den tief ein 
dringenden Blick auf ihn gerichtet: „es iſt edel von 
dir, geliebter Sohn, daß du dich ſoweit überwindeſt, 
dem Mann zu dienen, deſſen Hand das Blut der 


Deinen vergoffen bat. Siehſt du, fo erfülleft du das 
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Gebot des Hertn: „vergeltet Böſes mit Gutem!“ — 
Du biſt ein Chriſt der That! Dafür wird dir mancher 
Zweifel am Glauben vergeben werden. Denn ad), 
ih glaube, du — der Schüler eines Lyſias, eines 
Maximus, — du zweifelft ein wenig?“ 

Um Julian's feingejchnittne Lippen ſpielte ein 
leiſes Lächeln: „Ia, Vater Johannes, ich glaube auch, 
ih zweifle ein wenig, und ich verdiene dein Lob nicht. 
Keineswegs der Chrijt, — der Nömer in mir hat den 
Widerwillen überwunden, diefem — Auguſtus zu 
dienen. Und auch überwunden die Sehnſucht nach den 
Hainen und Hallen der Akademie, nach den Lehrern, 
die in Rifomedia und die am Jliſſos wandeln, 
das Verlangen nad) den Papprosrollen in den Bib- 
liothefen der Stoen : denn wer am Becher der Weisheit 
zu nippen begann, wenn auch, wie ich, nur am Rande, 
— den verzehrt der Durjt nad) reicheren Wiffen. Ach, 
wie Viel hätte ich noch zu lernen, zu forschen! Und 
nun reißt mich der Tubaſchall hinaus aufs Schlad)t: 
feld, in verbramnte Städte, in die Speere der Bar- 
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baren. Werd’ ich jemals wieder die Muße finden, 
einem Marimus, einem Libanins zu laufchen'“ 

„Run,“ meinte Jovian lächelnd, „dieſe Wahl blieb 
dir, glaub’ ich, eripart. Du Fonntejt von den Im— 
perator hinweg nur nad) Gallien gehen oder auf das 
Blutgerüft, nicht aber nach Athen zurüd. Unh es iſt 
nun genug der Forihung, Gäfar Julian: nun gilt es 
Reldherrnfchaft.* Und des jungen Mannes jchönes 
Antlitz Teuchtete bei diefen Worten. 

Julian ſchlang den Arm um jeine Schulter: 
„Dank, mein Jovian! Du bift mein guter Genius. 
Die Götter felbft — o verrathe mich nicht, Iohannes! 
— haben dich mir als folchen verkündet. Hör mid, 
ihr edeln Frauen! In der lebten Nacht warf id 
mich bin und ber in der engen Sänfte und konnte 
lange nicht Schlaf finden. Unabläfjig beſchäftigte mic 
der Gedanfe, was denn, falls ih) am Leben bliebe, 
mein Beruf, was mein Geſchick fein werde? Mächtig 
309 es mein Herz zu den gelichten Lehrern, zu den 
Büchern zurüd. Erſt furz vor Sonnenaufgang ſchlief 
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ih ein. Und nun fam mir ein Traum — gerade in 
der Zeit, da die Träume am Wahrhaftigiten ....“ 

„In Chriftus geliebter Sohn,“ klagte Johannes, 
„das iſt heidniſcher Wahnglaube.” 

„sn allen Göttern — was mehr ift —] geliebter 
Vater,“ lächelte Julian, „und jener vielgepriefene Juden: 
junge, der Frau Potifar jo fehr gefiel, hat der nicht 
einem Herricher geweifjagt aus jeinen Kuh-Träumen? 
Oder iit Iehovah ein anderer ald Gott Vater? Du 
verſtummſt! Nichts fir ungut! — Aber ein bischen 
Spott ift oft mein einziger Troſt, bei fo viel aufge: 
jwungener Heuchelei.“ 

Da jeufzte die Imperatrir tief. 

‚Run mwohlan, der behelinte Genius Roma's — 
ih konnte jeine Gefichtszüge im Gemwölf faum erfennen 
— ſchwebte auf mich zu, mit der Linken hob er einen 
Segionsadler in die Höhe, mit der Nechten reichte er 
mir ein Schwert und ſprach: „mir gehörjt du, Ju— 
lianus! Du bift ein Römer. Kämpf’ und fiege.“ 

sh erwachte, — ich fuhr empor: — id) jah 
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noch feinen Helmkamm ſchimmern im Morgenzold: es 
war der Helm Jovian's, der jih vom Roſſe zu mit 
niederbog: — und feine Züge waren die des Genius. 
— Dh ihr theueren Frauen, ihr treuen Freunde! 
Glücklicher als ih kann fein Sterblicher fein. Id 
jol Mutter und Schweiter neu geſchenkt erhalten, ic 
habe eine geliebte Braut und treue Freunde.“ 

„Und eine Beichügerin,“ ſprach Philippus, — auf 
die Imperatrix deutend, die noch bleicher jchien als 
ſonſt — „ohne die du jegt gar nichts hätteſt, o Cäfar 
Sultan, als ein Grab.” — 

Euſebia winkte ihm, zu jchweigen: „Sein Glüd 
— euer Glüd vielmehr! — ift mein reichjter Lohn: — ült 
mein Glüd. Freue dich, Cäſar: wir alle, die wirs 
wohl meinen mit dir, find ernſt, allzuernft für deine 
Sugend, für deine Neigung zum Witz. Dies junge 
Geſchöpf da, deine Helena, ijt unter einem fröhlichen 
Stern geboren: — ihre Heiterkeit wird dir ein Labſal 
jein. Sieh nur, wie fie jo jtrahlend lächeln kann, 
und jilberhell ertönt ihr Lachen.“ 
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Einitweilen trat Philippus zu Iohannes und 
flüſterte: „o Freund, und wir? — Wir follen die 
Geliebte wieder fehen! Nach fo viel Jahren! Mir 
pocht das Herz zum fpringen. Ob fie nod) ſchön ift?“ 

„Schweig, Philippus! Nicht ſolche Worte! 
Willſt du auch in mir die alte Sünde werden? An 
ihr Seelenheil denke! Wie mögen al’ die Jahre, die 
Einfamkeit, die ungerehte Strafe ohne Schuld, auf 
ihren Glauben gemirft haben? Ob ihr Gemüth der 
Haß berbittert, vom Gottvertrauen abgelenkt hat?“ 

„Es wäre fein Wunder,“ meinte der Arzt. „Aber 
ml —! Draußen im Hofe wird eine Sänfte nieder: 
gelegt! Sie fommen! — Irene joll ich wieder jehen.“ 
Er zitterte heftig. 

Der Mönch jenkte die Augen und betete: „Und 
führe uns nicht in Verſuchung.“ 
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Nur kurze Zeit vorher waren Mutter und Tochter 
nad) jo vieljähriger Trennung einander wieder gegeben 
worden, und faum hatte ich ihre ftürmijche Erregung 
in hundert zärtlihen, ängftlihen Fragen, in Thränen 
des Schmerzes und der Rührung, ausgedrüdt, als fie 
aufgefordert wurden, jich aus der Villa in den Palaſt, 
zu dem Sohn, dem Bruder zu begeben, dem neuen 
Cäſar, und dem verlobten Schtwager des Imperator. 

Auf ihre ſtaunenden Fragen über den Ju 
ſammenhang all’ diefer ich überftürzenden Dinge — 
den Untergang des Gallus hatten fie ſchon in ihren 
Verbannungen erfahren — wußten die Eunuchen, die 
jie einluden, die Sänfte zu befteigen, feinen Beſcheid zu 
geben: fie waren auf Nathen und Vermuthen ar 


gewieſen. 
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„Mein geliebter Knabe! Ach nein: nicht mehr 
Knabe,“ iprah die Mutter. „Er war jtet8 unter den 
Söhnen mein Liebling — id kann's nicht leugnen 
— Gallus war jo unbändig. Julian hing an mir 
mit jo zärtlicher Yiebe! Wie er wohl ausjehen mag? 
Er war gar klein umd ſchmächtig für jein Alter.“ 

„O nein! Er ift gewiß groß und jtarf und 
männlich geworden,“ rief das ſchöne junge Mädchen. 
die Schweſter ſchmückten die günftigen Dinge an 
Julian's Etſcheinung: das dunkle Lockenhar, die Augen, 
der feine Mund; und ſie war frei von den unvortheil— 
haften: der ſpitzen Naſe, dem ſpitzen Kinn, den 
tiefen Augenhöhlen und den vorjtehenden Knochen der 
allzu hagern Wangen. „D wie liebte auch ich ihn! 
Dachte ih an ihm in all! der Zeit, fah ich ihn jtets 
ald ſchönen jungen Selden. Du wirſt es ſehen, 
Mutter, er muß der ſtattlich Schönfte von Allen fein. 
D, wie fehne ich mich, an feinem Herzen zu ruhen! 
die Sänfte hält. O Mutter, Mutter, laß mic) voraus 
eilen. Ich fann die Schnfucht nicht mehr zügeln.“ 
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Auf ftieß fie die Thüre der Sänfte, flog Die 
Stufen zu dem PBalafteingang hinan, Ichlug den ſchwer— 
faltigen Vorhang zurüd, eilte athemlos in den tag: 
hell erleuchteten Raum, ließ, ohne ein Wort, Die 
Blide über die Anweſenden gleiten und rief nun 
jauhzend: „Sulian! Mein Bruder! Geliebter, berr- 
licher Bruder!" 

Und mit ausgebreiteten Armen eilte fie auf den 
etwas weiter ftehenden fchönen Jüngling zu, der er: 
röthend zurück mid). 

„Guten Geſchmack haft du, Schweſterlein,“ Tachte 
Sulian, fie auffangend. „Aber du mußt dich fchon 
mit mir begnügen: — der da ijt mein Freund 
Jovian.“ 

Das Mädchen verſtummte vor Scham und 
lieblicher Verwirrung, Helena kam ihr zu Hilfe: „Die 
neue Schwefter aber, hoff ich, kennſt du noch, die 
Mitgefangne,” lächelte fie und umarmte Juliana. 

„Sedo die Mutter? Mo bleibt die Mutter“ 
rief Sultan und flog auf den Eingangs-Vorhang zu. 
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Plöglid blieb er wie gebannt ftehen: mit großen 
Augen ftarrte er vor fich bin, die Arme in ſtummem 
Ztaunen erhebend. 

Denn wunderbar in der That war der Anblick 
diefer rau. 

Hohaufgerichtet,, ihren Sohn überragend, blieb 
die Matrone, von der Stimme bid zu den Knöcheln 
in ein dunkelgraues Trauergewand gehüllt, dicht am 
Eingang ftehen: das edle Antlig war zu beiden 
Seiten umfluthet von einem breitivallenden Strome 
ulberweißen Hares, das aus der ganz eng anliegen: 
den Mantelcapuze vorn auf ihre Bruft niederquoll. 

Das Munderbarite aber an der twunderbaren 
Eriheinung waren die großen, dunfelbraunen Augen, 
welhe, in bläulichem Weiß ſchwimmend, mit ihrem 
unbeitimmten Bli nicht an irgend einem Erdending 
zu haften, in das Unendliche, in das Unirdiiche, das 
Senfeitige fuchend, zu fchauen fchienen. 

So, die Rechte auf einen hohen ſchwarzen Stab 
gertügt, blieb die hehre Geftalt unbeweglich ſtehen 
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und fragte mit tiefer, nur leife zitternder Stimme: 
„Wo ift Iulian, wo ift mein lieber Sohn?“ 
„Mutter!“ rief der aus tiefftem Grund der Seele 
und ſank ehrfürdtig vor ihr nieder, ihre Kniee um: 
faflend. 
Feierlihes Schweigen waltete nun in dem wei— 


ten Sal. — 


Endlic) jprady die immer nod) aus der Maßen 
ihöne Matrone, den Blid der verflärt jchim: 
meruden Augen tief in feine Seele jenfend: „Ia, — 
Dank ſei dem dreieinigen Gott! — er ijt mir 
rein geblieben: in Diefen Augen leuchtet unbe 
fleeter Glanz. Die Siinde der Welt hat ihn mir nie 
berührt. Lieber wär er mir geitorben. Aber er lebt! 
Er lebt, Dank dem Herrn, der alle feine Wege jeinen 
Engeln befohlen hatte. Weber jhuppige Häupter der 
Draden und über giftige Schlangen ift er gewandelt 
— unverjehrt! Der Herr hat große Wunder an ihm 
gethan. Dir, o Herr, dreieiniger Gott, Gott Vater, 
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Gott Sohn, Gott heiliger Geift — dir weih' ich fein 
Haupt und fein Leben ganz und gar. Dem Erlöfer 
und feiner Botjchaft des Heild, die allein mich vor 
Verzweiflung, vor Wahnfinn, vor der Verfluchung 
Gottes und der Welt behütet hat in den Schreden 
jemer Mordnacht, in der verzehrenden Qual meiner 
einſamen Sehnſucht! — Chriſtus dem Herrn, in dem 
allein das Heil ift, weihe ic den Sohn, diefen Sohn 
von tauſend Schmerzen! — Ihr andern aber Alle, 
wer ihr auch ſeid, ob die Höchiten der Zeitlichfeit und 
die Weifeften, — beugt, ich beſchwöre euch, beugt eure 
Knie in den Staub vor Gott und ſprechet mit mir: 
„Dank fei dir, Herr Iefus Ehriftus, Gottes eingebor- 
ner Sohn! Dank fei dir! Lob und Preis in Ewig— 
feit, der du durch deiner Güte und Barmherzigkeit 
und Allmacht Wunder dieje Stunde halt herbeigeführt. 
Lob und Preis ſei dir und Anbetung in Ewigkeit. 
Amen!“ 

Da erhob die Frau, hoch ſich reckend, den Stab, 
auf den fie ſich geitüßt hatte, nun zeigte jich: der 
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Griff des ſchwarzen Schafte8 war ein filbernes Kreuz: 
heil blitte es, augenblendend, in dem Licht der 
Nadeln. 

Und Alle, Alle — bis auf Einen — ſanken bei 
ihrer Beſchwörung in die Aniee, die drei rauen und 
Sohannes zuerjt: der flüfterte vor ſich hin: „Das ift 
eine Heilige auf Erden.” 

Auch Philippus folgte — zögernd —: „Wahn: 
ſinn iſt e8,“ dachte der, „aber göttliher Wahnſinn wie 
der Sibylle.” 

Nur Sulian blieb ſtehen: er zitterte am ganzen 
Leibe: ſcheu wandte er den Blick von der Mutter ab: 
er wollte entflichen. 

Da Iprang Jovianus auf, faßte ihn feit an der 
Schulter, zog ihm nieder und, jelbjt wieder auf die 
Knie jinfend, raunte er ihm zu: „Die Mutter! Iuliarı, 
um ihrer Seelenruhe willen! Die Mutter! 

„Heucheln? Ligen?“ Enirichte der. 

„Schone die Mutter!“ 

Und er zwang den Widerjtrebenden zur fich nie 
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der, die Matrone hatte die Zögerung nicht bemerkt: 
denn mit verzüdten, weit geöffneten Augen hatte fie 
nad oben geblidt, ſprachlos, achtlos ihrer Umgebung. 
Seht legte fie die Hand dem vor ihr fnieenden Sohn 
auf das Haupt und ſchloß feierlih: „Segne ihn, 
Shriftus, fein Erlöjer und Gott! Ich und mein Haus: 
— mir wollen dir dienen. Leben wir, jo leben 
wir dir, fterben wir, jo jterben wir dir, darum wir 
leben oder fterben, — dein find wir, Jeſus Chriftus. 
Amen.“ 

Seierlihe, weihevolle Stille folgte diejen in 
höditer Begeifterung geiprochenen Worten, — 

Aber do lag ein gewiſſer dumpfer Drud über 
allen: die Matrone hatte jo plößlich, jo gewaltig, ja 
gewaltſam den auf ganz Anderes gerichteten Gedanken 
der drei Frauen und der drei weltlichen Männer eine 
Rihtung aufgezwungen, die dem Augenblide ferne 
ag: Julian trat der Schweiß auf die zu Boden 
geſenkte Stirn. 


Der Erfte, der aufiprang, war Jovianus: „Auf!“ 
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rief er und ſchlug dem Freunde, der, in wehvollem 
Zwieſpalt ringend, vor ſich hinſtarrte, auf die 
Schulter. „Hörſt du die Tuba draußen ſchmettern durch 
die Naht? Es iſt der Sammelruf der Legionen, 
Cäſar Julian,“ rief er. „Sie giebt dem ganzen Heer 
das Zeichen zur Verſammlung morgen früh vor den 
Thoren der Stadt: als Cäſar wirſt du feierlich begrüßt. 
Dann zur Hochzeit.“ 

„Sawohl,“ fiel Philippus ſich erhebend ein, „unter 
quten Sternen: unter Euſebia's Augen!“ 

„Und dann,” Schloß Julian, ji Fräftig ermannend 
und hoch aufrichtend, „dann jofort nad) Gallien auf 


und mwehe den Barbaren!“ — 


— —— 
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„Ein größeres Werk beginne ich, eine höhere 
Ordnung der Dinge tritt mir entgeaen mit 
Yulian. Der Geift einer erhabneren Natur bat 
diejen Jüngling aeleitet von der Wiege bie zum 
letsten Lebenshauch. In Frieden und Krieg ward 
Alles durd ihn fo plötlid gebeifert, daß er, 
Mug wie Beipafian, an Güte als ein zweiter 
Zitus gefhätt ward, in ruhmreicher Kriegsthat 
Zrajan, in Milde Antonin, in Mlarer, tiefer 
Seiftesforihung Marc Aurel vergleichbar.” 


Ammianus Darcellinus XV.9, XVL 1. 


Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 1 


Vorbemerfung. 


Die Seftalt des Serapion ift gefhichtlih begründet : ein germaniiher 
Königsſohn warb unter dem Namen Serapior in die ägyptifchen Geheim- 
lehren eingeweiht und kämpfte dann bei Strafburg gegen Julian. Ein 
philofophifcher Brief Julian's „an Serapion“ ift erhalten. Vergl. Ammia- 
nus Marcellinus, rerum gestarım ed. Eyssenhardt Berolini 1871. 
Libri XVl. 12, p. 85. 


I. 


Wo der Rheinftrom, der gewaltige, an Breite 
fait einem See vergleichbar, ſich oberhalb der Bata- 
viihen Infel in zwei Arme jpaltet, da jaßen damals 
auf beiden Ufern in dem von Urwald und Urſumpf 
durhzogenen Lande die faliichen Franken: jene Bä— 
täver, die dereinit unter Claudius Givilis ſich in dem 
Sreiheitsfampf gegen Nom erhoben, hatten einen 
Hauptbejtandtheil gejtellt zu Diefer Gruppe von 
Völkern, die fich feit vier, fünf Menjchenaltern unter 
jenem Namen der „Freien“ zufammengejchlojien. 

Auf dem batavijhen Eiland, ziemlid nahe der 
Abzweigung des „Nheines“, d. 5. des nördlichen 
Armes von dem füdlichen: der „Waal“, frönte, einen 
Preilihuß weit von dem Strom, den höchiten Hügel 


das jtattliche Gehöft eines Gaufönigs. 
1* 
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Cinige Zeit, bevor der neue Cäſar auszog, in 
dem unbekannten Lande eine unbefannte Aufgabe zu 
löjen, war in der Halle diejes Königshofes eine 
Anzahl von Gaufönigen und Edelingen der ſal— 
fränfischen VBölferfchaften zur Berathung verfammelt: 


aber auch weit ber gereifte Säfte — aus anderen 
Germanen-Stämmen — waren erfchienen. 


Den Hochſitz nahm der Herr des Haufes ein, 
der greife König Nebisgaft, dem das in einer breiten 
Woge bis auf die Schultern wallende filberweiße 
Dar und der lange gleichfarbige Bart hochehrwürdiges 
Anjehen gaben; da jein Augenlicht ſchwach war, 
half ihm fein auf der Bank gegenüber ſitzender 
Sohn, wann der Alte mit umficherer Hand nad 
dem Becher auf dem Rundtiſch tajtete: liebevoll 
folgte des jungen Mannes Auge jeder Bewegung des 
Vaters. 

Die andern Fürften, die Gäfte, faßen auf deu 
halbfreisförmigen Bänken, die rings um den Trink 


tiſch gereiht waren; die auftwartenden Knechte waren 
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entlaffen: denn wichtige Beſchlüſſe jollten nunmehr 
gefaßt werden. 

Den Ehrenplaß zur Rechten des Hauswirthes 
erfüllte eine riefige Geftalt, ein gewaltiger Mann von 
etwa vierzig Jahren, von deffen Mantel, dem ſchwarzen 
Fell des Urftieres, der brandrothe Naufchebart jich grell 
abhob; der Eichentiſch dröhnte, als der Rieſe den 
ſchweten in Erz getriebenen doppelhenfeligen Miſch— 
frug darauf nieder ſchlug. 

„Bei Zins und beim rothen Donar,“ rief er, 
„ſchänk wieder ein, Meroveh. Zu winzig ift der 
Balen größter Krug für alamannifchen Durft.* 

Der Königsfohn lächelte, wie er mit dem Teer 
getrunfenen hohen Krug aus einem weitbauchigen 
Thongefäß, das auf dem Eitrich ftand, den ſtark, ja 
itreng duftenden tief dunkel rothen Wein jchöpfte: 
‚Ind doh, König Chnodomar, diente dies dein 
Beherlein da dem Imperator Conjtantin als gewal— 
tigſtet Miſchkrug: darin ward der Wein mit Waſſer 
gemischt für neun Gäſte.“ 
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„Bah, waren eben Malen, wenige Wichte, Teib- 
arme Lotter,“ rief der Alamanne, den mächtigen Krug 
wieder mit beiden Händen zu dem bärtigen Munde 
führend. „Aber auten Haustrumf führft du, Bataver! 
Wo haft ihn her?“ 

„Der Imperator Gonftantins fandte ihn dem 
Vater — zugleih mit mir, als er mid) freigab.“ 

„Wie lange,“ fragte der Gaſt, der neben Chno- 
domar ſaß, — Der juebiihe auf dem Oberhaupt 
zujammengefnotete Harwirbel bezeichnete auch ihn als 
Aamannen — „wie lange, Merovech, warſt du ge 
fangen bei den Römern?“ 

„Nicht doch gefangen, König Ur,“ ermwiderte da 
der Water des Gefragten unwillig. „Bon freien 
Stüden gab ih den Knaben — fünfzehn Iahre 
zählte er — dem großen Conjtantinus hin als Unter: 
pfand des Friedens. Dieſer Friede allein rettete mein 
Volk. Allbezwingend ſtand der Auguftus in meinem 
Gau: jeder Widerftand war unmöglih, ausmorden 


hätten uns die Legionen können in wenigen Jagen: 


— 


der Friede ward uns gewährt gegen Vergeiſelung von 
einigen Söhnen der Edeln und — von des Königs 
Sohn. Ih gab ihn hin, den blondgelodten: — id) 
entbehrte feither des Somnenftrahls in der Halle. 
Meine Augen wurden trüb und die Mutter hat ihn 
nicht mehr wieder hereinhüpfen fehen über die Schwelle. 
Aber diefer Preis bat meinem Volke den Frieden er: 
fauft, den unentbehrlihen, für fait zwanzig Jahre. 
Wir Bataver hatten Ruhe, während al’ unfere Nach— 
barn, die zur Unzeit wider den großen Imperator 
fi erhoben, unter den Schwertern der Uebermacht 
biuteten. AM dieſe Jahre hab’ ich den einzigen Sohn 
vermißt, wie einen Todten. Erſt ſeit kurzem hab’ 
ih ihn wieder.“ 

Und er mweidete die müden Augen an dem An— 
blid der jungen Heldengeitalt. 

„Run,“ lachte Chnodomar, tief in ven Miſchkrug 
blidend, „er ift ihm aber gut befommen, dieſer rö- 
miihe Tod, dem Buben. Der fchlaue Fuchs, Con— 


ftantinus, den du den großen Imperator nennit, — 
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möge er zwiſchen Schwertern und Schlangen im Eis— 
ſtrom Hels ſich wälzen! — hat ihn erziehen laſſen 
mit vornehmſten Edelingen ſeines Reichs. Latein und 
Griechiſch hat er gelernt und die Bücher von dem 
gekreuzigten Sohn Allvaters und, wie man ſagt, alle 
Geheimlehren der Zauberer Aegyptens. Zum Prieſter 
eines ägyptiſchen Gottes ward er geweiht und einen 
ägyptiſchen Namen hat er deßhalb geführt: — wie 
klang's doch noch?“ 

„Serapio heiß' ich den Römern, nach Serapis, 
dem größten Gotte der Aegypter.“ 

„Sa, er lernte auch deſſen Weihen und Geheim— 
niſſe,“ ſprach der Vater mit Stolz. 

„Aber ein bataviſcher, ein ſaliſcher Held iſt er 
geblieben,“ rief ein Graubart, der neben dem Königs— 
ſohne ſaß und ſchlug ihn auf die Schulter, „Merovech“ 
haben wir dich nach einem großen Ahnen, nach des 
Claudius Civilis Sohn, genannt bei der Waſſerweihe 
der Namensgebung Nach jenem Merovech, der, des 


ſterbenden Vaters Auftrag gemäß, die zerſplitterten Gaue 
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unſerer Völkerſchaften zuſammmenſchloß unter dem 
großen Namen der „Franken“ — anfangs geheim, den 
lauernden Römern verborgen, bis endlih, — vor 
einem Großhundert von Wintern etwa — der fünfte 
Zproß von jenem Merovech der Franken Namen laut 
verfiindete: und hell wie Donnerkfrady fuhr er bis 
Rom!“ | 

„sa, 's ift richtig,“ betätigte der alte König, 
nah rechnend. „Sch bin im achten Glied, mein 
Meroved im neunten verenfelt jenem Claudius Givilis.” 

‚Bir Sugambern," fuhr der Graubärtige fort, 
und jein blaues Auge bligte mit noch jugendlichen 
Feuer, „wir vor allen Söhnen Wodan's haben den 
älteſten Spahn mit Rom: unſere Ahnen zuerſt hat 
Rom auseinandergeriſſen, einen Theil vertrieben, den 
andern hierher verpflanzt, mit Gewalt, aus der 
alten Heimath und verknechtet: aber die Rache ver— 
jähtt nicht. Und darum ſage ich: ihr Könige der 
Ftanken, thut nach dem Worichlag der eberfühnen 


Mamannen! Seht diefen König Chnodomar: — dem 
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Donnergotte gleicht er, feinem Ahn. Schon haben 
fie halb Gallien erobert: brecht den Frieden, den Rom 
und aufgeswungen, jchließt Bündniß mit den Ala— 
mannen und theilt euch mit ihnen in das gallifche 
Land. Todt liegt lange ſchon der Imperator Con: 
ftantin, vor dem euch bangte. Schwache Hände 
nahmen ihn auf, ſeinen golduen Stab. An der 
Donau mit den Jazygen, fern in Aſien mit den 
Perſern kämpfen die Yegionen: das Land vom Rhein 
bi8 an die Loire liegt ſchutzlos: es gehört dem 
Starken. Greift zu! Siegvater will's euch ſchenken.“ 

Und er hob das Wijenthorn, das, auf jilbernem 
Rußgeftell ruhend, vor ihm ftand und that einen 
tiefen Zug. 

„Nicht alſo, Mälo, Mälfrid's Sohn,“ begann 
jein Nachbar zur Linken, den Kopf mit dem ſchwarz— 
braunen kurzkrauſen Gelock jchüttelnd. „Ich warne! 
Nie oft haben — nicht wir freilich! — aber unfere 
Nachbarn im Norden und Diften, den Frieden ge 
brochen, den ſie mit Nom geſchloſſen. Plün— 
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dernd und raubend brachen jie ein, der blinden 
Gier folgend. Aber kurz war jedesmal die Freude! 
Mochten die Räuber im Anfang mit Glüd geheert 
haben, — alsbald famen immer wieder die Legionen 
unter ihren Adlern, den unbezwinglihen —" 

„Die find jegt abgeichafft,* warf Merovedy kurz 
dazwiſchen. 

„Und unter unbeſiegbaren Feldherrn.“ 

Hohohohöh,“ lachte Chnodomar, daß die Halle 
dröhnte. 

‚Nun, jchließlic find fie doch noch immer Sieger 
geblieben, die Cäſaren. Und“ — bier jtieg ihm heiß 
dad Blut in das Antlig — „Eins vergeht ihr immer, 
iht Ungeftümen. Ihr fibt in euren Wäldern und 
impfen, ihr Andern, ihr —“ 

„Shr Barbaren, willit du jagen,“ ergänzte Me- 
rovech ruhig. 

Ihr Aermeren — darf ich jagen. Rücken die 
Cohorten heran, den fo oft wiederholten Treubruch 
zu Strafen, ihre weicht in Wald und Sumpf.. “ 
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„Wohin der Legionar nicht gem nachdringt,“ 
lachte Maälo. 

„Weiber, Kinder, Vieh und die geringwertbige 
Fahrniß nehmt ihr mit in den meilentiefen Wald. 
Wenig ſchadet's euch, wirft der Genturio die Nadel 
in das leere Holzgehöft. Bald zieht der Säüdling 
ab, weichend vor den Falten Regenſchauern eures 
Herbjtes Schon, und derjelbe Wald, deſſen Verhack und 
Verhau euch Zuflucht geboten, bietet euch die Balken, 
das neue Gehöft empor zu zimmern. — Wir aber, 
wir haben etwas zu verlieren zu Köln an unſern 
Ihönen römischen Steinhäufern, an umjerer reichen 
Habe...“ 

„Und an Mohlleben. Aber nicht an reibeit, 
die habt ihr längſt verloren,” lachte Chnodomar. 

„Freiheit!“ meinte achjelaudend der bier. „Ihr 
habt die Freiheit, zu darben und zu frieren.“ 

„Und zu leben wie wir wollen,“ rief Mälo. 

„Oder vielmehr: wie wir müſſen,“ ſprach Me 


rovech nachdruckſam. „Nac unferes Stammes, unjerer 
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Ahnen uns vererbter, uns unfagbar theurer Art. 
Freiheit ift, meine ich,“ ſchloß er nachdenklich, „feine 
Eigenart ausleben fünnen. Die Gallier find zu 
Römern geworden. Und ihr zum Theil.“ 

„Sit Römerart ſchlechter? Meine Mutter war 
Römerin.“ 

„Meine nicht, Danf den Göttern.” 

‚Rad will das jagen?" fuhr der Ubier hitzig 
auf, die Hand am Schwert. 

„Das ſoll jagen, o Spurius,“ erwiderte Merovech 
gelaflen: „Die Fehler meines Volkes find mir lieber 
als die Vorzüge der Fremden. Ich habe in diejen 
achtzehn Jahren gar vieler Völker Söhne und Zitten 
geiehen zu Nom, zu Byzanz, zu Antiochia, zu 
Werandria: nichts fand ich, was mir bejfer gefiel 
ald Germanen-Art. Klüger find mancde, nicht edler 
und nicht ftärfer. Die Welt aber nehört nicht den 
Schlaueſten: den Stärfiten und den Edeljten. Und das 
nd wir.“ 


„Heild!“ rief Chnodomar und trank ihm zu. 
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„Der fann reden wie fechten. Er führt das Wort 
wie den Speer.” 

„Denken Fanıt er vor Allem,“ meinte der bier. 
„Und das hat er von den Nömern und Griechen, 
von ihren Philojophen gelernt. Und die Welt! — 
Noch gehört jie dem Imperator. Alfo muß der wohl 
der Stärfite und Edelſte fein.“ 

„Conſtantius!“ lächelte Meroveh. „Das glaubt 
er jelbjt nicht von jih. Und wen die Welt gehört, — 
Das wird ſich noch darweiſen.“ 

„Nun,“ lachte Chnodomar dröhnend, „das ſchöne 
Stück Welt zum Beiſpiel, das Gallien heißt, das 
gehört ihm ſchon nicht mehr, ſondern zum großen 
Theil uns! — und bald, wenn ihr uns helfen 
und dann die Beute theilen wollt, was noch datan 
fehlt, das Ganze euch und uns.“ 

„Hm,“ murrte der vierte der Gäſte, der bisher 
geichtwiegen, ein hagrer Dann mit Ainjterm Ausdrud 
des Geſichtes. „Euch helfen — mit euch theilen! 


Das ijt es gerade, was wir nicht wollen, wir Chatten. 
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Uralter Gränzitreit jcheidet unjere Gaue von euch, 
ihr gewalttreibenden Alamannen. Und Blutrache habe 
ih noch zu juchen an einem eurer Königsgejchlechter: 
vor drei Menichenaltern fiel einer meiner Ahnen durch) 
alamannijhen Jähzorn.“ 

„And wie viele deiner Gefippen, Adgandeiter, 
fielen durd das Schwert der Legionen?“ fragte Mero— 
vech. „Oder verbluteten, gefangen, im Circus, zerrijfen 
von wilden Thieren? Ic meine doch, unter den ge 
farrgenen Königen und Edeln, die der fromme Gon- 
ftantin zu Zrier in der Arena von Bären zerreißen 
lief, war dein eigner Vater? Haft du das vergeſſen?“ 

„sn dem Eisjtrom Held will ich ſchwimmen,“ 
fuhr der Chatte auf, „vergeß' ich's jemals. Aber die 
Römer find Fremdlinge. Bitterer trennt unter Volks: 
verwandten der Haß: die Alamannen jind Wodan's 
Söhne wie wir. Lieber den Uferfranfen als den 
Alamannen, diejen jchlimmen Nachbarn, neigen wir 
zu. Wenig freute es mic), die hier zu treffen in der 
Halle der Franken. Helfen? XTheilen! Ich man 
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nicht! Kämpft es allein aus, ihr Alamannen, mit 
den Römern. Dem Sieger nehmen wir dann, wir 
Chatten und ihr Salier, das Ganze ab.* Safvolle 
Blicke ſchoß er auf die beiden Mlamannenfönige. 

„Nun,“ lachte Chnodomar, „aufrichtig wenigitens 
ijt deine Statskunſt, Chatte. Gerade jo aufrichtig ſei 
meine Abwehr: auf dem gemeinfamen Heimritt jchlag' 
ich dich todt.” 

„Statskunſt!“ rief Merovech, laut flagend. „Sa, 
das ift fie, unjere uralte Statsfunjt der Thorheit, des 
Neides, der Zwietracht, des Nachbarn-Haſſes und 
des Stämme-Zwiſts! Soll's denn jo fort gehn in 
alle Zukunft? Was hatte die Römer unbezwinglid 
gemacht diefe Jahrhunderte lang? Der Eine Wille, 
der ſie alle lenkte. Mas erjchüttert jetzt ihre Madıt 
und neigt fie zu Fall? Die Zwietracht, der Neid 
der Cäſaren!“ 

„So räthſt auch du, mein lieber Sohn,” forſchte 
bedächtig der alte König, „wir jollen den Frieden mit 
Nom brechen, follen den fühnen Alamannen uns ver 
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bünden? Bedenk' es wohl! Genauer ald wir Alle 
fennst ja du die Stärke Roms! Dich reißt aud) nicht 
Raubgier und Kampfesluft dahin, wie andere Jüng— 
linge: — du bift ein junger Weifer mir zurüd gekehrt. 
Das du fonjt gelernt haft, von Bilchöfen, von 
Prieitern des Apollon, des Serapis, des Mofes, — ich 
weiß es ja nicht! Aber Eins haft du nun gelernt: 
Rom, jeine Größe und feine Krankheiten. Und dic) 
jelbjt beherrichen haft du gelernt... .* 

„Und Andere durchſchauen und dadurch aud) be: 
hertſchen,“ bejtätigte Mälo nidend. 

AU das nur wenig,“ ſprach Merovech, die 
langen Locken jchüttelnd. „Aber Eins hab’ ich ge 
lernt: — mein Volk lieben über Alles mit heißer 
Liebe und mit ganzer Seele.“ 

„Seltjam,“ jpottete Spuriud. „Stand das in 
den Schriftrollen der Serapispriejter zu leſen?“ 

‚Nein, Ubier. Und aud nicht in dem heiligen 
Buche der Chrijten. Da jteht gar nichts von der 


Liebe zu dem eignen Volt. Der Sohn des Juden: 
Dahn, Julian der Abtrünnige. LU. 2 
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aottes ſah fein Wolf doch ſchwer leiden unter dem 
Joche Roms: — nit Ein Wort hat er darüber gejagt: 
er gab — und ließ! — dem Imperator was de8 Im- 
peratord war, — auch jeine verfnechteten Stamım- 
genofien. Nein. Nicht Bücher haben mid) das ge- 
lehrt, den Knaben, der, fern der Heimath, zum Jüng— 
ling, zum Mann heranwuchs: — jondern die Noth 
des Herzens. Und ded Herzens Stolz. — Seht, 
ih war jo jung! Und die Verführung lodte fo jtarf. 
Bon allen Seiten. Ic meine nicht, die Verführung 
zu den Laſtern, den unglaublichen, die auf meine 
Jugend eindrangen. Nein: die Verführung zu dem 
Abfall von mir jelbit: von meiner Eigenart. Ic 
ſah täglih, wie Andere, Römer und Barbaren, die 
nicht jtärfer, tapferer, Flüger waren als id, raid) 
empor ftiegen. Gold, Ehren, Macht, Ihöne Weiber, 
Genuß jeder Art erlangten fie, indem fie — ſich jelbit 
aufgaben, jo falſch und ſelbſtiſch und tückiſch und 
frichend umd lügend und — nad) erlangtem Sieg — 
jo tödtlich graufam wurden, wie — nun, wie der 
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Imperator Conftantius ſelbſt und feine Biſchöfe und 
Patricier. Und oft flüfterte e8 in mir: „mach's doch 
wie die und du bringit ed weiter als fie Alle! Lüge! 
Spinne Ränke! Werführe die Weiber deiner Feinde 
und deiner Freunde, Beider Geheimniffe zu erfunden. 
Schmeihle und heuchle! Nimm die Taufe — vor 
Allem! — und du kannſt Alles werden, was dein 
Herz begehrt in diefem Neid, an dieſem Hof!“ 
Aber da trat das Bild der Heimath, unferes 
Haujes, unjered Volkes vor meine Seele und — id) 
ſchämte mich abzufallen von meines Volkes altver- 
erbter Edel:Art. Ich ſah den Vater in dem Silber— 
bar, der in Krieg umd Frieden nur für die Seinen 
lebte. Ich ſah der Mutter gütevolles Antlitz und 
ihr fraulich Walten im Gehöft. Ich jah die jchöne 
Schweiter in dem Goldgelod, die Braut des Nord- 
landfönigs, und verglich die Keujche, rein mie der 
Morgenthau, mit den römischen Mädchen, in der 
Knoſpe vor dem Aufblühn ſchon verderbt. Ich jah 


die Volksgenoſſen tagen im Ding unter der alten 
2* 
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Eiche, ein Mort feiter bindend als in Nom alle Eide 
auf heilige Knochen und ald ellenlange Vertragsur- 
funden. Ich dachte, — nein, ich fühlte anfangs nur, 
— wie bei uns das Alles ſchlicht war, treu, rein, 
ehrenfeft, wahrhaftig, ob rauh, ja roh und zuweilen 
blutig wild: und ſiehe, mich ekelte des Glanzes um 
mich her: — morſches faules Holz, das da leuchtet 
vor eitel Fäulniß! Und ich ſagte zu mir unter den 
Eunuchen zu Mailand- und unter den gemalten 
Freundinnen der WPatricier und unter den meuchel— 
mörderiichen Großen des Palaſtes und unter den 
näjelnden Chriftenpriejtern und unter den gaufelnden 
Magiern Aegyptens: „Nein, Merovch, Nebisgaft's 
Sohn,“ jprah ih zu mir, „du wirſt nicht tie 
diefe. Dur bleibit ein Franke, bleibjt deines Volkes 
Sohn und deſſen werth.“ Siehſt du, Spurius 
Romanus, jo hat mich mein Volt — mein Bolt 
allein! — gerettet vor der Fäulniß. Sol ich's nicht 
lieben? Soll id) ihm nicht vergelten® Ich hab's 
geihmworen: auch ich rette mein Volk. Oder ich jterbe.“ 


I. 


Große Stille folgte diefen Worten. 

Der alte König redte die zitternde Hand über den 
Tiſch umd drückte ſchweigend die Nechte feines Sohnes. 

Auch der zungengewandte bier war verjtummt. 
Erſt nad einer Weile fand er wieder Worte. 

‚Nun gut, ich will das nicht jchelten: lieb’ ich 
doh auch meiner Mutter auf mich vererbte Nömerart. 
— Allein — vergieb, o Königsſohn! — ich ſehe nicht 
die Gefahr, aus der du dein Volk erretten willſt, 
wie du fagit. Kein Menjch bedroht euch, haltet ihr 
den oft beichtworenen Bund mit Nom. Des Im: 
peratord Schild beichirmet feine Treuen.“ 

„Er braucht die Schilde dringend, mein’ ich, 
für fich jelbit,“ Tachte Chnodomar und tranf. 

„Du allein im Wolf der PBataver,* fuhr der 
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Kölner fort, „ſiehſt Gefahren. Aber nur du beihwörft 
fie herauf. Denn nur du drängſt zum Kriege. Sieben 
Gaue jind’8 der Bataver: wo find die Könige Der 
andern ſechs? Gewiß doh [ud auch fie wie uns 
Nebisgaft in feine Halle. Warum famen fie nicht ® 
Sch ſehe nicht Labeo und nicht Briganticus, nicht 
Chramn und nicht Guntchramn, nicht Truchtbrecht 
noch Grimmbrand® Mo find fie?“ 

Mehr traurig als zornig furchte der alte König 
die Stirn: „Du höhnſt, „Agrippinenſer“: — jo nennt 
ihr euch ja gern. Du höhnſt mit Recht. Labeo 
und Brigantieus, Halb-Römer wie du, haſſen 
meine nahe verwandte Zippe mit dem gleichen Hajle 
wie dor drei hundert Wintern ihre Ahnen Claudius 
Civilis, meinen Ahn, gehaßt. Aber auch die andern 
DIE 

„Unvermiſcht Germanenblut,* meinte Spurius 
ſpöttiſch. 

„Jawohl,“ fiel Merovech ein, „und echt germa— 
niſche Thorheit bewahren ſie. Weil meines Vaters 
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Gau der volfreihite, haſſen und bemeiden fie 
ung.“ 

Aber Spurius fchüttelte den Kopf: „it nicht nur 
das! Sie wiffen recht gut, kömmt es zum Krieg, — 
Merovech wird auch von ihren Gauleuten zum 
Herzog geforen: — Merovech müſſen auch jie dann 
folgen.“ 

„Jawohl,“ rief Mälo ſchmerzlich, „das iſt's!“ 

„sa,“ Schloß Meroveh. „Lieber dem Fremden, 
dem Nömer dienen ald dem Stammgenoffen jich fügen 
auch nur ein Weniges. Siehſt du, Spurius, Hört 
du, Adgandefter: — das ijt die Eine Gefahr, die Furcht: 
bare, die unſer Volk bedroht: der uralte Neid, die 
Eiferfucht, die troßige Selbftgenügjamfeit, die Unbot- 
mäßigfeit. Nicht in bald vier Jahrhunderten haben 
ſiess gemerkt, dab diefe Sinnesart fie Alle miteinans 
der zu Grunde richte. Nur die Noth, die Noth 
gemeinfamen Krieges, kann jie heilen von dem Erb: 
laiter der zwieträchtigen Eiferſucht.“ 

„Und der Führer in diefem Kriege,“ ſprach Ad— 
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gandefter kalt, „heist — das verjtcht ih — Mero— 
veh. Denn das ijt der Weg zur Macht.“ 

„oO Shattenfürft,“ ertwiderte diefer mit Schmerz, 
„glaubit du wirklich, diefer Weg ift ein lodender? Die 
Spuren wahrlid jchreden ab! Haft du vergeffen den 
Lohn, der dem großen Cherusfer geworden? Noch 
fingen und jagen von ihm die Harfner in den Hallen. 
Wie Gott Paltar, — früh traf ihn der Mordftahl 
der eignen Geſippen — des eignen Ohms! — beim 
Mahle Und mein eigner hoher Ahn, Glaudius 
Givilis, was war fein Ende? Verlaſſen, verrathen, 
geächtet von dem eignen Volk, das er befreien wollte, 
das er ſchon befreit hatte, ald Zwietracht und Neid 
fein Merk wieder zerjtörten, verbannt, flüchtig im 
fernen GCherusferland, am Grab Armins, bat er die 
große Seele ausgehaucht. Glaubjt du, ſolche Bei: 
jpiele find verführend ®* 

‚Nun aljo!* entgegnete der Kölner. „So balte 
Ruhe! In foldhe Gefahren kann einen Sehenden nur 


Eines reißen: die Ruhmſucht.“ 
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„Meinst du, Beklagenswerther? Da ſprachſt du's 
aus: du haft fein Volt mehr, haft fein Vaterland. 
Kiht Ruhmſucht wahrlich, — die hätt! ich im Dienfte 
Roms viel großartiger befriedigen können! — die 
heiße Liebe zu diefem meinem armen Volk reißt mic) 
dahin. Ia, hört es beide, ihr Zweifler: ich lebe gern, 
ih freue mich meiner Kraft, ich hoffe noh Schönes, 
Großes zu getwinnen in Krieg und Frieden: ich weiß, 
wie tief mein Tod den greifen Vater beugen würde, 
— vielleicht bi8 in den Bügel” — er ftreifte den 
Alten mit warmem Blid: „aber ohne Bejinnen, von 
diejem Trinkhorn weg, ſpring' ich in den Tod, nützt 
mein Sterben irgend diefem Volk der Franken.“ 

‚Heilö, Heil dir, Held Meroveh! Ein wader 
Wort” So riefen da Chnodomar, Ur und Mälo. 
Aber der Water ſchwieg: nur fein Auge leuchtete 
bell auf. 

Nach einer Meile begann der Ubier: „Meinjt du's 
jo gut mit diejem deinem Volk, jo treib' es nicht in 


den Krieg mit Rom, blos um es an Gehorfam gegen 
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di oder auch — ich will jagen — an Eintraht zu 
gewöhnen. Zu blutig ift der Kaufpreis.“ 

„Er wäre e8 nicht: denn er ijt das einzige 
Mittel. Aber wenn du das denn wirklich gar nicht 
faſſen kannſt, — fo höre: — nit nur der Wunſch, 
die Sehnſucht nach jenem Ziel: der Einung, wenigſtens 
unferer par Gaue — an mehr ift ja nicht zu denfen ! 
— bitter, mit Händen greifbar, aufdringſam wie die 
Ueberſchwemmung und unvermeidbar, drängt, zwingt, 
jürzt und im den Krieg gegen Nom — eine ganz 
andere Not —“ 

„Sch bin begierig, dies Schreckgeſpenſt fennen zu 
lernen.“ 

„Du nennt es bei Namen: es ift ein Schred: 
geipenjt: es ift der Hunger. Jawohl, des Hungers 
fürchterliche Noth! Du lächelft — denn du denkſt — 
wie immer — nur an did. Du fißejt in deinem 
jchönen Täulengetragenen Marmorhaus am fluthenden 
Rhein, hinter den fichern, hohen Mauern der Colonia 
Agrippina und ſchlürfſt behaglich aus korinthiſchem 
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Becher den ficiliihen Wein. Deine Sklaven und 
Sklabinnen arbeiten für dich, verkaufen für dich und 
Ihütten den Kaufpreis vor dic) hin, mährend du, 
auf weichen Polſtern gebettet, der ſyriſchen Flöten— 
ipielerin laufcheft, oder der Tänzerin zuſchauſt aus 
Amathus.” 

„arte nur, du Hälbling,“ warf der grimme Ur 
dazwiſchen, „wir wollen dich unjanft aufjtören zwiſchen 
deinen Singerinnen und Hüpferinnen.“ 

Ihr götterverhaßten Römlinge!“ grollte Chno- 
domar. „Noch find wir euch den Lohn dafür jchuldig, 
daß ihr weiland Eivilis Treue geſchworen und damit eure 
falſche Stadt, die jchon zur Niederreißung verurtheilt 
war, erhalten habt: bald darauf habt ihr eine halbe 
Tauſendſchaft der tapferiten Leberrheiner des Civilis 
durch ein üppiges Gelage in eurer Arena in Rauſch 
und Schlaf hinein betäubt, dann die Thüren gejperrt, 
Feuer hineingeworfen und eure Säfte im Naud er: 
ftift, in den Flammen verbrannt. Uber ihr ſeid 


immer die frommen Agrippinenſer, die eifrigjten Götter: 
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verehrer. Nun wartet! Wir wollen ja jeben, wer 
ftärfer, Jupiter und Mars, oder Wodan und Tius.“ 

„Sedoh da draußen,“ fuhr Merovech fort, „Da 
drüben, rechts vom Nhein, wenige Meilen nordöftlich, 
im Urwald und Urfumpf, da wädjt, unabläfftg quel- 
lend, jedes Iahr eine Menge germanischen Volks 
heran, das ſchon lange, Schon feit zwei Jahrhunderten 
faſt nicht mehr Land genug bat, Brod daraus zu 
ziehen, nicht mehr Weide genug findet, ſein Vieh zu 
erhalten! Zu ſchmal, viel zu ſchmal, ſchon ſeit vielen 
Menſchenaltern, iſt für unſeres Volkes gewaltig wach— 
ſenden Leib geworden das ſchmale Land, wie es 
— vor mehr als einem halben Jahrtauſend! — für 
die damaligen Siedler genügend gefunden war. Aber 
dich kümmert's nicht: — du haſt genug und übergenug 
im üppigen Köln: mögen die über'm Rhein drüben 
verhungern.“ 

„Das ſollen fie aber nicht, fo lang ich Iche!” 
ſchrie Chnodomar, „und jo lang fie nur auf dem Schild 


über den Rhein zu ſchwimmen haben, um im reichen, 
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ihönen Gallien Alles zu finden: Wein und dunfel- 
äugige Weiber und römischen Goldihmud und Ruhm 
und Siegesluft dazu und —“ 

„Um al’ das nit, o Alamannenheld,“ unter: 
brach Meroveh, „würde ich ed veranttvorten, das 
Stanfenvolf über den Ahein zu führen und in den 
Krieg mit Nom: — denn blutig wird er! — Nur 
weil wir müffen, weil wir feine Wahl haben, — 
nur deßhalb folg ih dir, Chnodomar, falld der Vater 
es veritattet und dad Gauding zuftimmt.“ 

Heilö, wackrer Junge,“ rief der riejige König. 
„Wenn du nur kömmſt und drein fchlägit, — warum 
du's thuſt, — das gilt mir gleich. Hier meine Hand 
md nieder mit den Römern!“ 


II. 


„Julianus der Cäfar wider Willen an feinen 
geliebten Lehrer Lyfias. 

Mein legter Brief, o Lyſias, berichtete dir in das 
ferne Yand am Nil die wunderbaren Wandelungen, die 
der Gott, der allein Alles ſchaut, das Künftige wie 
das Vergangene, und die von ihm durdjonnte [durch- 
jonnt, von Helios gejagt, ift gut, nicht?) Gegenwart 
in meinen Gejchieen bewirft hat bis zu jenem Abend, 
da ich, jtatt des Todes, die Cäſarwürde, eine ge 
liebte Braut, die Mutter, die Schweiter und den 
Auftrag erhielt, das Unmögliche zu thun: das heißt: 
fait ohne Mittel Gallien den Barbaren zu entreißen. 

Noch in derjelben Nacht drängte mid) die Dank— 
barkeit, dir zu Schreiben. Denn wahrlich, nie werd 
ich’8 vergeſſen: — ohne did) wäre id wohl in jenem 


34 





Klojter dverrüct geworden, oder ein Chrijtenmönd ge- 
blieben — was daſſelbe ift]. 

Am folgenden Tage ward ich aus dem Palaſt 
abgeholt von einer glänzenden Reiterſchar. 

Einſtweilen waren, durch Eilboten herbeigerufen, 
die Beſatzungen der nächſten Veſten und Städte nach 
Mailand zuſammen geſtrömt. Dazu kamen die Leib— 
wächter, die Palaſtwachen, die Prätorianer und die 
zahlreihen andern Kriegerjcharen in diefer Stadt: fie 
hatten ihren feftlihen Waffenſchmuck angelegt und all’ 
diefe vielen Tauſende bildeten einen gewaltigen Halb: 
freid auf dem Blachfeld, das ſich im Nordweſten der 
Stadt, von dem Caſtell aus, gegen den Fluß Olonna 
bin eritredt. 

Wie ſchlug mir vor ftolzer Freude, vor römischer 
friegeriicher Begeifterung das Herz, als ich, zur Linken 
des Auguftus, umringt und umraſſelt von den Neitern 
jeiner Leibwache — parthiſche Söldner, Kataphraftarii, 
ganz gepanzert, Mann und Roß in klirrenden Schuppen- 
ringen — im hellen Schein der Herbit-Sonne in die 
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Mitte dieſes Eleinen Nömerheeres jprengte! Ich ritt 
ein feuriges, Spanisches, in Afrika gezüchtetes Weiß— 
Roß „Argos“ heißt das fchöne Thier — die Im- 
peratrir hat es mir geichenft! Sch hatte Mühe, Die 
faum gelernte Reitkunſt [— Jovian hatte ſchon in 
Athen darauf bejtanden —] nit zu vergejien, ſie 
richtig anzumenden bei jo glühender Erregung. Am 
Liebjten wär ich glei von da mit dieſen Reitern 
in die Speere der Alamannen geſtürmt! Aber es fam 
anders, ganz anders! 

Es verdroß mid, daß ich, dem Beifpiel des 
Imperators folgend, von meinem prächtigen Nenner 
jteigen und hinter Gonjtantius eine Art Rednerbühne 
oder Nichterbühne [oder vielleiht am Richtigſten: 
„Schaubühne“ dachte ich boshaft!} auf vielen Stufen 
erflettern mußte, von deren purpurbehangner Brüftung 
herab mein Vetter alsbald eine Rede au die Heer: 
ſcharen hielt, die mir wie faſt alle Reden, die ich bisher 
[außer den meinen!) gehört, zu wenig gerundet, da 


gegen [zumal von Galiläerprieftern] zu länglich ſchien. 
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Er ſprach von den Gefahren, die das Reich bedrohen, 
von der Nothmendigkeit, für das Abendland, zunächſt 
fur Gallien einen „Cäjar* zu beitellen [erite Klammer: 
ja freilih: einen Julius Gäfar brauchte Gallien, 
das Land abermals einem Nriovift umd feinen Ger- 
manen zu entreißen: und Julian ift fein Julius 
Cälar zweite Klammer: es ift jeßt, nach neuefter Sitte, 
ſogar in Athen und Nifomedia veritattet, ſolche Doppel- 
zwiſchenſätze zu machen], ausgenommen mein Sriechiich: 
diejen Cäſar-Brief hätte der Sieger von Pharjalus 
nicht jo ausgediftelt griechiich ſchreiben können! hat 
er doch nie zu des Libanius Füßen gejeffen] und er 
frage fie, ob fie nicht die fnofpenden Tugenden [das 
gefiel mir: „Enofpende Tugenden” ift neu!) des Neffen 
des großen Gonftantin zu diefem Zweck mit dem 
PBurpur belohnen und zugleih anjpornen wollten 
(aber ich bitte dih, Lyſias! kann man Knoſpen 
„\pornen“]? 

Ich fühlte, daß ich über und über erröthete 


von wegen meiner ſproſſenden Tugenden, und doch 
Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 3 
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(— Helena |die Frauen waren uns in Sänften [und 
in „Sänfte* d. b. in Sanftmuth: ift das nicht 
hübſch [2 gefolgt] meinte fpäter, jo ſchön ſei ich noch 
nie geweſen, was freilich nicht eben viel beſagen will) 
um dieſe eingefchachtelten Zwiſchenſätze dürfte mich 
Libanius ſelbſt beneiden!} ſagte ich mir: die [mehr 
als) zehntaufend Menſchen, deren [mehr als] zwanzig 
tauſend Augen auf mich gerichtet find, Menjchen 
von Atropatene bis zum Picten-Wall und die plöß- 
lich in ein ohrenzerreißendes Geſchrei: „Sieg und Heil 
dem Cäſar Julian!“ ausbrachen, — dieſe armen 
Thoren würden auf Vorſchlag des Auguſtus den 
Eunuchen Euſebius mit feinen [— nun jagen wir: 
nicht mehr jproffenden, fondern ausgetilgten —) Tugen— 
den mit gleihem Gebrülle begrüßt haben. 

Und am Schluffe der imperatorischen Rede jchlugen 
die tauſende von Kriegern ihre chernen Schilde gegen 
die Kniee: — ſehr unrömiſch, wirjt du jagen, allein 
du vergiffeft, die meisten unjerer „römischen“ Krieger 
jind feit lange jchon Barbaren, — Und PBhilippus, 
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dein Lehrer, erklärte mir jpäter, das fei ein Zeichen 
ihres Beifalld: hätten fie mit den Spitzen ihrer 
Speere auf die Schilde geichlagen, fo wäre das der 
Ausdrud ihres Zorns geweien. Und dan, meinte 
er, hätten die Speerjpigen auch vielleicht, wie er ſich 
ſtatk medicinisch ausdrüdte, unfere Bänche auf deren 
Inhalt unterjuchen mögen. Nun, bei mir hätten jie 
nicht viel gefunden: am ganzen Galiläerthun gefällt 
mir am Beten — das Falten. 

Wenn aber ein Imperator, der nicht Tprechen 
kann — fund Gonftantins kann es nicht: während 
Sulian, fein Cäſar, e8 wirklich fann:) einmal ange: 
fangen hat, zu ſprechen, dann hört er fobald nicht 
wieder auf [und er bat den Vortheil, daß ihm fein 
Hörer mwiderjprechen, ja nicht einmal davon laufen 
kann, wie wir Hörer langweiligen Lehrern thaten im 
lieben Athen). 

Kaum hatten die Krieger ausgeichrieen, da wandte 
ji der Auguftus gegen mich Armen und bielt eine 


Rede — gegen mid oder an mid. Er ermahnte 
3* 
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mi, durch Heldenthaten den Namen Cäſar zu ver: 
dienen: [ziemlich überflüffig: ermahne du den jungen 
Enterih, Durch eifrige Bemühung ein junger Adler zu 
werden: (mein Fleiſch ift ſchwach, aber mein Geift iſt 
noch ſchwächer: — ein hübſches Wort der Beſcheiden— 
beit: aber ih glaube nicht daran!)] Daran hing er 
einen langen Redeſchweif, bejegt mit klingenden Schellen, 
jein Vertrauen in mid) werde nie enden in Aeonen 
les handelt jih für ihn doc höchſtens noch um vierzig 
Sahre!) „und durch die mweitejten Entfernungen von 
Thule bis zum Atlas niht abgeſchwächt werden“ 
das hat er abgejchrieben aus einem paphlagonijchen 
Philojophen Eugenius, den ich auch gelejen habe: 
aber der Imperator hat die Nedensart falih ange: 
wendet, er hat jie von der „Sehnſucht“ auf das ‚Ver— 
trauen“ übertragen!). 

Nım ward mir von den Vejtiarien der Purpur: 
mantel umgeworfen. 

Da fiel mir das Wort meines göttlichen Homeros 


ein: „Seht ergriff ihn der purpurne Tod und die 
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mächtige Moira*: denn nun hatte mich wirklich das 
Schickſal des Purpurs ergriffen: der Weltgeſchichte 
fühlt' ich mich verfallen. Dabei vergehen mir Witze 
und Zwiſchenſätze! Furchtbarer Ernſt fteigt auf in 
mir: borher war mein Name gleichgiltig: nun muß 
er für kommende Jahrhunderte Abjichen oder Lob — 
vielleicht beides? — bedeuten. 

Jenes Bertrauen von Thule bis zum Atlas 
jollte mir gleich nach der Rückkehr in den Palaſt be- 
wieſen werden. 

Leider durfte ich nicht zurück reiten: um unſere 
Eintraht vor Heer und Volk zur Schau zu jtellen, 
mußte ich mit dem Imperator in Einen achtipännigen 
Liegeswagen [fehlte nur der Sieg!) zurüdfahren: er 
küßte mid) auf Stirn und beide Wangen [ich ſchauderte, 
des Vaters denfend und des Bruders!) und zärtlich 
— namentli aber recht augenfällig — hielt er — 
auf der ganzen langen Fahrt! — den linken Arm 
um meine Schulter gejchlungen. Ich dachte Noms 
und Helena's und — trug8. 
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Im Palaſt angelangt, hoffte id, nun werde Die 
Bermählungsfeier beginnen. Ic irrte. 

Ich ward von Jovian, der herbeieilte, mir die 
Hand zu drüden, auf Befehl des Herrſchers getrennt 
und bon einer Ehrenwache von mauriſchen Söldnern, 
die mir recht unheimlich vorkam, und jechs Prieſtern, 
die mir die Sache nicht erfreulicher machten, viele, 
viele Stufen abwärts in ein gruftähnliches Gewölbe 
geleitet. Dunkel, abſchüſſig war der Weg: als führe 
er in den Etyr. Sch mußte, um gewiſſe Beſorgniſſe zu 
vericheuchen, mir vorjagen, daß, falls man mic „galli- 
ſiren“ wollte, das heißt behandeln wie meinen armen 
Bruder hübſch, nicht? aber doc) fait herzlos? Ich 
will's nie wiederholen, aber einmal mußt ichs jagen), 
man mich nicht kurz vorher — wie das Allerheiligjte 
in der Kirche — allen Yenten zur Anbetung gezeigt 
haben würde. 

Ich ſchritt alfo die feuchten Stufen hinab, fo 
fröhlid” als thunlih, und befand mic alsbald in 


einem fatafomıbengleichen Heiligthum, in welchem die 
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Galiläer vor Gonjtantin ihre verbotnen Andachten ver: 
richtet hatten — [man erwäge: melde Frechheit! Im 
Palaft des Auguſtus jelbit, wo oben die Todes: 
trafen für ſolche Berfammlungen gejchrieben wurden. 
Angenehme Unterthanen, dachte ich bei mir). 

Alsbald begannen die zahlreich hier verſammel— 
ten Prieſter, vereint mit meinen Begleitern, einen ihrer 
Gejänge, die ſtets wie Grabeslieder tönen. — Sowie 
te verjtummten, jprang eine ſchmale Mauerpforte auf 
und vor mir ftand der Imperator, gefolgt von den 
Biſchöfen von Mailand und von Ravenna und allen 
Großen ſeines Hofes. 

Ic mad)’ e8 kurz, kürzer als die beiden Bifchöfe, 
die mich aufforderten, Conſtantius den Eid unver: 
brüchlicher Treue zu ſchwören, jo lang er oder ich lebe. 
Bräche ich ihm im Mindeften die Treue, jo folle mid) 
im Leben das Leiden des Naemons des Sprers 
ihlagen [das heißt der Ausſatz, und der Fluch Datams 
und Abira’d. Und für das Jenſeits ward mir eine 
Reihe wenig erwünſchter Bade-Behandlungen durd) 
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die großen Teufel und viele Fleinen Teufelchen im 
einem Schwefelpfuhl in ſichere Ausſicht geitellt. 
Dhne Bedenken leiftete ih den Eid auf eine 
große Truhe: denn Helios, der mein Herz durd- 
leuchtet, weiß: nichts liegt mir ferner ald Empörung 
und Verrath. Nachdem ich geſchworen, fragte mid) 
der Bilchof von Mailand: „meißt du auch, wer in 
diefer Truhe Zeuge deines Eides war, o Cäſar?“ 
Ich erklärte, ich könne, obwohl nun Cäſar, nicht 
durch Kirchentruhen: Dedel ſehen: aber es ahne mir 
etwas Heiliges. 
„Sanct Apollinaris, deſſen Zahn, und Sanct 
Jacobus, deſſen kleiner Finger bier verwahrt werden.“ 
Ich wußte wirklich nicht, was darauf ſagen, weil 
mir beide Alterthümer gleichgültig waren und zwar, 
wenn echt, ebenſo wie in dem wahrſcheinlicheren Fall. 
So begnügte ich mich mit einer Verneigung vor Zahn 
und Zeh und Biſchof und ſagte nur: „Schön.“ Da— 
rauf verſchwanden die Prieſter mit Zahn und Zeh 
und ich hoffte: nun geht es wieder aufwärts aus der 
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dumpfen Gruft, in der mich der Weihrauch zu er— 
ſticken drohte: mich verlangte es ſehr nach Luft, nach 
Helios und — Helena. 

Aber weit gefehlt! 

Als alle Prieſter bis auf Einen ſich entfernt 
hatten, trat Conſtantius auf mich zu mit einem ſo 
unheimlich drohenden, ſo Grauſames verkündenden 
Blick, daß ich erſchrak: — ich leuge es nicht. 

Und langſam und leiſe begann er: ‚Käſar Julian, 
manche deiner unbedachten Ausrufe, — Schwurfor— 
meln! — geſtern haben wir den Verdacht geweckt 
(der iſt ein Leiſeſchläfer, dacht ih], du hängſt nicht fo 
feit an dem heiligen Glauben als für dein Seelenheil 
nothwendig. Hüte did! Dein Seelenheil zwar ift 
deine Sache. Aber wehe dir, tritt je dein Zweifel an 
dem Alleinfeligmacpenden hervor für Andere wahr: 
nehmbar. Mein Cäfar glaubt oder — ftirbt. Aber 
ih muß ficher gehn. Dein Eid auf jene Heiligthümer 
ſchützt mich nicht, falls du nicht an fie glaubt. Wenig 
erihüttert warft du, ald du erfuhrft, worauf du ge 
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ihmworen. Deshalb jollit du mir — vor dieſen Zeu— 
gen — noch ſchwören auf das, was allen Menjchen, 
was dir vor Andern heilig iſt. Höre.“ 

Hier trat er nah an mic heran und grinfte: 
„Deine Schweiter, deine Mutter ſind, du weißt es, 
meine Geijeln für dich. Nie laß" ich jie aus meiner 
Hand. Ich weiß, du liebjt deine Mutter, denn ich 
hab's gejehen heute, wie dein Blid auf ihren Augen 
ruhte. MWohlan, ſchwöre mir Treue bei den Augen 
deiner Mutter. Schtwöre, fie mögen erblinden, brichit 
du mir dein Wort.“ 

Ich fuhr zurück und jchüttelte feine Hand ab, 
die auf meiner Schulter lag. 

„Nie! Niemals!“ 

„So?“ jchrie er. „So? Alſo du finnit dod 
auf Verrath? Denn font könnteſt du ja ſchwören! 
Du biſt entlarvt zu rechter Zeit. Aber du jolljt nicht 
vollenden, was du planjt. Geht, ruft Euſebius zu— 
tie! Und der Cäſar iſt verhaftet.“ 

Sc überlegte: die Pflicht gegen Rom, — Gallien! 
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— die Barbaren! — Helena! Und ich mußte ja 
und weiß: nie, nie, nimmermehr werde ic) die Hand 
des Empörers ausjtreden nad) dem Diadem. Helios 
it mein Zeuge. Alſo gefährde ich die Wunder-Augen 
nicht... „Salt,“ rief ih, „Imperator. Ich ſchwöre: 
Ich jhmöre dir Treue bei den Augen meiner Mutter! 
Nie ſtreck ich die Hand aus nach dem Purpur. Ich 
ſchwör's.“ | 

„But,“ ſprach Conſtantius: „er hat's gefchworen. 
Zie joll erblinden, ſchwur er, bricht er die Treue: 
ihr Alle habt'8 gehört. Du aber wilfe*: — und num 
siihelte er in mein Ohr — „id verlaffe mich nicht 
nur auf die unſichre Rache Gottes, mehr noch auf 
meine eigne: die ijt ficher! Deine Mutter bleibt in 
meiner Fauſt: bricht du die Irene und blendet fie 
niht Gott, — ich ſchwör's bei Gott Vater, Gott 
Sohn und Gott heiligem Geift: — jo blend’ ich ſie, 
ih, Conſtantius.“ 

Ich haſſe ihn von tiefitem Grund der Seele. 


IV. 


Nachgrade bemerfe ich, daß diefer Brief an dich, 
o theurer Lehrer meiner Thorheit [d. 5. nicht meine 
Thorheit, deine Weisheit halt du mich gelehrt !), 
allmälig zu einer Art von Tagebuch ſich auswächſt. 
Wohlan: es Ichadet nicht. — Ich werde fortfahren, 
meine Thaten [ach! bisher mehr Leiden], Eindrüde 
und Urtheile jo zufammen zu ftellen und dir gelegent- 
lich die Blätter zu fenden: es wird mir, meine ich, 
zur heilfamen Selbſt-Klarmachung gereichen, zu einer 
Beichte: wohl wird es dabei nicht ganz abgehen ohne 
die Sünde der Eitelkeit in der Art der Beichte felbit. 
— Aber du, der mid zuerjt auf diefe Schos-Sünde 
merffam gemadt, du mußt billig die Befriedigung 
genießen, aud hierin recht gehabt zu haben. Abthun 
fann ich die füße Schwäche nicht. 
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Am Mittag jenes Tages vermählte mich der 
Imperator in Gegenwart des Biſchofs von Mailand 
der geliebten Braut in der Baſilika des heiligen Apol- 
linaris. 

Alle dieſe galiläiſchen Dinge muß ich über mich 
ergehen laſſen: — freilich ſchilt mich mein Gewiſſen 
einen argen Heuchler. Aber was thun? Sage ich 
offen der Kirche ab, iſt nicht nur mein Leben wieder 
in Gefahr und mein Glück, das heißt meine Ehe, — 
auch der Seelenfriede meiner heißgeliebten Mutter — 
ich werde, wenn nicht getödtet, wieder in ein Kloſter 
geſteckt und — bekehrt. 

Und unterdeſſen geht das Reich oder doch min— 
deſtens Gallien für immer verloren! Dringend ſchreit 
der Rhein, ſchreit das Abendreich nach einem Retter: 
Conſtantius rettet's nicht, das weiß ich, ſeit ich ihn 
geſehn. Ob ich es rette —? Das weiß nur der 
Gott. Aber er, der Allſehende, hat nun einmal mich 
an dieſe Arbeit gerufen: — ich darf ſie nicht weg— 
werfen, indem ich den Galiläer offen verleugne. Und 
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unter der Sand kann ich doc recht viel thun für 
jene, die den alten Göttern — deinen Göttern — 
tren geblieben. Freilich, o theurer Lyſias, find deine 
Götter durchaus nicht die meinen mehr. Mber mir 
näher, lieber find fie doc taujendmal als die Heiligen. 

Alfo ein wenig Heuchelei? Ad ja! Es beißt 
mich oft in die Seele. Aber es gebt nicht anders! 
„Erſt Rom,” jagt mein tapfrer Freund Jovian, „dann 
alles Weitere.“ 

Er ift nicht für Miffen und Forſchen angelegt, 
mein Sovian, aber er trifft mit feinem gefunden Ber: 
jtand und wackern Herzen jtets das Richtige. Das 
beißt: oft das an ſich Unrichtige, das aber für die 
dringende Noth das einzig Zweckmäßige if. 

Wie joll ich dir das Glück jchildern, das ich in 
meinem geliebten jungen Weibe fand, in Helena! Mein 
Freund Bhilippus — aud) dein Lehrer, mie id) 
höre: — er ijt wohl der nie genannte Freund am 


Hof geweſen! — ] jagt, er habe längit in den Sternen 
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gelejen, eine Helena werde mein Meib und mein 
Glück jein. Auch du haft mir einmal [vielleicht durch 
ihn belehrt) höchſtes Glück geweiſſagt durch ein 
Weib „Helena! Sie iſt fo ungleich ihrem Bruder — 
Dank den Göttern! — Und auch fo heiter! Im den 
düftern Sorgen, die gleih nach meiner Abreije von 
Mailand nach Gallien über mich herein brachen, war 
ihre unverzagte Fröhlichkeit mein einziger Stern: die 
bolde Thörin glaubt, mir fünne nichts mißlingen! 
Und denfe nur, obwohl fie — ſelbſtverſtändlich! — 
in jtrengjter Zucht der Kirchenlehre aufgezogen ward, 
gelang es mir doch bereits, fie — die Schweiter des 
Conſtantius! — von jenen Banden leicht und leis 
zu löſen. Freilich, glaube id, hat das mehr ihre 
Liebe zu mir ald meine Ueberredungsfunft bewirkt. 





Oh, e8 ift mir zu gönnen, daß dieſe Eine Seele 
midy nicht auch bedrängt, das Unglaubliche zu glau- 
ben, wie ad) — die nad) ihr Geliebtefte. Auch meine 
ſchöne Schweſter folgt mehr der verehrten Mutter als 
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mir. Doch geb ich Juliana noch nicht ganz verloren : 
jie ſchwankt. 

Und Freund Jovian? In allen andern Dingen 
hab’ ich an ihm eine Stüße: aber hierin — in dem 
mir Heiligiten! — nit. Zwar er umd jein ganzes 
Hand ift, wie ich dir ſchrieb, nicht getauft. Aber der liebe 
Menih! — Bon Allem darf ih ihm reden: — nur 
nicht von den DOffenbarungen der Myſtik und den 
Fragen der Philojophie. „Es reist mich nicht,“ jo 
lehnt er ab. „Es ift mir gleih! Ich habe weder 
Fähigkeit noch Bedürfniß, das Unwißbare zu willen. 
Ih bin ein Nömer und ein Kriegsmann: was id 
als jolcher zu thun habe, jagen mir Herz und Per: 
ftand. — Mehr begehr id nicht zu willen.“ 

Mit diefem prächtigen Nichtswiſſer, ja „Nichts: 
wiſſenwoller“ erörtere du Marimus gegen Aideſius! 





Allein bald nah dem Aufbruch von Mailand 
blieb mir faum mehr Zeit für die Liebe und Helena, 
geichtveige für Korichen und Grübeln ! 
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Auf die Vermählungsfeier in der Bajilifa folgte 
ein Gaftmahl im Palatium, das den Fehler hatte, 
viel zur lang zu währen! Wie meine Mutter meinte 
vor Rührung auc die gütige Eufebia, der ich fo viel 
— beinahe Alles! — verdante. 

Endlidy, endlich war ich allein mit der Geliebten, 
mit meiner jungen Gattin! O Lyſias! — — Id 
hatte ja nie ein Weib berührt! Fremd war mir 
geblieben der Gott, der unter Allen am ſüßeſten be 
feligt: num kenn' ich ihn: Eros ift fein Name! 

Uebrigens ſollte id noch in derjelben Nacht er- 
fahren, daß ich num zwar des Imperators Cäſar ge 
worden, aber fein Gefangener geblieben war. 

Es drängte mid) gegen Morgen, nachdem das 
holde Weib an meiner Seite ſanft entichlummert war, 
mein von heißem Dank gegen den Gott erfülltes Herz 
auszuftrömen unter den leuchtenden Sternen, meinen 
Beihirmern. Leiſe öffnete ich die Thire des Thalamos 
und wollte hinaus jchreiten aus der Vorhalle in den 
offnen Hof des Palaftes: fiche, da ſtieß ic) auf zwei 
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manrifche Speerträger, die dicht vor der Hofthüre 
Made hielten: — eine „Ehrenwache“ erklärten fie zu 
fein, die mir die Gnade des Herrichers gewährt habe. 
Und jo ift es geblieben bis auf diefen Augenblid, da 
ich dir hier in Vienne jchreibe. Auf Schritt und Tritt 
umlauern mich die Späher, die „Agentes in rebus“ 
des Auguftus, faum daß fie mich allein in das Bad 
jteigen laffen, und mein Tod wäre diefer Brief — 
denn ich bin überzeugt, alle Sendungen von mir und 
an mic) werden geöffnet und gelefen, — könnte ich mid) 
nicht unserer lieben Geheimjchrift bedienen. 

Auch auf Jovian erſtreckt ſich jene Ehre unaus— 
gefegter Beobachtung, und Philippus Fonnte nie ohne 
Zengen mit mir fprechen, eher nod in feiner Un— 
gefährlichkeit der Mönd Johannes, den du mit hödhit 
ungerechtem Haſſe verfolgt; er hängt jo treu an der 
Mutter und mir: ich zweifle nicht, er würde willig 
für uns ſterben. 

Man wollte mir einen ganzen Hofſtat aufnöthigen: 
— id) dankte für eine joldhe Legion von Belaufchern — 
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und nahm nur drei Diener, darunter einen prächtigen 
Germanen, der mir nahläuft wie ein zahmer Bär, 
und mich, glaub’ ich, auch wie ein folcher vertheidigen 
würde mit feinen bärenjtarfen Pranken; dann einen 
Arzt, Dribafius, den mir Philippus aus der Zahl 
jeiner Schüler wählte: [— aljo wird er mic) nur berufs- 
gemäß, nicht abfichtlich vergiften —] endli einen 
Buchſklaven, den mir die Augufta schenkte, zus 
jammen mit einer ganzen Eojtbaren Bücherei. Welch' 
feine Seele hat Helios in die Hülle dieſes allzuzarten 
Leibes gefenft! Denke dir nur mein Erjtaunen, als 
ich in der von ihr überfandten Sammlung alle meine 
Lieblingsbücher, alle diejenigen Schriftiteller Fand, 
welche ich in meinen Vorträgen zu Athen angeführt 
hatte. Ich erinnerte mich, ſobald ih Euſebia 
erblidte, daß dieſe jeelenvollen Augen in jenen Vor: 
trägen jo eindringlich, jo ausdrudreid zu mir empor 
geblidt hatten. Sie iſt fo gütig, jo liebevoll beſorgt 
um mid) wie eine Schweiter. Warum wohl die 


Götter jene duftige, anmuthvolle Blüthe an einen 
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Gonftantins ausgeliefert haben? Nun, in ihrer Um— 
wandlung nad dem Tode wird fie auf einem befferen 
Geſtirn ein nerechteres Los finden! 

Der Imperator geleitete mich ſelbſt bis Papia 
mit einem kleinen Heer, wohl um fich zu vergewiſſern, 
daß ich auch wirklich nad) Gallien gehe! Er jchrieb mir 
jogar die Tagesordnung dor, nad der ih zu leben 
babe — die Stunden des Kirchen-Beſuches find 
nicht vergefien! — Ja, felbit den Speifezettel für 
meine Zafel hat er verfaßt. Aber er fann nicht ver- 
hindern, daß ich in den Baiilifen zu Phöbos Apollo 
bete und daß ich die meiſten Gerichte unberührt laffe. 
Schon hab’ ich alle Köche fortgejagt und theile die 
einfache Speije meiner Kriegsleute. 

Ebenfo genau wie Fiſch und Braten fchrieb mir 
der Auguftus mein Thun und Laffen in Gallien vor, 
wen von den Beamten ich vertrauen dürfe, — es 
ind recht wenige und gerade die, vor denen der Fluge 
treue Philippus mich warnt! — und die vielen, 
welche ich „beobachten“ laſſen jolle, um über jie ge: 
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heime „Berichte“, das heißt Anklagen an den Hof zu 
enden. Mich wundert nur, daß er mir nicht in 
Mailand in feiner Schreibtafel vorzeichnete, wo und 
wann ich die Alamannen, wann und mo und tie id) 
die Kranken auzugreifen und zu jchlagen habe. 


V. 


Und wie ficht es aus in diefem Gallien, das ich 
den Barbaren wieder abnehmen fol? 

Ah, Helios möchte ſchaudernd jein Auge ab: 
wenden von dem Clend in dieſem Yande! 

Und wer bat dies Elend verjchuldet ? 

Zum größten Theile Conſtantius. 

Er bat in feiner Wuth und Saft, vor Allem feine 
perfönlichen Gegner nieder zu werfen, er jelbjt — der 
Imperator! — hat, um Decentius, den Bruder des 
Anmaſſers Magnentius, zu vernichten, Könige und aben- 
teneriiche Sefolgsberren der Alamannen und der Franken 
in das Land gerufen: er hat ihnen noch obendrein 
Geld bezahlt und andre Geſchenke geipendet dafür, auf 
daß fie, ihrem eignen Herzenswunſch folgend, den 


Rhein überfchritten, ja, er hat ihnen fogar [— jagt 
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man! —) urkundlich das Recht eingeräumt, alles 
Yand in Gallien, das fie bejegen könnten, für immer 
zu behalten, wenn fie nur Decentius bejeitigt hätten. 
Auf diefe Urkunde beruft ſich, hör! ich, der wildeſte 
diefer Könige, der ungethiime Chnodomar: aber daran 
fann ic doc nicht glauben! Alsbald behandelten 
die Barbaren, nachdem des Gonftantins Anhänger 
tte jelbit über den Rhein geführt, alle Nömer ohne 
Unterfchied, auch die zu Gonjtantius hielten, als 
Feinde. Und unaufhaltiam, wie die See nad) durch— 
brochenem Deich, ergoſſen ſich diefe Germanen weithin 
über alles Land: fünfundvierzig ſtarke Veſten, — 
nicht vier oder fünf, wie man mir vorgetäufcht 
hatte! — deren wehrhafte Mauern zugleich blühende 
Städte umſchloſſen, find von ihnen erobert und, fofern 
tömiſche Steinhäufer zu verbrennen ſind, niederge 
brannt. Bon Rhein, Maas und Mofel landeinmwärts 
haben jie über fiebzehn Stunden weit das Land befcht 
und mehr als dreimal jo viel, — vierundfünfzig — 


Stunden weit erjtreden jich ihre Streifzüge über das 
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Ihußlofe Land! Die reihen Grundherren zuerit flohen 
von ihren Villen in die feiten Städte, bald folgten 
Golonen und Sklaven mit dem noch geretteten Vieh. 
Schon zwei Jahre lang vermag die in den engen 
Stadtfeftungen zufammengedrängte Bevölferung nur 
noch von jenem Getreide zu leben, das fie innerhalb der 
Wälle baut auf den Stätten niedergeriffener Häufer. 
Die fpärlihen Beſatzungen aber, feit Jahren ohne 
Sold, ohne Vorräthe, ohne Erneuerung von Waffen 
und Ausrüftung, weigern ihren Befehlshabern ofien 
den Gehoriam, wollen dieſe fie vor's Thor hinaus 
führen gegen die Barbaren, bei deren Nühe, ja bei 
deren Namen jchon fie zittern. — Und all’ das joll 
ic) beſſern — id) Flavins Claudius Iulianus! — unter 
den Götterfreunden zwar der erjte, unter den SPhilo- 
jophen und Dialektikern nicht der legte, aber unter 
den Feldherrn und Statsmännern der Unauffindlichite 
liſt hübſch, „unauffindlichjt“, nicht?). 





— 


Hier unterbrach mich der treue Jovian: allzu— 
lange ſchon, meint er, mühe ich mit Schreiben: — 
aber die Mühe iſt ſüß: ich Ddictire meinem holden 
Weibe, das unfere Geheimſchrift raſch erlernt hat, 
ein Stück diefer Briefe, während ich ein Andres jelbit 
Ichreibe. Iſt es Eitelfeit, daß ich jelbit das mittheile? 
Wahrſcheinlich. Ad, der wirkliche Cäſar beichäftigte 
lejend und fchreibend drei Schreiber zugleich! Ob id) 
es wohl auch hierin noch ihm gleich thun werde? wie in 
der — befohlnen — Eroberung des Rheins? — Ic) habe 
Jovian zu meinem Präfectus Prätorio für Gallien 
ernannt: — freilich müſſen wirs erjt haben. Er 
rief mich ab in den Hof des Palatiums zu VBienne, 
in deifen Leſegemach ich dies jchreibe: er behauptet, 
in den andern Leibesübungen, zu denen er mid), den 
oft Miderjtrebenden, ſchon in Athen herangezogen, 
gehe es jo leidlich; aber meine Beine ſeien noch allzu 
ungelen? im Springen! [Allerdings ift meine Zunge 
viel gelenfer im Reden.) Und fo zwingt er denn 


feinen Herrn und Gäfar täglid, mit der Sprung: 
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jtange weiter und weiter zu hüpfen. Im Schloßbof 
liegt weicher Schnee — e8 ift Januar —]: das ijt 
ein Glück. Denn eben fiel ih ſauſend auf meine 
jehr uncäſariſche ſpitze Naſe. O Plato, Plato, welche 
Beihäftigung für einen Philoſophen! 


Aber zurück zu Gallien und meinen unlösbaren 
Aufgaben. 

Schon auf dem Mege bicher, in der That 
am erjten Tag nah meinem Aufbruh von Pavia, 
zu Zurin — am zweiten December — erfuhr id 
durch eilende Boten, melde die verzagenden Städte 
Galliens Hilfe heifchend an den Hof gefandt, daß aud) 
Köln, das alte ftolze Hauptbollwerf unjerer Macht 
am Rhein, gefallen war! — Ein wahrer Donnerjchlag 
von einer Nachricht! — Mein Herr, der Imperator, 
hatte das, wie jih nun ergab, genau gewußt: allein 
er hatte es nicht für nöthig erachtet, mir diefe Kleinig- 
feit mitzutheilen: wahrſcheinlich aus gütiger mitleidiger 
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Schonung. Ia, er trieb die — tie foll ich jagen? —] 
die chriftliche Selbſtverleugnung jo weit, daß er mic) 
ganz ruhig anhörte, als ich ihm auseinanderjehte, 
unerachtet des Verluſtes jo vieler fejter Plätze an die 
Barbaren ſei ich entichloffen, den Auftrag der Be— 
freiung Galliens anzunehmen, da ja Köln noch unfer 
ſei. Und er lächelte beifällig, als ic ihm Tags darauf 
nun meinen ganzen Feldzugs-Plan entwidelte: [— ja, 
meinen: allein, ohne Jovian, hatte ich ihn entworfen. 
Jovian hat ihn nachträglich voll gebilligt: „es iſt wieder 
Eitelkeit,“ denkſt du jeßt, o Lyſias, daß er mir Beides 
ſchteibt? —] der ftüßte ji ganz auf jene Veſte: von 
dort aus konnte ich zugleich die Franken im Norden 
und die Alamannen im Süden beobadjten, bedrohen, 
ihre ettva geplante Bereinigung auseinanderhalten, fie 
vereinzelt angreifen und ſchlagen. Die Art feines 
Lächelns hierbei fiel mir zwar ein wenig auf: es war 
jo liſtig überlegen: aber erröthend jagte ich mir, der 
jo viel Reifere mache fich ein wenig Iuftig über die 
junge Feldherrnſchaft feines Cäſars. Jetzt freilich 
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weiß ich, was das imperatoriiche Lächeln bedeutete: 
es verlachte die Leichtgläubigkeit ded Harmlojen, Der 
an Worte nlaubt, die er am Hofe hört. 

Mein Auguftus wußte genau, daß Alamannen 
und Franken ſich vereint hatten, daß Chnodomar, ein 
König der Alamannen, und ein bataviſcher Königsjohn 
mit einander Köln belagert, erjtiiemt und halb verbrannt 
hatten, zur Strafe dafür, daß die doch germanijche 
— ubiishe — Bevölkerung neben der römischen Be 
Jagung auf den Wällen gegen die Stammgenoſſen 
gefochten hatte. Der Führer der römijch Gefinnten, 
Spurius Romanus, fiel in dem erbrochnen Thor, 
dur das Schwert des Alamannen. 

Der Verlujt Kölns war der Zufammenfturz all 
meiner Pläne, fait auch meiner Hoffnungen. In dem 
eriten Schmerz — [und vielleicht auch Zom!] — wollte 
ich meinem Elugen Serm den Feldherrnauftrag und 
die Cäfarenjchaft vor die Füße werfen. Satte id 
doc nichts dadurch erreicht, als den jJichern Unter— 
gang in einem Unternehmen, das — jet — von 


61 





jedem Verſtändigen mir als That der Eitelfeit, der 
Ihorheit angerechnet werden muß. 

Zwar fagte ich mir, daß ich rühmlicher durch 
den Speer der Germanen falle ald — mie Gallus 
— dom Henker erdroffelt. Und in dem Abfchiedsblice 
meines Herrn lag fo was wie der Gedanke: 

‚Der muß mir Gallien Schaffen oder ich jchide 
ihn zu Gallus in den Hades!“ 

O Lyfias! Wenn du einen leibſchwachen, unge- 
übten Jüngling, der in gebundener Zurücgezogenheit 
bisher fein Haus nicht verlajfen, plöglih auf den 
Kampfplab der olympiſchen Spiele ftellit, ihm zu— 
rufend: „mun zeige dich in allen Mettfämpfen dem 
verfammelten Wolfe, vor allen deinen Landsleuten, 
für welche du mettjtreiten jollit, zugleich) aber auch 
den Barbaren, die du in Schreck und Furcht vor dir 
verſetzen ſollſt'. — würdeſt du deſſen Seele nicht völlig 
niederichlagen und vor dem Kampf fampfunfähig 
machen? Dies war meine Lage. 


Aber eine große Seele verzagt nicht und beugt 
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ih nicht: — und nicht Flein gab mir Helios die 
Seele! 

Sch widerjtrebte bald dem Verzweifeln. Und 
auch Iovianus fam zu Hilfe. 

„sh bin fein Philoſoph,“ ſprach der in feiner 
ichlichten, nüchternen Weiſe, „und fein Sterndeuter und 
fein Schtwärmer für deinen Homeros: ich bin durch— 
aus proſaiſch und hausbaden.” Helios weiß, daß Sovian 
nie lügt, alfo aud nicht in diefen Morten!) „Aber 
aus deinem Homer hab’ ich mir einen Spruch gemerft: 

„Ein Wahrzeichen nur gilt: — für die Heimath 
kämpfen und fterben.” 

Du mußt nah Gallien gehen. Wahrſcheinlich 
bift du dann verloren. Aber gehit du nicht, ift Gallien 
gewiß verloren. Nom ruft. Du mußt.“ 

Sch ſah es ein, zerriß den heftigen Brief, den 
ih an den Auguftns gefcehrieben Schade darum: cr 
war ein kleines Meifterftüd mehr noch des Zornes 
als des Stils!), und jeßte die Neife fort nad) Gallien 


und — in den Untergang. 
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Denn was joll id, der ich die vierundzwanzig 
Jahre meines Lebeus fait nur in Klöftern, Schulen, 
Büchereien zugebradht, in Theologie, Myſtik, Philo- 
ſophie, Rhetorik, Dialektik, der ich nie das geringjte 
Amt befleidet, nie eine Zehntelcohorte befehligt, erft 
jeit einem Jahre fechten und reiten gelernt und aller: 
dings viel Kriegsgefhichte und Kriegsfunft getrieben 
babe — in Büchern! — mas foll ih ausrichten als 
Feldherr und als Statsmann? 

Es it, als jagt man einem Mann, „Ipring in 
dieje verdedte Grube: dann follit du Cäſar heißen,“ 
in der Grube aber harren des Waffenlojen ungezählte 
Büren. — Vielleicht aber wußte man recht wohl, in 
welche Grube man mid jpringen hieß. 


VI. 


Und richte id — durch der Götter underdiente 
Gnade! — etwas aus, jo wird es erjt recht ſicher mein 
Verderben. Die Spuren fchreden. 

Da war mein Vorgänger in Gallien, Silvanus, 
troß jeines römischen Namens ein Franke, der ſich bis 
zum Befehlshaber unfres Fußvolks empor geſchwungen: 
er vertbeidigte erfolgreich den Niederrhein gegen feine 
eignen Landsleute, treu, tapfer, klug. Aber jeine 
Neider am Hofe, Eufebius und die andern Eunuchen, 
ertrugen nicht feine Tüchtigfeit und feine Erfolge. 
Sie fälfchten Briefe don Silvanus — mur die 
Unterschrift war echt: den hochverrätheriichen Inbalt 
hatten fie auf die leeren Blätter gejchrieben. Sein 
Untergang ward am Sof beichloffen. Er erfuhr es. 
Nun, da er feine VBerurtheilung — ohne Gehör! — 
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vernahm, — wollte er zumächit entfliehen: aber er fah 
ich rings umgarnt, die Wege bewacht. Seßt erſt lich ſich 
der treue Mann, der nie gejtrauchelt hatte, nur um 
jein Leben zu retten, zu der That fortreißen, an die 
er nie gedacht: zur Empörung! Fünf Lage vorher 
hatte er noch gehorſam den Sold an die Truppen 
bezahlt und fie auf's Neue für Conſtantius vereidigt. 
Seht erit, aus Verzweiflung, griff der Arme nad) dem 
Diadem: denn ein Mann, der bei Conſtantius auch nur 
einmal verdächtigt worden, ijt ja verloren: — nur 
der Purpur konnte ihn retten. Seine Yegionen riefen 
ihn in dem damals noch römischen Köln zum Imperator 
aus: — er duldete es! Tief verwerfe ich das, mit 
Abſcheu! Nie, nie werde ich, nur um mein Leben zu 
hüten, die Treue brechen! Erſt Rom, dann alles 
Andre Was gilt ein Julian — aber freilich aud) 
was gilt ein Konjtantins! — gegen Nom! 

Sch verurtheile ihn alſo auf's jchärfite: — aber 
ih beflage ihn dodh. In Ermangelung eines Purpur- 


manteld twurden die Purpurwimpel und Fahuentücher 
Dahn, Julian der Abtrünnige. 11. > 
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von den Drachen der Neitergeichtwader, den Standarten 
und Berilla herabgerijien, zujammengenäht und ihm 
über die Schultern geworfen. Wie barbariih, wie 
unrömiſch! Wie bezeichnend für dieſe ganze un— 
römiſche Haft und Noth! Unbeilvoller Dradhenpurpur, 
nicht erretten, verderben follteit du den Armen! Mit 
derjelben Tücke, mit welcher der Auguftus vor furzem 
meinen unjeligen Bruder umgarnt und vernichtet hat, 
entjandte er, zuerſt Unkenntniß des Geichehenen, 
dann Vergebung heuchelnd, an Silvanus einen Ver— 
traten, der die Tücke jo weit trieb, ſich ſelbſt ſchein— 
bar der Empörung anzufchließen, bis er nad) acht— 
undswanzig Lagen einen Haufen ſarmatiſcher Söldner 
bejtochen hatte, vor Sonnenaufgang in den Palaſt 
zu Köln zu dringen, die fränkiſchen Gefolgen des 
Silvanus nieder zu hauen umd dieſen jelbit in einer 
Galiläer-Kapelle, wo er die allen Galiläern heilige 
Zuflucht gewonnen hatte, mit vielen Streichen zu 
ermorden. Auf die Beichwerde des Priejterd erwiderte 


der fromme Imperator: eritens feien jene Söldner 
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nicht getauft umd zweitens fei die Capelle vorher 
entweibt, aljo nicht mehr Zufluchtsort geweſen, da ein: 
mal feßeriicher Gotteödienjt der Sabellianer darin 
gehalten worden jei. 

D Lyſias, was Allee muß der große reine 
Helios fchauen! 

Nie, niemals, nie würde ich den revel des Eid— 
bruchs — ſelbſt gegen einen Conſtantius! — auf meine 
reine Seele laden, auch wenn es das einzige Mittel 
toäre, mein Leben zu retten. Lieber dreimal jterben! 

Aber die Tücke des Auguſtus und feines Werk: 
zeugs ift doc noch ärger ald die Verzweiflungsthat 
ded Germanen. 

Und das Allerihlimmite it: — jene Falſchheit 
findet Billigung aud bei Männern, die ich zu unfern 
beiten zählen muß, jo tief iſt Manneswackerheit bei 
uns gejunfen'! 

Da ift ein tüchtiger Griehe aus Antiochia, 
Ammianus Marcellinus: ich lernte ihn nahe kennen 


zu Athen und zu Byzanz: — er ijt ein frefflicher 
5" 
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Kriegstribun, Schreibt aber in feinen Mußeftunden an 
einer Geichichte nicht blos der Vergangenheit Roms, — 
auch unſerer Tage, ein beflagenswerther Schrift- 
ſteller! — Der Mann gefällt mir durchaus, ijt fein 
Schmeichler [— derb bielt er mir, faſt wie du, 
meine Eitelfeit vor —]: der erzählt mir zu Zurin 
harflein jene Ränke des Imperators, jene Verftellung 
des vertrauten Sendlings — (Ürfieinus heißt er umd 
ift auch ein tüchtiger Kriegsmann) und nicht ein Wort 
der Misbilligung fügt er bei! Nicht aus Feigheit 
oder Klugheit: er jchalt jehr offen vor mir über den 
Auguſtus — nein, offenbar, weil er verlernt bat, 
Schlechte Mittel zu verwerfen, wenn fie nur fruchten, 
Und er dient gerade unter Urfieinus weiter. Und 
das ift der Belten Einer! O wehe dem, der ge 
zwungen ift, über ſolche Nömer und Griechen zu 
bereichen! Dank allen Göttern, dab ich nicht ein 
Sohn des großen Gonftantinus bin und nie dazu 
verdammt fein Fann, Imperator dieſes gejunfnen 


Römerreichs zu beißen! 
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In der Verwirrung, die nad) der Ermordung 
des Silvanus unter unfern Truppen zu Köln einriß, 
gelang es den Germanen, diefe Haupt-Veſte zu be: 
zwingen. rüber gab der Germanen Zwietracht uns 
den Sieg: ſoll fih das umkehren? Verhüte es Zeus, 
der Erretter, und die jtädtebefchirmende Pallas! 


VII. 


Von Turin brach ich nun alſo weiter auf, 
Gallien zu erobern mit — dreihundertundſechzig 
Kriegern. 

Du ſiehſt, — kaum für ein Jahr iſt die Zahl 
berechnet, falls ich täglich Einen verliere! Doch ſind 
es tüchtige Leute: — leider muß ich ſagen: meiſt 
Germanen, deren Dienſtfriſt abgelaufen war und die 
gern die Gelegenheit ergriffen, über die Alpen in die 
Nähe ihrer Heimath zu gelangen. Viele gewann mir 
Berung, mein alamanniſcher Bär. Auf meine zweifelnde 
Frage erwiderte er: „Herr, ſo lang ihr Schwert-Eid 
währt [— fie ſchwören auf ihre Schwerte, die fie, die 
Spitze nad) oben, in die Erde jtoßen —J, find fie dir 
treu bi8 zum Tod: am Tage darauf fechten fie viel 


leicht neben ihren Gaugenofjen wider did." 
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„Und du?” fragte ich. „Wie lange währt dein 
Schwerteid?“ 

„Sch babe dir den Bluteid geſchworen. Ic 
Diene dir jo lang das Leben währt, das ich dir danke.“ 
Ich hab’ ihn vom Tod durch Henfershand gerettet: — 
er war ein wenig zu freimüthig für den Hof.) 

Aus diejer verläffigen Schar will ich mir eine 
Leibwache bilden, fo eine Art Gefolgichaft, wie fie bei 
den Germanen vorkommt, durch Tapferkeit, Ehre und 
Irene ausgezeichnet. Man muß aud von feinen 
Feinden lernen. Und man muß fie fennen, um fie 
mit Erfolg zu befämpfen. 

Ih leſe num zum erften Mal umd gar eifrig 
in des Tacitus Vüchlein von den Germanen. 

Es gefällt mir aber nicht. Ic glaube, er über: 
ihäßt fie, diefe ungeſchlachten Barbaren. Nicht ihr 
Dreinſchlagen, aber die Möglichkeit, daß jie etwas 
ihaffen, zumal einen Stat. Der Mann, der da 
ichreiben konnte, „da die Geſchicke des Römerreichs 
ihon drohend heranfchreiten, kann und nur nod) die 
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Zwietracht diefer Völker retten“ — ſchaute zu trüb in 
jeine Gegenwart und in Noms Zufunft. Zweihundert: 
fünfzig Jahre find feitdem bingegangen über unjer 
Reich: — es ſteht immer noch! Ja, wenn es gelänge, 
die alten Götter wieder auf die alten Altäre zu ſtellen, 
und ſo den alten Römergeiſt wieder zu beleben, — 
ich glaube, unſer Reich erhielte ewigen Beſtand. 
Weiſſagend ſcheint mir jenes ſchöne Wort des venu— 
ſiniſchen Sängers: 

„Auch Rom wird — wie ſein Lied — nur leben: 

„So lange noch 

Schreitet hinauf zu dem Capitol 

Der Pontifer mit der ſchweigenden Jungfrau.“ 

Nicht die Barbaren werden Nom zerftören, nur 
die Nömer. Die entrömerten Nömer! Gntrömert 
aber find die Quiriten, die nicht mehr in Latium, 
nicht in der von ihnen beherrichten Melt, fondern in 
dem Chriſtenhimmel ihre wahre Heimath erbliden zu 
müflen, nicht überzeugt, nur überpredigt worden find. 
„Ueberpredigt“ iſt . . num du weißt Schon, was id) 


73 


meine. (Oder weißt du's nicht?) Nicht ganz übel! 

Diefe Germanen mögen Schlachten gewinnen 
und Beute, aber fie fuchen ja bei uns nur Ruhm 
und Naub, und eilen mit beiden, warn gewonnen, 
in ihre Waldfümpfe zurüd, unter einander felbjt um 
beide zu raufen. Ja, wenn jie einmal denken lernten, 
fich einen und ung — dauernd — näher rüden, in 
unfrem Lande bleibend, dann ...! So aber, wie jie 
ind, acht' ich fie nur ihren Bären aleih und... 

Eben fommt ein Eilbote mit einem Schreiben vom 
Auguſtus. Er frägt, ob id) denn noc immer nicht 
geſiegt, nicht wenigitens Köln wieder geivonnen habe? 

D ihre Götter! Und ich fiße noch in Vienne, 
überlegend, wie viel Helme ich in ganz Gallien zähle? 
Und wo überall jie verjtreut fein mögen? 

Gonjtantins bielt einftweilen einen Triumph— 
Einzug in Rom. 

Wahricheinlih wegen der Siege, die ich noch 
erfechten ſoll. 

Philippus jchreibt, der Triumphator ſaß allein 
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in einem prachtvollen Siegesivagen, eritrahlend von 
Gold und Edelgeftein. Negungslos, wie eine Bildſäule 
ſaß er, feine Bewegung der Hand machte, Feine Miene 
verzog er. Das Volk hielt ihn für einen Ichlojen 
Götzen, wie fie im Morgenland umbergefahren werden. 
Seine zarte Gemahlin mußte ihm nadfahren, aber 
auch meine Mutter und Schweſter führt er überall 
mit fich als feine „Säfte: — als feine Geifeln! 

Zum Andenken an feinen Beſuch ließ er einen 
einhundertfünfzehn Fuß hohen Dbelist aus Granit 
vom Nil, in den Liber gefchleppt, aufrichten im Circus. 

Mit der Kraftanftrengung, die hierzu vergeudet 
ward, Eonnte man alle Sturmböde vernichten, mit 
denen der WPerjerfünig Sapor die Mauern umjerer 
Grenzveften in Ajien erfchüttert. Denn — o Schmad) 
und Schande den römischen Namen! — der Perjer 
dringt ungeftraft in unfer Yand im Often wie der 
Germane im Weiten. 

Neun Schlachten hat Gonftantius, feit er berricht, 
Sapor, „dem König der Könige, der Sonne und des 
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Mondes Bruder“, geliefert: alle neun find römische 
Niederlagen! Und was ijt die Mache des frommen 
Imperator? ine jcheußliche Nachricht geht mir zu! 
In einem Neitergefecht ward Artaſana, ein Sohn des 
Königs Zapor, gefangen von unjerer Uebermacht nad) 
tapferiter Gegenwehr. Conſtantius, der gottjelige 
Galiläer, befahl — wider alles Völkerrecht! — den ver- 
wundeten Königsjohn, einen herrlichen Süngling, nadt 
vor dem ganzen Heer zu geißeln, zu foltern, dann an 
inem Galgen aufzuhängen! Das heißt die Nache 
der Götter herab beſchwören! Ich fürchte jehr, sie 
wird nicht auöbleiben. 

O warum fan ich nicht dahin fliegen, wo die 
Gefahr am größten? Drei unjrer wichtigjten Burgen: 
Amida, — für den Tigris, was Köln für den Rhein! 
— Singara und Bezabde find ſchwer bedroht. 

Sonjtantius hat mid) zum Conſul für dies fom- 
mende Jahr ernannt und mir die confularischen Ab— 
zeichen überſandt. O wär ich ein Conſul wie die 


Stipionen! 
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Allmälig lerne ich die Feldherrn und die Be— 
amten kennen, über die ich in Gallien zu verfügen 
babe: ich beichied fie der Neihe nad) hierher: das 
heißt, Diejenigen, welche ihre von den Barbaren 
bedrohten Städte verlaffen können. 

O Lyſias! Was für Menjchen! 

Ein par Haudegen ohne Gedanken: Alle, die 
denfen können, denken nur an ji. Und ich entdede 
bei jeder Gelegenheit, daß der Imperator in feinem 
Mißtrauen gegen mid fie alle angewieſen bat, bei 
jedem meiner Befehle nah ihrem Gutdünfen zu: 
nächſt Berufung an den fernen Herrſcher einzulegen. 
Zum jiebenten Mal ward mir eine ſolche Vollmacht 
vorgelegt. Und ich Ohnmächtiger, aljo Gebundener: 
— ic) heiße „Cäſar“ — —! 





Eine große Freude — mehr: einen weilfagenden 
Gruß der Götter habe ich erlebt! 

Bei dem Antritt des Gonfulats hielt ich feier: 
lichen Umzug in der Stadt, Gold: und Silbermünzen 
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ausitreuend unter das Volf. Es gelang mir, den 
Gottesdienſt in der Bafilifa zu vermeiden: fie ift bau- 
tallig und ic ſchützte Beforgniß vor. Ach, wie viel 
Fügen wird mir Helios noch verzeihen müſſen, weil 
ih ſie in feinem Dienjte log! Aber das Lügen, das 
Heucheln frißt zerjtörend an der Mannes-Wackerheit.) 

In dem Gedränge fiel eine alte Frau zu Boden. 
Sch ſah's, jprang aus dem Wagen, hob fie auf: jie 
war blind, nahm ich nun wahr. 

„Danf, lieber Herr, danke dir, Phöbos Apollo, 
den ich nicht mehr ſchauen kann,” ſprach die Greifin. 
„Zage mir, du Gütiger, — denn deine Stimme ift 
freumdlih und gütewarm, — was ijt heut’ für ein Seit 
in der Stadt der allobrogiichen Juno? Ad, ich weiß 
wicht mehr, was in der Welt geichieht! Mein Mann 
war Priejter des Apollo in einem Weihthum bei 
Paris: er ward uns entrilfen, — verihtwand mir, — 
weil er fih der Schließung und Entweihung durd) 
den Bischof widerjeßte, damals ward auc mein Sohn 


von dem Genturio erfchlagen: mich haben fie hierher 
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verbannt, weil ich dabei auf den Imperator fchalt. 
Sprich, warum drängt ſich das Wolf?“ 

„Höre nur, Mütterchen,“ antwortete id), „was ſie 
rufen.“ 

„Heil Iulianus, dem Conſul, dem Cäſar.“ 

Da fuhr die Alte in die Höhe und ſprach wie 
verzüdt, wie eine Pythia: „Cäſar Julian? Cäſar 
Julian? Meine Mutter hat geweiſſagt: — ein Cälar 
Julian, ein zweiter Julius Cäfar, wird die Barbaren 
Ichlagen. Und er wird die Altäre der Götter beritellen. 
Cäſar Iulian: ich hab’ ihn erlebt. Nun will id 
gerne jterben.“ 

„Sie ift verrüdt ſeit Jahren,“ ſprach höflich ent⸗ 
ſchuldigend, ein Diakon zu mir. ‚Vergieb ihr die 
Gottes-Läſterung, o Herr!“ — Damit drängten ſie 
mich wieder in meinen Wagen. Ich ſandte ihr durch 
Berung einige Goldſtücke. 

Aus den Wahnſinnigen aber ſprechen höhere 
Mächte. 

O wie heiß verlangt mein Herz, die Bar— 
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baren zu Schlagen! Diefes Omen nehm id an. 
Und das Andere? Nun, fo lange ih Gäjar heiße, 
jollen in meinem Gallien wenigftens die Götter und 
ihre Verehrer nicht verfolgt werden. Ich ſeh's voraus: 
— deßhalb allein ſchon werd’ ih nicht lange Cäſar 
beißen. Aber ſchützen, dulden darf ic doch. Ver— 
jolgen um des Glaubens willen wird’ ich nie, hätt 
ih die Macht eines wahren Cäſars. Wie ſcheußlich 
ſolche Berfolgung, — ich hab's zu tief gefühlt, um 
jelbjt dieſer Schuld jemals fähig zu fein. 

Oh id Thor! Ich bangte um Amida im fernen 
Aſien — und ah! „Ichon brannte einftiweilen mein 
nächſter Nachbar Ukalegon,“ fingt der Sänger von 
Mantua: — ich meine, Autun ganz nah in „meinem“ 
') Gallien. 

Ein Schwarm von Germanen, Alamannen, ges 
führt von Chnodomar, dem „rothen Stier“ — fo nennen 
ihn die zitternden Provincialen, — drang mitten im 


Winter — dieje Bären jcheinen nie zu frieren! —| 
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ohne Widerftand zu finden, vom Rhein, von Bajel 
ber über Bejancon und Dijon bis Autun. Die 
Stadt hat nur eine verfallene Mauer und eine zaghafte 
Beſatzung. Man jagt fie verhandelt Son! Und ich! 
Ich fiße hier in Vienne, rathlos, hilflos, heerlos! Kein 
Geld, feine Vorräthe! feine Waffen! Mit dreihundert: 
jechzig Helenen, die ich mitgebracht, und tauſend, die 
id) vorgefunden. 

Ah, die Götter haben Nom aufgegeben, weil 
Rom die Götter aufgegeben hat! 





Nein! Nein! Die Götter des Sieged haben 
denen noch nicht den Rüden gewandt, die treu an 
ihnen bangen. 

Ein Eilbote aus dem geretteten Autun! 

Chnodomar der Gefürchtete hatte, des Falles der 
Stadt gewiß, die Belagerer verlaffen mit feiner Ge 
folgichaft, weiter in's Land hinein zu ſtoßen. Wirklich 
wollte der Befehlshaber die Thore öffnen. Aber alte 
ausgediente Krieger, die in ziemlicher Menge dort 
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angejiedelt find, tapfere Latiner und zähe Illyrier, 
widerjeßten jich dem feigen Entſchluß: ein grauhariger 
Genturio — Marcus Cornelius beißt der wadere — 
ergriff den Befehl, bradte dem Mars Repulfor ein 
Opfer in dem lange veriperrt gewejenen Capitol der 
Stadt, befragte die Bötterzeichen und, da fie günjtig 
ausfielen, brach er in der Nacht aus den Thoren und 
ſchlug die überrafchten Barbaren in die Flucht. Mars 
Repulſor fei gepriefen! 

Ih bringe ihm morgen — heimlich — ein 
Danfesopfer, jobald ich aus dem öffentlichen Sonn: 
tags-Gottesdienit in der Bafilifa zurück bin. 


Nur meine holde Selena habe idy bisher zu den 
Göttern befehrt: ſie hilft mir den Altar befränzen. 
Jovian iſt gleichgültig. 


Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 6 


VIII. 


Wie leicht wäre es, wie verlockend leicht für 
einen Freund der Götter, die junge Herrſchaft der 
Kirche wieder zu ſtürzen, die ja faſt nur aus allerlei 
äußeren Gründen von Conſtantin vorbereitet, von 
ſeinen Söhnen raſch empor gezimmert iſt! Die ehrlich 
Ueberzeugten — gewiß giebt es deren Viele — wiegen 
nicht ſchwer: denn es find meiſt ungebildete Leute. 

Es wäre gar nicht nothwendig, mit Gewalt— 
mitteln vor zu gehen, was ich verabſcheue. Nein! 
Es würde ſchon genügen, die zahlloſen Spaltungen 
geſchickt zu benützen, die innerhalb des neuen Glaubens 
ausgebrochen find: auf das Grimmigjte befehden fich 
die frommen Lentchen untereinander als „Häretifer“, 
ale Schismatiker und verfluchen ſich gegenjeitig um 
die Wette ald vom Satan und den Dämonen Bejejfene. 
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Ih bin nun felbjt in diefen Streit hineingezogen: 
— ih! — Du kannſt dir denken, mit welcher Wollujt 
des verhaltenen Hohnes ich mir alle die Harspaltereien 
der Lehren vortragen laffe, von denen die etvige 
Seligfeit abhängt, und wie ich bald mehr der einen, 
bald der andern Richtung zuzumeigen mich anjtelle. 
| In Mailand fchon ward ich hinein gezwungen 
in diefe Dinge: — aus Pflicht der Dankbarkeit. Der 
Imperator, lange ſchwankend, ift nun entjchieden auf 
die Seite der arianischen Lehre getreten, welche ſich 
von der redhtgläubigen buchſtäblich nur durch „ein 
Jota“ unterjheidet: — an diefem Buchſtaben hängt 
wieder einmal für und Alle das ewige Heil. Die Ari: 
aner lehren, Chriſtus ift nur weſensähnlich Gott dem 
Pater — homoi-ousios, die Katholifchen: er ijt ihm 
weſenseins — homo-ousios. Darüber ift nun ein 
Kampf entbrannt, der in allen drei Erdtheilen mit 
allen Mitteln [— aud) mit Mord — jo heißt es] geführt 
wird. Im Morgenland fol ein ausgezeichneter Mann, 


ein hervorragender Vorkämpfer der Katholifchen, Atha- 
6* 
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nafius, hart verfolgt werden unter Zulaffung, ja auf 
Befehl des Auguſtus. Ich möchte wohl mehr von 
diefem Athanafius erfahren: was man mir von ihm 
— Schon zu Mailand und Zurin — erzählt, reizt 
mich: ich möchte mich mit diefem Geiſt und Mannes— 
muth im Kampfe mejfen. 

Hei, wär ich nur Imperator! Neulich hab ich's 
mit Unrecht von mir weg gewünſcht.) Nur defhalb 
möcht‘ ich's ſein. Ich mollte ihn ſchon bezwingen, 
diefen Athanafius, den fie den XIII. Apojtel nennen 
und einen zweiten Paulus, — den gewaltigiten Geijtes- 
helden, der bisher dem Galiläer eritanden. Nicht mit 
toher Gewalt, wie Conſtantius und feine arianifchen 
Bifhöfe — nein, nur mit den Waffen der Gedanfen 
möcht ich ihn überwinden — ihn und alle Fatholifchen 
Lehrer wie feine häretiichen MWiderfacher. In Mailand 
war mein alter Beihüger Johannes bei dem Au- 
guftus Schwer verklagt, er habe kühnlich für Athanafius 
geiprochen und den Mahnungen des arianifchen Bi: 
ſchofs zu Alexandria, des Verdrängers des Athanafius, 
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getrogt. Conſtantius wollte den muthigen Mönd in 
irgend einem Klofter verjchwinden laſſen: ich erfuhr 
es durch unjern gemeinfamen Freund Philippus, und 
meine und der Augufta Fürbitte vetteten den tapfern 
Schwärmer (tie unrecht thuft du ihm!) noch einmal. 
Doch war er von ums allen dreien nicht zu dem 
Beriprechen zu bewegen, fünftig zu ſchweigen. Ganz 
beldenhaft ſprach der ſchwächliche Alte: „Ich werde nie 
Ihweigen, wann es gilt, Zeugniß abzulegen für 
Chriftus den Herrn.” So was gefällt mir! Aber 
recht eigenfinnig ift er doch jchon, Freund Johannes. 
— Hier nun in Vienne, wo ınan wirklich lieber an 
Aamannen und Kranken denken follte als an Arianer, 
Ebioniten und Sabellianer — das find andre chrijt- 
lihe Secten —, bier beftürmen mid) die Bifchöfe und 
Priefter der jtreitenden Bekenntniſſe, ich möge doc) 
die reine Lehre ſchützen. Und das heißt jedesmal: 
die Andersgläubigen verfolgen: „Denn,“ — ſprach der 
katholische Biſchof von Arles zu mir: „die wahre Religion 
darf und kann nicht eine faljche neben jich dulden.“ 
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Ein ſcheußlicher Satz — er rieht nad) Blut: 
mir graute. 

Zum Glüde fiel mir der ſchöne Spruch eines 
ihrer Beiten ein, des Xertullian, der lautet: „Die 
Religion darf nicht aufgezwungen, freiwillig muß fie 
angenommen werden.“ 

Aber das ftrenge Haupt jchüttelnd erwiderte der 
Bilhof: „Die Irrgläubigen müſſen von Stats wegen 
bejtraft werden, daß entweder fie ſelbſt gebeflert oder 
doch andre abgejchredt werden durch dies Beiſpiel.“ 

„Abgeſchreckt vielleicht von der Wahrheit hinweg,“ 
wagte id) zu erwidern. „Und wer fagt, was Wahr: 
heit, was Irrthum?“ 

„Die Kirche.“ 

„Es giebt viele nebeneinander: — welches ijt 
die rechte?“ 

„Es giebt nur Eine!“ 

„Welche 

„Natürlich die meine.“ 

Heiliger Ariſtoteles! Welche Logit! — Das 
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Beite ift, mährend ich den Auseinanderfegungen zus 
böre, ob der heilige Geiſt nur vom Vater ausgehe 
oder auch vom Sohne, und ob die „pPerichoreſis“, die 
seirecum in cessio« d. h. die alle drei Perſonen der 
Dreieinigfeit durchdringende Geiftes-Einheit nur die 
Einenichaften oder auch das Weſen der drei göttlichen 
Berfonen umfafle, und bald dem Einen, bald dem 
Andern Recht gebend zunicke, habe ich Zeit zu über: 
legen, wie wohl die Stelle in Plotin über den eriten 
Urjprumg aller Dinge [II. 3] richtig auszulegen oder 
ob der neue Sturmbod, den ich erfunden babe, nicht 
zu ſchwerbeweglich, oder ob mein Quäſtor Florentius 
nur ein Dummkopf oder ein Schurke, endlich, ob die 
jehnlich erwartete Getreidezufuhr aus Britannien für 
meine Velten noch immer nicht unterwegs iſt? Frei— 
lid) begegnete mir gejtern, weil ich nicht genug Acht 
gegeben, daß ich die Lehre der Semi-Arianer billigte, 
die ich vorgejtern verworfen hatte. 
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Eben geht mir ein Geſetz des Imperator& zu, 
das kurz und deutlich befiehlt: alle Tempel aller- 
orten jind fofort zu verjchließen und forgfältig zu 
bewahren, dab Niemand Eintritt finde: jedes den 
Göttern dargebradhte Opfer iſt mit ZTodesjtrafe 
und Bermögenseinziehung bedroht. Und in Rom 
ift bereits eine jolde Hinrichtung vollitredt worden. 
Nreilih hatte der Dpferer in den Eingemweiden 
des Thieres die Zukunft des Neiches erforfchen 
wollen. Das iſt Hochverrath! Ja die gleiche 
Strafe — der Tod! — bedroht ausdrüdlich jeden 
Statthalter einer Provinz, der jene Thaten ungeahndet 
läßt. Und ich muß das verfünden! Aber die Furcht 
des Tyrannen vor den Göttern, die er leugnet, verräth 
fi) darin, daß er ihnen das Neden verbietet: allen 
Orakeln ift Schweigen auferlegt und niemand darf fie 
mehr befragen. 


Wochen und Monate find verftrichen, feit ich dieſe 
letzten Zeilen fchrieb. 
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Der Winter, das Frühjahr verging mir in un- 
abläfjiger Arbeit „um die Trümmer der Provinz zu 
jammeln” (wie ich neulich lich glaube nicht übel] 
meinem neuen Fremd Ammianus Marcellinus 
ichrieb, [Du begreifjt: ein Cäſar muß ſich gut jtellen 
mit einem Manne, der die Gejchichte der Gegenwart 
Ichreibt. Aber diefer Grieche ift ehrlich bis zur Grob- 
beit. Er wird mid) nie zu viel, cher zu wenig loben, 
gerade, teil er mic) ein wenig liebt. Das merke ich 
denn doch. ], die Beamten für Krieg und Frieden prüfen, 
ſchlechte durch gute erjegen, die Steuerlaft mildern, unter 
der die Provincialen wie überbürdete Lajtthiere erliegen 
ſſie flüchten aus unſern Städten zu den Barbaren, 
fie fürdten meniger Chnodomar ald den römijchen 
Steuerboten], die ganze in Stoden gerathene Ver: 
waltung wieder in Bewegung fegen, zugleich Nachricht 
bon den Feinden und ihren Abjichten erfunden, die 
ſchwachen Beſatzungen der bedrohten Städte ver- 
jtärfen, die überall verzettelten, ad) oft durch die 
Flucht verſchlagenen Zruppentheile zufammenziehen, 
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ermutbigen, mit Nömergeift wieder erfüllen, Waffen, 
Borräthe beifchaffen, einen neuen Feldzugsplan ent— 
werfen: — al’ das nahm diefe Monate in Anfprud). 

Endlih war ich fertig: das heißt vielmehr, wie 
der niichterne und wahrhaftige Jovian troden be: 
merkte: „du hältſt es nicht mehr aus, jeitdem die 
Wege wieder gangbar und die Barbaren auf diejen 
Megen find. Fertig! Du bijt es jo wenig tie vor 
ichs Monaten, wenn man darunter verjteht: dem 
Feind gewachſen, ausreichend gerüftet. Aber gleich 
viel: fertig in ſolchem Sinne wirft du nie, jo lange 
ded Imperators Geiz und Mißtrauen dir alle Unter: 
jtüßung von außerhalb Galliend verweigert. Du 
jollit das halbverlorne Gallien mit Galliens Mitteln 
allein wieder gewinnen. Alſo drauf los! Es iſt 
gleichgültig, wann man das Unmögliche beginnt.“ 

Er hat Recht, wie immer. Gr ijt der geſunde 
Menjchenverjtand, und ich? Vielleicht Höheres: — aber 
veritändig gewiß nicht. Wohl: die Götter helfen 
edler Thorheit gern. 
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So nahm ih denn ſchmerzlich Abjchied von 
meiner holden Selena! 

Sie muß in dem fichern Vienne zurück bleiben. 
Denn mein Helmbuſch verſchwindet jetzt unter einem 
Gewölk von Gefahren jeder Art: — id) weiß nicht, 
ob und wann und wo er nohmal auftaucht. 

Bange beſchleicht mir oft das Herz die Ahnung, 
ih ehe die „boldanlädelnde* — denn fie lächelt fo 
oft und fo lieblih! — niemals wieder. Ach auch fie 
geht ja einer ſchweren Stunde entgegen: mit welcher 
Seligfeit erwarte ich ihr Kind! Noch ungeboren hab’ 
ih es ſchon dem höchiten Gott geweiht, der es mir 
gab! „SHeliodoros" oder „Heliodora* — wird es 
heißen. 

(Ob, ich fürchte, die Heiterkeit, die Helena in 
mein kämpfedunkles Leben wirft, — wird das einzige 
Helle darin bleiben.) 

Sie zeigte der Imperatrir ihre holde Hoffnung 
an. Conſtantius ſchickte einen feiner eignen Aerzte, 
leider nicht Philippus! Aber ich laſſe auch den be- 
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währten Oribaſius bei ihr. Und fo nahm ich ſchmerz— 
lich Abjchied von Helena und von Vienne. In einer 
Stunde breche ich auf: es geht gegen die Barbaren! 
Endlih! Welde Wonne! — 


IX. 


Ich ichreibe dies am Tage meiner Ankunft in 
Autun: der wadern Stadt, die fi) der Belagerer 
and Kraft ihrer eignen Bürger erwehrt, hatte ich längit 
die Aufmunterung [die Ehre, wie die Schmeichler 
jagen würden, aber ich habe feine —) meines Be 
juhes zugedaht. Außer meinen Ddreihundertjechzig 
Gefährten — ich habe fie alle beritten gemadt — 
babe ich an Fußvolk nur eine ſchwache Legion Balli- 
ftarier. Denn ad! wir führen Balliften mit, Velten 
und Städte zu belagern, die vier Jahrhunderte hin- 
durch römiſch geweſen jind. 

Mein Weg ging den Nhone aufwärts, auf 
unferer alten Legionnftraße, über Lyon, Mäcon, bis 
Chälons, dann über die Saöne nad) Autun, wo ich 
heute — am 23. Juni — eintraf. 
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Hier war dor den Thoren der Veſte, — um 
mich bejonders zu erfreuen! — die ganze Geiftlichkeit 
aufgeftellt: — dahinter die Gurialen der Stadt, die 
Collegien und dann erit die Gewaffneten: ich ſprang 
vom Pferd, jchob den ſüß lächelnden Presbyter zur 
Seite, drang durdy die Decurionen und rief: „Wo iſt 
Marcus Cornelius, der Erretter, daß ich ihn um- 
arme?” 

Tiefe Stille: — fihtbare Verlegenheit: — man 
weicht vor meinem Blick zurüd. 

Endlich tritt, mit glänzenden Ehrenjcheiben die 
Nüftung bededt, an mich heran ein Krieg&-Tribun 
— mie ih fpäter erfuhr, der elende Befehlshaber, 
der jich und die Stadt hatte den Barbaren ergeben 
wollen! —) und hüftelte: „jener freche Alte, meinit 
du, großer Cäſar, der gegen die Friegermäßige Unter: 
ordnung in feiner Oberen Zuftändigkeit eingriff und 

- ohne meine Ermädtigung — gegen die Belagerer 
einen Ausfall machte? Der höchſt heilige Presbyter 
dort hat ihn bei dem Auguftus angezeigt, daß er 
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den auf hohen Befehl geichloffenen Tempel des Mars 
wieder geöffnet, ein Opfer darin dargebracht, aus den 
Eingeweiden des Opferthieres den Sieg gemweiffagt und 
diefen Sieg — offenbar durch Hilfe der Dämonen! 
— ohne jede Vollmacht! — frecher Weife dann auch 
wirklich erfochten hat. Im Ketten ward der Frevler 
abgeführt und vor den Imperator gejtellt, der ihn zu 
lebenslänglicher Arbeit in den Bergwerfen von Sar- 
dinien begnadigt hat.“ 

D wie gerne hätt id dem Elenden die Reit— 
gerte über das aufgeblajene Geficht gezogen! Jovianus 
fiel mir in den ſchon erhobnen Arm. Ich entjeßte 
den Tribun und jchiete ihn gefangen an Conſtantius 
unter der Anklage der Feigheit vor dem Feind. 





Ein glücklich Zeihen traf mid) [du wirjt gleich 
ſehen, wie fein das ausgedrückt ift: denn das Zeichen 
traf mich, nicht ich das Zeichen!], als ich einritt in 
die Stadt: die Bewohner hatten das Südthor, mic 
ehrend zu begrüßen, mit allerlei Laubgewinden ges 
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ſchmückt: gerade wie ich unter das Thor ritt, Nel 
der Ichönjte Kranz — ein Xorberfranz! — hinab und 
traf meinen Helm, mid ſchön umrahmend. Freudig 
riefen fie mir zu: „jo von dem Simmel fällt dir der 
Sieg!“ Ich hütete mid) wohl, den Kranz zu ent 
fernen. Denn frommer Sinn weiß: ja, unverdient 
von den Göttern geichenft, fallen auf unjer Haupt 
Glück und Ruhm! 


Hier wird nun aber quter Nath thener. 

Sch, angehender Feldherr, habe feine genauen 
Straßenfarten auftreiben können von Gallien: das heißt 
von dem nordöftlichen. Und die Yandesfundigen ftreiten 
bor mir über den nächſten und zugleich jicherjten Meg, 
der mich nad) Norden zu den Barbaren führt. Ich 
joll entjcheiden! Und ich weiß davon jo wenig, tie 
von den zehn verlornen Stämmen der Hebräer! — 

Die Einen wollen, wir jollen über Arbor ziehen, 
die Andern, über Sedelaucus und Cora. Ich werd's 
überlegen. 


Ih wandle gern unerfannt, nur von Iovian be 
gleitet, dur die Straßen der Stadt oder meines 
Yagerd. Das Sagum, der Krieggmantel, mit der bis 
an die Augen gezogenen Capuze, macht mid uns 
kenutlich. Dann laufe id) im Schatten der Häufer 
oder der Zelte den Gejprächen der Leute an dem 
Wachtfeuer. Viel hör id) jo, was ih als Cäſar 
nie erführe. Auch manche nicht Schmeichelhafte Wahr— 
heit. Die Eitelkeit konnte man ji dabei abge- 
wöhnen, litte man an ihr — du lächelſt! — daher 
füg' ich bei: „oder wäre dieſe Krankheit heilbar“: in 
mir wohl nit!) Die Krieger lachen über mid): 
über mein häufiges Nedenhalten, über mein mangel- 
haftes Reiten [wartet nur, ihr jollt nicht mehr lachen, 
reite ih euch Allen voran in die Keilhaufen der 
Aamannen!], über meine lauten Selbjtgejpräche. Große 
Götter, ich bin doch ohne Zweifel der gebildetite 
Menſch meines Umgangs. Soll ih mich nicht gern 
mit mir jelbjt unterhalten: — ſchon zur Erholung 


von den Predigten der Priefter® Aber fie loben mic) 
Dahn, Julian der Abtrünnige. U. 7 
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auch — um Mandes. Es iſt Selbftübermwindung, 
daß ich biervon ſchweige!! Geftern Abend nun hört‘ 
id einen unter dem Helm ergrauten Adlerträger am 
qualmenden Wachtfeuer fangen: — fie jahen mich nicht 
binter der Statue der Diana Epona: — 

„Bah, ich habe jchon unter dem großen Gon- 
ftantin bier gefochten, ich fenne die Maldwege, der 
junge Cäſar fennt ſie nicht. Die beiden großen Legionen: 
ſtraßen find — ganz gewiß! — von den Alamannen ge 
ſperrt: ſowohl die über Arbor als die über Cora. Wir 
find viel zu ſchwach, fie im Stirnangriff aus den Ver: 
baden zu vertreiben, mit welchen fie diefe Wege unter: 
bunden haben werden: das veritehen fie, die Nader. 
Haushohe Mauern von lauter gefällten Stämmen, 
mit Zapfen in Löchern verbunden: dazwiſchen durch, 
und von oben herunter jaufen Pfeile und Wurf: 
langen! Ich ftürme lieber eine perfiiche Felfenburg! — 
Alſo da fommen wir nicht durch. Aber vor Kurzem 
hat Silvanıs — id) diente unter dem Tapfern und 
rühme mic dejien! — den Weg dur die Wälder 
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zur Linken von bier nad) Aurerre mit acht Cohorten 
zurück gelegt: — der Pfad ift viel fürzer, viel! Freie 
lih it man verloren, geräth man in den Wald— 
jumpf. Mber Silvanus der Franfe ſprach: „Ic 
wand. Mir weilt die Mege der mwegwaltende Wo— 
dan.“ Und wirklid drang er mit und durch, über 
rafchte die Feinde und fiegte! Aber was der kriegs— 
erprobte ranfe wagen durfte unter feinem alten 
Siege: Gott, das wagt — der Gott des Kreuzes 
ift fein Gott des Schwertes! — der junge Gäfar 
nicht.“ 

„Du irrſt,“ rief ih umd trat hervor. „Sch wage 
ee. Denn auh mid führt hoch in den Sternen 
ein Gott des Siend. Und du, Aquilifer, follit mic 
auf Erden führen.“ 

Ih ergriff den Erftaunten, nahm ihn mit in 
meine Wohnung auf dem fleinen Bapitol der Stadt 
— es iſt doch herrlih, daß wir in unſern guten 
Tagen in jeder Barbarenjtadt das Capitol von Nom 
wiederholt haben! —), ließ mir die Richtung des Mens 


— 
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genau erklären, und morgen mit Sonnenaufgang 
geht es in die Wälder. Ob wohl Germanen darin 
ſchweifen? O ſchicke fie mir bald, unbefiegter Son— 


nengott! 


X. 


Sieg! Sieg! Er hat fie mir geichiet, der 
aroße Gott! Mein erſtes Gefeht — zugleid; mein 
eriter Sieg ! 

Meine Seele frohlockt! Wie glücklich bin ih! Ein 
Pfeil hat meine Wange geitreift. Ich habe jelbit das 
Schwert geſchwungen! — Ich habe einen Germanen 
im offnen Kampf erlegt! D Mars und Jupiter 
und all’ ihr Götter! O Lyſias, dürft ich dich jetzt 
umarmen. Oder — lieber noh — Selena! — an 
die ein Eilbote noch von der blutigen Waldwieſe 
aus abflog. 

Aber jo wird fein Bericht daraus! Alfo hübſch 
ruhig: „mit klarer Gliederung des Stoffes“, befahl 
Libanius feinen Schülern. 

Ih zog aljo Ende Juni mit meiner ſchwachen 
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Schar von Autun durch die Wälder, geführt von meinem 
freunde, dem Fahnenträger Voconius. Ia, ic darf 
ihn Freund nennen, den echten Yatiner, den Sohn 
der Jamnitifchen Berge! Auf meine Frage, — nad) 
unſerem eriten Gejpräc über die Wege — ob er die 
alten Götter vorziche oder den Nenen, ermwiderte er: 
„Sch verftehe das nit, o Cäſar. Es ift mir aud 
ziemlich gleichgültig. Ich weiß nur: jo lange ic) den 
Adler trug, prlegten wir die Andern zu hauen, jeit 
ic) das Labarum tragen muß, pflegen wir gehauen zu 
werden. Das Eritere gefiel mir beffer.“ 

Ih drüdte ihm die Hand, ein Geldgeichent 
lehnte er ab. Da fagte ich, „wir wollen fortab Freunde 
fein, Aulus Voconius.“ Und mir find es geworden. 

Mein Freund Voconius leitete aljo unferen fleinen 
Zug durch Wälder und Sümpfe gen Nordweiten auf 
Auxerre. 

Sowie wir in die tiefen Waldungen einbogen, 
die nur ſchmale Pfade durchſchnitten, ſpürten wir als— 
bald vor uns und auf beiden Flanken die Nähe der 
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Barbaren, — wir wußten zunädjt nicht, ob Alamannen 
oder Franken — die uns borjichtig umkreiſten, ges 
legentlih aus dem Dickicht ibre Pfeile und Wurf: 
ipeere auf unſern dicht gejchlojjnen Zug entjendend. 
— Denn ic hielt meine Ihwadhe Schar in tiefen 
Gliedern dicht zufammen, gededt auf allen vier Zeiten 
durch leichte Reiter, die, bei jedem Anfall zu ung 
zurück jprengend, und vor Ueberraſchung ſchützen 
mußten. 

Aber heute Mittag hätten jie uns doch beinahe 
überrumpelt ! 

Wir zogen in wildverwachſenem Gejtrüpp dahin: 
rechts Sumpf, links eine Kette mittelhoher, dunfel be 
waldeter Hügel. Auf einmal ward es da links leben- 
dig: jo raſch, wie ich nod) nie habe Menjchen laufen 
oder reiten jehen, warfen ſich von jenen Hügeln herab 
auf unjere linke Flankendeckung zahlloje Barbaren: 
nicht fie erhoben den Schlacht-, meine überrajchten 
Reiter erhoben den Schredens-Ruf. 

Im nächſten Augenblid waren die Bejtürzten 


auch ſchon mitten in dem Zug unferes Fußvolks, 
Verwirrung im unſere Neihen tragend, fie durd)- 
brechend. 

Und gleih darauf waren die Barbaren da! — 
Auf Speerwurfweite! Auch ihre Fußkämpfer Icon! 
Diefe Schnelligkeit erflärt fih nur dadurd, daß er- 
lejene Iünglinge, lange hierin geübt, die linfe Hand 
in die Mähne des Roſſes gefrallt, neben dem Reiter 
berlaufen, jo raſch wie diefer vorwärts fliegt. 

Es war ein pradhtvoller Anblid! 

Ich hatte wahrlic Anderes zu denken, als an die 
Schönheit folder Bewegung: aber den unverbeffer- 
lihen „Theoretiker“ — jo ſchilt mid) Iovian! — 
jejlelte das nie geſehene Schaufpiel und [ic ſchäme 
mich ſolch abgrumdtiefer Eitelkeit!) es freute mid 
unbändig, daß ich jofort austvendig, wörtlich, die 
Stelle des Zacitus herſagen fonnte — Germania, 
Abſchnitt 6 ftcht fie [auch das weiß id auswendig!, 
in der er dieſe Miſchung von Neitern und Fuß— 
fämpfern bei den Germanen jchildert! 
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Aber bligichnell war der Einfall, und kurz die 
Freude! 

Denn ſchon waren fie dicht vor mir, dieſe Gegen- 
tände meiner Freuden! Ein Pfeil rigte mir die linfe 
Wange: id ſpürte es niht am Schmerz, nur am 
Blut, das nieder ftrömte. Und neben mir jah id) 
bereits meine Balliftarier vor dem ungeſtümen Anprall 
von Links her ausweichend nad) Rechts: das heißt 
in den Sumpf, in dem wir alle ficher verloren waren! 
„Zangengleich“: dieſer trefflihe Ausdruck Frontins 
fiel mir ein in dieſem bedenklichen Augenblick: ich 
befahl unſerem Zug, Halt zu machen [die kleine 
Lücke in der Mitte überließ ich einftweilen den Göttern !), 
mit dem vorderen und dem hinteren Theil unferer 
Yinie nach Links einzufchwenfen, fo die Barbaren 
„zangengleich“ von beiden Seiten fallend. 

Gott des Sieges! Es half! 

Mein eriter Einfall — aus einem Schulbud) 
gelernt —! er glüdte! Die Barbaren, plößlich zu— 
gleih von Norden und von Süden angegriffen — 
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von Mejt nach Oft hatten fie uns auf unferem Zuge 
nad) Norden angefallen — glaubten wohl, wir hätten, 
ihnen unvermerft, Verſtärkungen heran gezogen und 
begannen zu weichen. 

Aber nicht das Häuflein, das jenen eriten Stoß 
erfolgreich geführt hatte: hartnädig hielten die Stand! 

Ich Jah Jodian's Roß neben mir jtürzen, ein 
Fußkämpfer, angeklammert an eines Reiters Hengit, 
hatte dem Gaul das Kurzichwert in den Bug ge- 
ftoßen: der Freund lag hilflos unter feinem Xhier: 
der germaniſche Reiter wollte ihn mit dem Speere 
durchbohren. 

„Halt,“ ſchrie ih auf lateiniſch, den Stoß mit 
dem Schild auffangend, „Halt, Germane: Kämpfen, 
nicht Wehrloje morden.“ 

Augenblidlih wandte der Geſcholtene jih umd 
jein Roß gegen mid [— fie haben leider Zeit genug 
gehabt, Latein, in unjerem Land, auf unjere Kojten, 
zu lernen! —] und holte mit dem langen Speere 


gegen mic aus: aber mein furzes Römerſchwert kam 
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ihm zuvor: ich jtieß es ihm in die Achjelhöhle des 
erhobenen Armes: er jchrie umd ftürzte nach Links 
herab. Da ſchwang ji der Fußkämpfer auf das 
leere jattelloje Roß und floh. Jovian hatte jich 
einjtweilen unter jeinem todten Gaul herausgearbeitet 
und reichte mir die Hand: „Siehſt du, mie gut du 
reiten und Fechten gelernt haft? Der Philofoph hat 
den Kriegsmann gerettet: umgekehrt war's wahr— 
Icheinlicher.” 

Der Gefallene war ein Führer geweſen: ent: 
mutbigt wicen die Seinen. Wir machten fünf 
verwundete Gefangene: von ihnen erfuhren mir, es 
waren gemijcht Alamannen und Franken — Bataver 
— gewejen, was aljo das jehr Unerfreuliche be- 
weiit, daß wenigitens Theile der jo lange treuen Ba- 
taver ſich unferen Feinden angeichloffen haben. Das 
iſt ſchlimm: fie gelten — durch alte römische Schulung 
— als die gefährliditen der Franken. 

Prachtvolle Menjchen jind es, dieſe Germanen! 
Ich babe ſolche Kraft und Niefengröße, freilich auch 
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ſolche Wildheit nie getroffen. Sie hatten zwanzig 
Todte — es find die erften Zodten, die mein Auge 
ah: feierlich ermit it der Eindrud — der der Ver- 
nichtung! — Man könnte faſt an der Unsterblichkeit 
zweifeln, jicht man fie fo liegen, mit dem gebrochenen 
Auge, wäre fie nicht Jo harfcharf von Maximus bewieſen. 
Wie fönnte doch ein Theil der Weltſeele jterben! — 

Jovian hat eine leichte Quetſchung der Hüfte 
davon getragen: es freut mich, ihn pflegen zu 
dürfen. — 

Merkwürdige Menjchen, diefe Germanen ! 

Ic) jtelle fie im Ganzen nicht viel über die tapfern 
und ſtolzen Ungethüme ihrer Wälder: Bär, Elch, Eber, 
Edelhirſch, Wifent. Aber zuweilen überraſchen jie durch 
ein Feingefühl, das ich ihnen nicht zugetraut hätte. 
Diefer Berung da hängt an mir mit der Treue eines 
Hugen, ftarfen Hundes. Ic weiß, er läßt ſich todt 
ichlagen für mid, blindlings! Id meinte nun, er 
wirde cbenjo blindlings für mich Alles todtjchlagen, 
was ich wünsche. Aber ich irrte. Als wir neulich 
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zuerſt aufbrachen gegen die Feinde, rief ich ihm 
Icherzend zu: „nun, den erften Alamannen-Sopf liefert 
Berung ein. Er ift der Nächſtberufene.“ 

Der Treue ſah mih an mit vorwurfsvollen 
Blick: — aber er jchwieg vor den Andern. 

Ueber eine Weile jporute er jein Rößlein an 
das meine und flüſterte: 

„Herr, lieber Herr, das war nur ein Scherz — 
ein recht graujamer dazu! — von dir, das mit dem 
Aamannen:Kopf?" 

Und jo ausdrudsvoll trafen mich die treuherzigen 
grauen Augen: — id jchämte mic) jofort meiner 
Herzlofigfeit, doch verjtellte ic) mid) noch und ſprach: 
„Ei, warum? Seit Jahrhunderten kämpfen unter 
unfern ahnen Germanen gegen Germanen und twahr- 
lich nicht am Schlechteſten: warum ſoll's auf einmal 
anderd jein? 

Verlegen ſchwieg er eine Weile, denn mein Satz 
war unanfehtbar. Dann begann er leiſe, halb mit 


fi jelbjt redend: „Weiß nicht, weiß nicht woher: — 
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aber ich fann nicht. Sieh, in den langen Jahren, da 
ich in der Fremde unter Fremden diente, — es ging 
mir nicht Schlecht, ich hatte die Fülle von Allen, 
deß ich begehrte — aber es verlangte mich oft in der 
Nacht, wann ich einfam auf Wade ftand in Aſien 
oder in Afrifa oder in Mailand, nad) den Meinen: 
— nah dem Klang unſerer Sprache. Ich trug 
den Sternen da oben Neid, daß fie zu diefer Stund' 
auf den ftillen Neckarwald herab jchauen durften, wo 
unter den uralten Eichen unfer ſchlicht Gehöft von 
dunfelbraunem Holze liegt. Ic hätte meinen Monats— 
jold gegeben, wieder einmal einem Mann meines 
Volkes in die Augen jehen zu dürfen. Und nun, da 
ich fie miederjche, num ſoll ich ihr Blut vergießen? 
Nein! Mögen’s Andre thun: — ich thu's nicht mehr. 
Und immer mehrere von und verjpüren doch, daß wir 
zuſammen gehören, wirAlamannen. Schon mehrere haben 
ji ausbedungen, gegen jeden Feind Roms zu Fechten, 
nur nicht gegen den eigenen Stamm. Soll id) viel: 
leicht die Fackel werfen in meiner Sippe uralten Erbhof? 


a4 





Gegen Franken und Sadjen wie gegen Perſer 
und Mauren will ich für dich fechten, Herr: aber 
nicht gegen die Meinen, die Alamannen! 

Gern will ich auch gegen ſie dein Leben decken, 
mit der eigenen Bruſt — gern will ich dir auch 
gegen ſie folgen in die Schlacht: — aber nur, dich 
zu ſchützen, nicht, das Blut der Meinen zu vergießen. 
Bitte, Herr!” 

Ich jchüttelte ihm die Hand und nidte. 

Der Barbar fühlt feiner ald ih. Weh uns, 
erſtarkte dieſes Gefühl in ihnen! Aber es hat Feine 
Noth! Und den Franken, den Sachſen jtredt er ja 
no frohgemuth nieder. 

Er hat fein Wort gehalten, mich mit dem eigenen 
Leib zu decken: ich jah es nicht, aber Iovian, wie 
er zwei Wurfjpeere dicht dor meiner Bruſt auffing 
mit jeinem Schilde. — Keine Trutzwaffe trug er mit 
in den Kampf. 


XI. 


Ich ſchrieb das Vorſtehende noch auf dem Ge— 
fechtsfeld. Jetzt berichte ih aus Troyes. 

Denke nur, welche Schmach! Als ich vor den 
Thoren dieſer Veſte ankam — es dunkelte die Nacht 
herauf — wollten ſie mich durchaus nicht einlaſſen, 
dieſe tapfern. Die Furcht dor den Barbaren bat 
jeit Iahren Alles jo erfüllt, daß die Leutchen an 
römische Scharen, die im freien Feld erjcheinen, gar 
nicht mehr glauben wollen. Und ald id von einem 
römiſchen Siege ſprach, hielten fie es erſt recht für 
gelogen! Wir feien verfappte, in römische Nüjtungen 
qefleidete Barbaren. Zulegt erfannten fie den alten 
Voconius und ließen endlich den Cäſar, nachdem er 
eine Stunde im Negen zu ihnen die Wälle hinauf 
geicholten, in ihre bange Stadt. Der Biſchof wollte 
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mich vor Allem in die Balilifa führen, Gott für den 
Sieg zu danken. Ich fagte, ich hätte fchon gedankt 
und verlange mehr nad einem Bade. — 

Die ſtarke Veſte zitterte vor den Barbaren! 
Und doch barg fie das Hauptheer, mit welchem ich 
ganz Gallien zurüd erobern fol: den Magiſter 
Militum Marcellus und faſt zehntaufend Helme! 
Ich nahm fie am folgenden Tage für mid in 
Pfliht: — bei den Rippen des heiligen Marcus 
und einem Eckzahn der heiligen Magdalena Tiek 
te der Biſchof jchwören [man darf nicht mehr 
ſchwören bei dem Genius des Konftantius: er hat 
mohl auch feinen! s'iſt gleih: wenn ſie's nur 
halten! — „o Phöbos Apollon,“ dachte id) während der 
langen Schwurformel. Ich ſchämte mich vor „dem 
Gott mit dem filbernen Bogen“! 

(Uebrigens: wie viele Eckzähne hat denn der 
Menſch höchſtens, auch im Zuftande der Heiligkeit ? 
sh habe von der heiligen Magdalena ſchon etiva 


lieben bewundert.) 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. Il. 8 
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Sehr viel für meine Ausjichten in Gallien fonımt 
num jelbjtverftändlich auf diefen Marcellus an, meinen 
erjten Heerführer. Bis jebt hab’ ich nur Feigheit, 
Frömmigkeit und Kriederei an ihm entdedt. 

Heute endlich wieder einmal Briefe von Helena, 
von Mutter, Schweiter und von Philippus. 

Helena, die Holde, die Heitere, erträgt auch -ihr 
dermaliges nicht leichtes Los mit liebensiwürdiger 
Freudigkeit. Allein, nach jo wenigen Monaten des 
jüßeften Glüdes, nur von Dienerinnen nach des Im: 
perators Wahl umgeben — ſtreng hat er die Bitten 
jeiner Gattin, meiner Mutter und Schwefter abge 
wielen, zu der Einfamen reifen zu dürfen —!, mid 
in allerlei Fährniſſen wiffend, einer ſchweren Stunde 
entgegen bangend, verzagt fie doc feinen Augenblid. 
Im Gegentheil, fie tröftet mich mit fröhlichen 
Scherzen. Sie jchildert mir, wie unſer Seliodor 
ausfehen wird. — Denn e8 fteht ihr feit: es ift ein 
Knabe. Geliebtes Geihöpf! Wie gerne eilte ih an 
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ihr Lager. Aber mich rufen Chnodomar und andere 
Ungethüme. 

Meine Mutter! Wie zürtlih, aber auch wie 
eindringlich ermahnt fie mic), täglich jo und jo oft 
zu Chriftus zu beten — um des Heiles meiner Seele 
willen: ſie bete Tag und Nacht für mid. Ad, cs 
it qut für fie, daß ich heucheln muß, jo fang Gon- 
ſtantius lebt. Wie würde die innig Verehrte leiden, 
erführe fie meinen Haß gegen den Galiläer! 

Die Schweiter jchreibt auch gar jo fromm! 

Seltſam! Iovian begnügte ſich, die Briefe der 
Andern nur vorgelefen zu hören: als ich ihm aber 
ſagte, Juliana jende ihm einen Gruß, griff er haſtig 
nad) dem PBapyros und mußte es felbit leſen! 

Philippus jchreibt Wichtiges vom Hof, vom 
Stat. Der Gute meint, das Bedeutſamſte fei, was 
mich betreffe: er irrt, erit der Stat, dann Julian. 
Gr meldet ganz bejtürzt, hätte ic) jemals die Ausſicht 
gehabt, falls Conſtantius ſöhnelos vor mir ſterbe, 


den Thron zu beſteigen — der Allſchauende Helios 
8* 


1416 


ſah nie einen folchen Gedanken in dem geheimiten 
Winfel meiner Seele! —), meine Unvorſichtigkeit in 
Beſchützung der Verehrer der Götter habe fie für immer 
zerjtört. Und worin beitand dieſe Unvorſichtigkeit? 
Sn jeder größeren Stadt Galliens, in der ich 
auf der Reife längeren Aufenthalt nahm —: fo in 
Grenoble, in Walence, in Vienne brachten die Be— 
hörden und die Galiläerpriefter vor mein Tribunal 
Anflagen wider allerlei Verbrecher, die in den Wirren 
der legten Zeiten unverfolgt geblieben waren: Mörder, 
Räuber, Diebe in Menge. Ich ließ fie verhaften, 
die Unterfuchung einleiten. Aber der Diakon zu 
Grenoble verflagte eine junge Mutter, daß fie furz 
vor ihrer Entbindung der Iuno Lucina Milh und 
Mehl geopfert, der Presbyter von Valence verlangte, 
ih solle einen Greis in Ketten legen, der dem 
Hermes dem Teelengeleitenden einen Hahn gelobt, 
falld der Gott ihm leichten Tod gewähre, und der 
Biſchof von Vienne heiſchte die jchärfjte Beſtrafung 
eines jungen Bildhauers aus Korinth — lad, fie 
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haben feine Arbeit mehr, die Hände, welche dereinft 
die jhönen Götter gebildet! —], der Nachts in den 
von dem Bilchof längſt verichlofinen und verjigelten 
Tempel der Venus drang umd hier die wunderjchöne 
Statue der Göttin [— es fol ein Werk des Prari- 
teles jein! —] befränzte und zeichnete, Der Schein 
jeiner Nadel verrieth ihn. Er ward ergriffen und 
gefangen gefeßt. Unter dem Vorwand, Augenjchein 
einnehmen zu müſſen, ließ ich mir das ſofort wieder 
verriegelte umd verjigelte Fanum öffnen: o Lyſias, 
welche Reinheit, welche Heiligkeit ijt doch dem Schönen 
eigen! Tief erfchüttert jtand ich vor der herrlichen 
Göttin. Der Biihof, der mic jcharf beobachtete, 
merkte wohl etwas! Er verlangte dringend Be— 
trafung des jungen Artemidor und beichtwor mid), 
dad dämoniſche Bild, das ja fogar mic zu vermwirren 
iheine, zerſchlagen zu laſſen. Ic wies das zurüd: 
aber ich verjprady ihm, jeine Stadt von der aefähr- 
lihen „Dämonin“ zu befreien und ließ die jchöne 
Göttin nad Arles bringen, wo ein Freund Jovian's 
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ein Landhaus eignet. Möge fortab die „Venus 
von Arles“ der Stadt Segen bringen! 





Artemidor führte ich verhaftet zu jeiner 
Sicherheit! — ein par Tagemärfche mit mir fort, 
erfreute mich herzlich des liebenswürdigen Jünglings 
und entließ ihn veichbejchenft nah Mlarfeille zur be 
neidenswerthen Einſchiffung in feine jchöne Heimath. 

Ob ich je das edle Antliß wieder jchaue? 

Auch die Anklageichriften gegen die beiden 
Andern ließ ich verichwinden in den Fluthen des 
Rhone. 

Aber die drei Prieſter ruhten nicht: ſie verklagten 
mich bei dem Auguſtus wegen Beichügung der 
Götzendiener. 

Er hat noch nicht beſchloſſen, gegen mich einzu— 
ſchreiten; aber ſein Argwohn iſt ſchwer gereizt. 

Grimmig fuhr er Philippus an: „Siehſt du, dein 
Schützling, wie er ſich anläßt? Ihr habt wohl ſchon 
räume geträumt, die ihn auf dem Throne jaben? 


Uber wartet nur! Nie, nie wird er den Purpur 
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fragen, dafür ift geſorgt! Ich habe meinen Nach— 
folger bereits gewählt, — da Euſebia mir feinen gönnen 
wil. Demnächſt laß ic) Senat und Heer auf einen 
Mann vereidigen, der ſich nicht bedenfen wird, am 
Lage meiner Thronbefteigung jenen Freund der 
Götter zu den Dämonen der Hölle zu jenden. Da 
mag dein Philoſoph Imperator über die Zeufel 
werden.“ 

Es beunruhigt mid nicht: ich weiß es ja, daß 
ih jterben muß, um emporzufteigen zu dem Water 
des ewigen Lichte. Und bald wird es fein. Die 
Yieblinge der Götter — zu denen zähl' ich, das fühl 
ih täglich mehr, je klarer ich fie erkenne —| 
iterben früh. 

Das Wichtigſte aus des Philippus Briefen 
it die Rückberufung des Eufebius, der glüdlich in 
den Hintergrumd gedrängt jchien. Die Freude hat nicht 
lange gewährt. 

Und warum zurück gerufen? 

Wie geht ed her im diefem Reich der Römer! 
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Gin Feldherr, Macer, der in Nhätien am Inn 
die eingedrungenen Juthungen abwehrt, erhält einen 
Brief von feiner Frau aus Florenz, ein Bienen: 
ſchwarm habe ſich an feinem Haus angejeßt. Das 
bedeute etwas großes: — den Purpur. Und das 
unfelige, unjinnige Weib fleht nun den Gemahl an, 
er möge jie doch ja nicht, nahdem er Conſtantius 
getödtet, um der jchönen Imperatrix Eufebia willen 
verftoßen. Die Sflavin, welche das fchreibt, verkauft 
eine Abjchrift an Eujebius, den Präpoſitus. Dieler 
erwirbt ji das hohe Werdienit, dem Auguſtus die 
„gefährlihe Verſchwörung“ aufzudeden, Macer und 
dejlen Gattin werden enthauptet, zahlreiche völlig 
Unjchuldige gefoltert, und der Ober-Eunuch, der 
wieder einmal dem Imperator Leben und Thron 
gerettet hat, wird im höchſten Ehren zurüd ge 
rufen. 

Bhilippus jchreibt am Schluß eine mir noch un: 
verjtändliche Zeile: „Lies Horaz, Satiren, erſtes Bud), 


vierte Satire, Vers 85, und handle danad).“ 
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Der Buchſklave bringt eben meinen Horaz, das 
Gehen? Euſebia's ... ich jchlage nad). 

Hie Niger est — hune tu, Romane, caveto.') 

Was kann er meinen ® 

AN ihre Götter! Niger ift der Name des Arztes, 
den Conſtantius gefandt. — Philippus warnt jicht 
li vor ihm. 

Und mein Weib, mein Kind hilflos, jchußlos 
in diejes Arztes Hand! Ich — ich fliege zurüd, fie 
zu behüten ... 

Nein, ich darf ja nicht! Darf auch nicht ſcheinbar 
weichen vor den Barbaren, und jeh ich Selena nie: 
mals wieder! Jovian hat Recht: „Ein Wahrzeichen 
nur gilt: für dies Neich der Nömer zu fämpfen.” Aber 
einen Eilboten entjende ih mit Warnung in Ge 
heimſchrift. 

Ach und welch grauſam Geſchick! Ich darf nicht 


einmal bier bleiben, Antwort erwartend: weiter und 





1) „Freund, ein joldher iſt ſchwarz /niger, : vor ſolchem hüte 
dih, Römer.” 


122 





weiter ab von der Gelichten Führt mich die Pflicht 
des Krieges. Wohin zunächſt? Das ijt mein wohl— 
gehütetes Geheimniß. Morgen breche ih auf von 
hier nach Rheims und...“ 

Ein Brief von ihr: o Weh und Schmerz und 
bittrer Gram der Seele! 

Mein Bote an Helena freuzte ji mit der 
ſchwarzen Nachricht, die eben von ihr eintrifft. Unſer 
Heliodor — dieſe holde Hoffnung! — iſt zeritört. 
Meine Geliebte war friih und gejund geweſen, 
jchreibt jie, bis Niger fie in Behandlung nahm, — 
obwohl ihr gar nichts fehlte. Viele, viele Tränke 
mußte fie nehmen wider Willen auf Niger's, das heißt 
auf des Imperators Befehl. Nun ift das Ende der 
„Behandlung“ da! Zu früh, nur um gleich zu fterben, 
ward unjer Seliodor geboren. Ah, nur wenige 
Augenblide jah er den Strahl des Gottes, der ihn 
uns geſchenkt. Niger ift jpurlos verſchwunden, fobald 
der Knabe ftarb. Nun, Gonftantius wird wiſſen, 
wohin. Tief gebeugt von eigenem Weh ſucht das 
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herrliche Geihöpf, mich aufzurichten. O mein Helio- 
dor! Wie hatte ich dich erziehen mollen, den 
Göttern und dem Nömerreich zum Dienft! Ah, die 
Barbaren ſollen mir's entgelten! 


AH. 


Ih fand im Heere den Glauben verbreitet, unfer 
Zug gelte zunächit den Kranken: den Sugambern und 
dem empörten Gau der Bataver: waren doc von 
dort, vom Niederrhein her die jüngjten Vorſtöße er- 
folgt. Ich bejtärkte diefen Glauben. Allein jo wie 
das Heer marjchfertig, befahl ich jtatt nach Norden 
— gegen den Koblenwald, — vielmehr gen Nord- 
often auf Meg zu ziehen: Ueberrafhung, Täuſchung 
über fein wahres Biel war ein großes Stüd der 
Feldherrnſchaft des einzig wahren Cäſars. 

Nicht den Franken, — den Mlamannen am 
Oberrhein galt mein nächſter Angriff: und er gelang 
volltommen, Dank eben der Weberrafhung. Bon 


Meg drang ih in Eilmärjchen — ad immer weiter 
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weg von Selena! — gen Oſten über Dieuze nad) 
Saarburg. 

Heiß brannte die Mittagftunde des Julitags: 
nur mit Mühe brachte ich den ftodenden Zug vor: 
wärts, äußerſte Stille hatte ich eingefchärft und Jovian 
mit leicht berittenen Bogenſchützen vorausgeſchickt auf 
Spähe: bald jagten dieſe zurück und meldeten, daß 
die Alamannen, in der erſchlaffenden Hitze des Mittags, 
alle Vorſicht, jeden Gedanken einer Gefahr aufgegeben 
hatten. Ihre Waffen im Lager zurücklaſſend, lagerten 
ſie am Flüßlein Saar. Viele badeten und plätſcherten 
in den Fluthen; Andere tranken den erbeuteten Wein 
aus ihren Sturmhauben; manche auch ſtrählten ihr 
langes gelbes Har und färbten es röthlicher [— das 
ſcheinen ſie zu lieben —) mit einer ſcharfen Seife aus 
Talg und Buchen-Aſche. Welcher Anblick, dieſe Sorg— 
loſigkeit, für einen römiſchen Feldherrn! Ich gab das An— 
griffszeichen durch die Reitertrompeten. „Zangengleich“ 
wieder faßte ich ſie, meine Scharen theilend, zugleich 
von Nordoſt einſchwenkend und von Nordweſt. Ver— 
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eint warfen wir die LWeberraichten von Nord nad 
Süden in ihr Lager hinein und fofort — nad) Süden 
— wieder hinaus. Sie hatten gar nicht Zeit ge 
habt, zu ihren Waffen zu gelangen, geſchweige ſich 
au ſcharen: nur Flüche, Verwünſchungen, nicht Speere 
hatten ſie uns entgegen zu ſchleudern. Groß war 
das Blutbad: — gerächt iſt Heliodor! 


Aber Vorſicht thut noth in dieſem Lande, deſſen 
Veſten: Speier, Selz, Straßburg, Brumat nicht mehr 
unſer, vom Feinde beſetzt, oder doch der Mauern 
entkleidet ſind. 

Mein Heer wie die Barbaren glaubten, ich 
würde nun den erlangten Vortheil in der gleichen 
Richtung gegen Straßburg hin verfolgen. Aber das 
Verfahren von Troyhyes wiederholend, ließ ich die 
Alamannen los und befahl, nun ebenjo plößlich die 
Franken anzufallen: ic) 309 auf Köln. 

Da ritt Jovian an mich heran und fchüttelte 
mir die Sand: er lobt mid nicht oft, nicht jtart 
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— id kann viel davon vertragen —] und ſprach: 
„Bhiloföphchen, du biſt ein geborner Feldherr.“ 

„Wäre erfreulich,“ erwiderte ih. „Ein geborner 
Reiter bin ich offenbar [— immer noh! — nicht: 
sweimal fiel ich gejtern vom Gaul.” 

Diefer Zug gegen den Niederrhein iſt jo ge 
fährlih wie der vorige gegen die Alamannen: auf 
dem ganzen Weg von Straßburg bis Köln blieb in 
unfern Händen nur noch Remagen bei Coblenz. 


Die erite Schlappe! Empfindlich genug! Ge 
tade im legten Augenblide noch abgehalten, Dank 
ji Mars Stator und Jovian, eine Niederlage zu 
werden. 

Das Wetter ift umgelchlagen. Regengüffe fluthen 
Tag und Nacht hernieder, dichte Nebel jteigen auf aus 
den jumpfigen Altwajlern dieſes mächtigen Stromes. 

tan fieht faum den näditen Mann im Glied. 
Gegen Abend gings; ich hoffte, vor Einbruch der 
Naht noch Köln zu erreichen, das, wie meine Späher 
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berichteten, unglaublihermaßen nicht bejeßt ift. „Eine 
barbarifche Feldherrnihaft,“ dachte ich in meinen 
jungen Siegesitolg, an der Spitze des Zuges reitend. 
Ich vermißte Schwer das Geſpräch Jovian's, der ge 
beten hatte, die Mitte führen zu dürfen. 

„Fürchteſt du,“ lächelte ih, „die Franken mehr 
als die Alamannen?“ 

„Am meiften fürchte ich deine Leichtherzigkeit, 
Griechlein,“ ermwiderte er derb, aber nicht mit Unredt, 
und ritt zurück. 

Sonderbar! Daffelbe Wort „Leichtherzig* bat 
mir neulich der wackere Ammian geſchrieben. So 
dachte ih noch, als plöglih von unſerer Nachhut 
ber ein fchredliches Gefchrei ſich erhob, das alles eher 
als ein Siegesgeſchrei war. 

Ih hatte Marcellus die Nahhut — zwei Ye 
gionen — überwiefen, weil id; Widerſtand nur vorn 
oder von der linken Flanke her vermuthete: rechts 
dedte ung der Rhein, an deſſen Ufer hart bin die 
alte Yegionenftraße zieht. Aber die Franken [— denn 
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dieje waren ed! —] hatten uns umgangen und brachen 
nun dom Rücken ber, durch den Nebel verichleiert 
bis zum Anprall, in unjern Zug. Diarcellus floh 
ſogleich nach vorn: jchon wurden feine Schwerbe: 
waffneten im großer Zahl von der jteilen Böſchung 
herab in den Strom gejtoßen: nicht viel fehlte und 
wenigitend die Nahhut war verloren. Da — im 
rechten Augenblick — erihien Jovian mit Verſtär— 
kungen aus der Mitte und ſtellte die Schlacht. Die 
Nacht brach ein: die Barbaren wichen, aber wir haben 
viele Leute in dem Fluß verloren und nur Einen — 
verivundeten — Gefangenen gemadt. Er jagte aus, 
es waren die Bataver, geführt von einem ihrer Königs: 
ſöhne. Der Angriff war meijterhaft geplant. 


Köln war wirklich unbejegt. Begreif's, wer kann! 
Zaghaft, mit fichtlich geringem Vertrauen auf 
unfer Berbleiben in ihren halbzerjtörten Mauern, 
frohen die Bürger von Köln aus ihren Häuſern, aus 


ihren Kellern hervor. 
Dahn, Julian der Abtrünnige. IL. g 
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AM ihr Götter, welch' ein Anblid, dieſe ver: 
wüftete Stadt! Und alio aus eitel Muthwillen haben 
die Barbaren Köln genommen und — dann verlaifen ? 
Ic verjicherte den Gurialen, fo lang ich lebe in Gallien, 
werde Köln nicht wieder erobert werden, und befahl 
jofort meinem ganzen Seer, noch in der Nacht, während 
die Cohorten Wein und Speije erhielten, bei Fackel— 
ſchein die nur oberflächlich abgebrochnen Wälle wieder 
herzuſtellen. Die Leute murrten: denn Marcellus 
hatte ſchlaffe Mannszucht gehalten. Da ergriff ich 
ſelbſt einen Spaten und ſprach: „den erſten Spaten: 
ſtich thue ich, euer Cãäſar, und dem erſten, der ſich 
weigert, ſpalte ich mit dieſem Spaten den Schädel.“ 

Sie ſtutzten, aber ſie gehotchten Alle ſofort. 
Mir ſcheint, auch das Befehlen-Können iſt eine Gabe 
der Götter. 

Nachträglich erfahre ich Näheres von dem An— 
griff jenes Batavers. Er hatte es ſehr, ſehr ſchlimm 
gemeint. 


Gleichzeitig mit jeinem Stoß in unſern Rüden 
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jollten vier andere Könige der Bataviſchen Gaue 
uns von der Stim und von der linfen Flanke faffen. 
Sene bier waren von ihm Merovech heißt er: man 
muß den Namen merken!) nah langem Berhandeln 
gewonnen geweien, neben ihm gegen uns los zu 
ſchlagen. Aber im legten Augenblid blieben jie aus 
— ohne ihm abzujagen. Alle vier. Warum? Auch 
ihre Scharen hatten Meroveh zum „Herzog“, d. h. 
zum Oberanführer verlangt. Da erwachte die alte 
Eiferfucht und die vier Könige traten zu und zurück. 
Nur ein Sugambernkönig hielt Wort und ſtieß zu 
Merovech's Schar. Der Graukopf griff grimmig 
immer und immer wieder an, bis ſie ihn endlich 
mit vielen Wunden davon trugen. Jovian hätte ihn 
gefaugen, hieb ihn nicht Merovech heraus. Jene 
vier ſchickten jetzt Geſandte nah Köln und erbaten 
Frieden und Verzeihung. Beides gewährte ich von 
Herzen gern! Denn in dieſem barbariſch rauhen 
Lande — es regnet und ſtürmt ohne Unterlaß! — 


noch einen Herbſtfeldzug bis an das germaniſche, 
9* 
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Meer, — das muthe ich zwar mir, aber nicht meinem 


Heere zu. 


So verbrachte ich denn dieſe Monate mit der 
Wiederbefeſtigung Kölns und andrer verödeter Städte 
und ging über Trier zuriick nad) Sens an der Yonne, 
wo ich die Wintergnartiere beziehen will und mo: 
bin ich mein geliebtes Weib von Vienne ber ent: 
boten habe. 

Welch ein Wiederiehen! Welche Freuden! Weld: 
Liebe! md weldes Weh! 

Aber will das Bittre in mir überwiegen, dann 
ruf ich mir das Bild der tranernden Roma vor 
Augen, der ich doc ein wenig von langjähriger Notb 
und Schmach abgenommen babe von den Schultern. 
Sreilih e8 war nur ein Anfang: viel ift noch zu 
thun. Der unbejiegte Sonnengott führe mich weiter. 
Ztammen wir Gonitantier doch bon dem großen 
Germanenbeſieger Claudius: vielleiht bat ſich von 


jeinem Geiſt, von feinem Glück etwas auf mich vererbt. 
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Erjt hier — im tiefiten Winter! — erhalte ich 
endlid) eine Antwort von dir oder doch eine Be 
Iheinigung, daß du meine Brief: ja Tagebuch— 
jendungen erhalten hajt 

reilih: ich jandte fie Anfangs nach Nifomedia. 
Nicht konnt" ich ahnen, daß du did aus Beſorgniß für 
deine Zicherheit fern in dein geliebtes Wunderland Aegyp- 
ten zurüdigezogen: allerdings, wenn Eufebius, wie dir 
nad) deinem Briefe) Philippus und der edle Johannes 
(der deinem Haſſe mit Liebe vergilt) heimlich mitgetheilt 
haben, Verdacht geichöpft hat, deinem Galiläerprieſter— 
thum nicht recht traut und die Wahrheit ahnt: — 
dann konnteſt du nicht raſch genug in die Ver— 
borgenheit verſchwinden, dein mir jo theures Haupt zu 
retten. — 

Aber, o geliebter Lehrer, deine kurzen Zeilen 
fann ich nicht eine Antwort nennen auf die jo um- 
fangreichen nicht nur, auch, ſollte ich meinen, jo inhalt- 
reihen Ergüffe meines heißen, jungen, vertrauensvollen 


Herzens. Mem jollte ich riicfhaltlos vertrauen, wenn 
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nicht dir? So habe ich dir denn auch das fühe Glück, 
das ih in meinem geliebten Meibe aefunden, fait 
verihämt, — aber jubelnd verkündet und die Hoff- 
nung auf unfer Kind und das bittre Weh um unsern 
Heliodor! 

Und vorgeſteckt hatte ich mir, dir auch weiter zu 
berichten von dem Glück meiner Liebe, meiner Ehe, 
nachdem ich — nad jo vielen Monden! — das ſüße 
Weib hier wieder an die Brust Schließen durfte: [ac 
jie bat fich nicht erholt, — ich meine die Gejundbeit 
nicht wieder erlangt: nur den rührend beitern Sinn, 
mit dem fie mid tröjtet!] 

Aber ih kann dir, Lyſias, nach deinen Aeußerun— 
gen nicht mehr fchreiben über Helena. 

Es steht etwas Fremdes, mir Unverftändliches 
zwischen meinem verehrten Meijter und mir. 

Du beglückwünſcheſt mich zu meiner Errettung, 
zu meiner Erhebung zum Gäfar: aber mit feinem 
Wort zu meinem böchiten Glüd: zu Selena. 

Ja, du jchreibit räthjelhaft: „deine Vermählung 
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iſt vielleicht geſchehen gegen den Willen der Götter 
und den Gang der Sterne.“ 

O Lyſias, iſt das denkbar? 

Und von unſrem Kinde ſchreibſt du grauſam: 
„rälihlih haft du den Knaben Heliodor genannt. 
Nicht Helios hat ihm dir gegeben noch die andern 
Götter, fonjt lebte er dir noch. Die Götter ſchützen 
ihre Gaben. Gonitantius und der blinde Zufall haben 
dich zum Water jenes Kindes gemadıt.“ 

Lyſias, e8 gehört die ganze Dankbarkeit meines 
Geiftes gegen dic) dazu, daß ich dir das verzeihe. 

Aber die Galiläer follen ſich nicht berühmen, 
daß jie allein den Grundſatz aufitellen, Böſes mit 
Gutem zu vergelten: 

Lab adlermuthig ſchweifen deine Liebe 

Bis dit hinan an die Unmöglichkeit: 

Kannit du des Freundes Thun nicht mehr be: 


greifen, — 
So fängt der Freundichaft frommer Glaube an! 


Am liebſten beriefe ich dic) hieher zu mir: ſähen 
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wir ums Auge in Auge, — das Gefpenft, das zwiſchen 
uns aufgetaucht, würde raſch verſchwinden. 

Allein wenn nicht ſchon auf der Weile bieber, 
würdeſt du ficher in meinem Lager den Spähern des 


Euſebius in die Hände fallen: fie wimmeln hier. 


XII. 


Ih bin nun mit den Vorbereitungen für den 
nächſten Feldzug eifrig beichäftigt: — ich arbeite Nacht 
und Tag: — id ſchlafe nur zwei Stunden. 

Dem die geliebten Bücher verlangen nun aud) 
wieder ihr Recht. Und immer und überall, auf dem 
Marih, in den Sümpfen des Rheinlands, mährend 
der Berechnung der Vorräthe, die ich brauche, der 
Mannichaften, die ich neu ausheben muß, auf dem 
Tribunal, während ich Nechtsfälle enticheide, drängen 
jih mir in die Gedanken die großen Fragen über 
dad Verhältniß der Götter — nicht der jogenannten, 
der Volksgötter: vergieb, ich weiß, das verlegt dich: 
aber volle Offenheit muß unter uns walten —] zu 
der großen Weltjeele, dem oberjten, dem — dem 
Weſen nach — einzigen Gott. 
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Inwiefern iſt es mehr als blöder Aberglaube 
des Volkes, daß ſo viele Götter, Göttinnen, Dämonen 
verehrt werden? Sind ſie nicht bloße Symbole? 
Oder ſind ſie doch Erſcheinungen, Darlebungen, Be— 
thätigungen jenes oberſten Gottes? Ich habe biel 
darüber geſchrieben: — ich ringe danach, meine all— 
mälig ſich klärenden Anſchauungen in ein abge— 
ſchloſſnes Lehrſyſtem zu bringen. Zunächſt für mic 
jelbjt: dann aber, — wie gerne möcht' ih ala 
Höher 
ald den meiner Schlachten würd’ ic ihn anichlagen. 
Ah wenn in Athen bei den Buchhändlern zur An 
iht offen läge: „das neue Wert des Claudius 
Sulianus über das Weſen der Götter!" Aber mein 
eriter Käufer würde fein — Conſtantius; und mein 
letter! denn die Abjchriften würden fofort ver: 
brannt und der Cäſar wanderte wohl wieder in ein 
Klofter. 

Helena jagt, auch in den zwei Stunden meines 
Schlafes ſpreche ich unaufhörlih von der Weltieele, 





Schriftiteller mir den Lorber verdienen! 
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bon Helios und von Phöbos Apollo. [Sind diefe 
beiden Eins oder zu jcheiden ?] 





Zeit dreißig Tagen hab’ ich nicht eine Zeile an 
dieſem Tagebuch jchreiben können. 

Unfanft genug ward ich in der Nacht, nachdem 
ich grad’ das lebte aufgezeichnet, aus meinen philofo- 
phiſchen Träumen aufgeweckt. 

Der treue Berung pochte mit dem Schwertknauf 
an die Thür unſeres Schlafgemaches und rief: „auf, 
Herr, zu den Waffen! Der Feind ſteht vor den 
Thoren.“ 

Ich fuhr auf — ich ergriff das Schwert — ich 
wollte Helm und Schild faſſen: — aber da ſchlug ſchon 
ſolcher Kampflärm von dem nahen Wall her an mein 
Ohr, daß ich mit einem Scheidewort an Helena da— 
von ſtürmte. Ich wollte es nicht glauben: — aber 
es war ſo! 

Die Franken ſtürmten gegen die morſchen Mauern! 

Ich eilte auf den Eckthurm des Oſtthors, wo 
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der Lärm am mildeiten toſte. In Menge Eletterten 
die halb nadten Barbaren auf gefällten Bäumen, denen 
die Aeſte belaſſen waren und die ſchräg an der Mauer 
lehnten — Leine einfache Art von Sturmleitern! —, 
gegen die Zinnen hinauf. Mancher erjtieg die Mauer: 
frone: mit den Schildftacheln ſtießen fie die Unſern 
hinab. Dabei ſchlug um mid) her ein wahrer 
Hagel von Geſchoſſen ein. Viele meiner Leute fanfen 
neben mir. 

Da auf einmal fühlte ih von hinten ber den 
Helm auf mein Haupt gedrüdt: — hinter mir — 
von unſern Pechfackeln grell roth beleuchtet — ſtand 
lächelnd Helena: — fie reichte auch mir den Schild. O 
welche Wonne durchſtrömte da mein Herz! Vor aller 
Augen umarmte ic die Erröthende und drängte fie 
die Schmale Mauertreppe hinab aus dem Bereich der 
Geſchoſſe. 

Mit aller äußerſter Anſtrengung nur ward der 
Ueberfall abgeſchlagen. 

Aber die Barbaren wichen nicht: — ſie blieben! 
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Dreißig Tage belagerten fie uns, mitten im jchärfiten 
Winter, aber, wie gejagt, dieje Bären frieren nicht! — 
Seden Tag ftürmten ſie. Nicht einen Augenblid fam 
ih von den Mauern all’ dieje Zeit. Ich ichlief, vom 
Mantel bedeckt, hinter den Zaden der Zinnen. Und 
feine Möglichkeit, durch einen zormigen Ausfall die 
Stehen zu verſcheuchen! Dazu war ich viel zu 
ſchwach. Ich Fnirfchte vor Zorn, auf die Abwehr 
beihränft zu fein. Um der Verpflegung willen hatte 
ih die Schildner und die fremden Hilfsvölker in 
andere Orte verlegen müflen. Das hatten die Franken 
erfundichaftet: jo hofften fie, die Stadt zu bewältigen, 
den Cäſar jelbit zu fangen. Merovech hat den 
Stteich erjonnen und den Befehl geführt. Am 
dreißigften Tag joll er verwundet worden jein: da 
trugen ihn, den Widerjtrebenden, die Seinigen ent: 
muthigt mit ji) davon und zogen ab. 

Mid aber haben dieſe dreißig Tage gelehrt, 
was der Wille, der Geift auch ſchwächlichem Yeib 
abzuzwingen vermag: das ijt nur möglich, weil diejer 
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Geiſt ein Funke der großen Weltenfonne, ein Stüd 
der ewigen Weltjeele jelbit ift. 

Allein wie war es geicheben, daß die Kedlinge 
über die gefrornen Flüſſe unvermerft, ohne dab ic 
eine Warnung erhielt, joweit von Rhein und Moſel 
nach Mejten vordringen Eonnten® Mehr mod: — 
daß in dreißig Tagen, da die Kunde von dieſer Be 
lagerung ganz Gallien durhdrang, nicht Ein Verſuch 
gemacht wurde, mir Entjaß zu bringen? 

Das war nur möglid durch niederträchtigen 
Verrath des Marcellus, der mit ftarfer Macht gan; 
nahe in Eſtiſſae liegt: jedoh er hielt ſich Diele 
dreißig Tage jtill in feinen fichern Mauern! Er joll 
geſagt haben: „Der Imperator wird fein Gens gen 
verlieren, verliert er dabei auch feinen Cãäſar.“ Aber 
das iſt mir zu Stark! Ich verlange von Conſtantius 
die Abjegung des Elenden. Marcellus ift, meiner 
Anklage dur Verläumdungen zudor zu fommen, be 
reits an den Hof geeilt. Jovian bat, ihn im diejer 
Sache nad) Mailand zu entjenden. Ic wills gewähren. 
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Sobald wird es hier num noch nichts zu Fechten geben. 
Und ic weiß: er geht gern dorthin, wo er meine 
Mutter und — meine Schweiter wieder jieht, die ſchöne, 
ſchlanke, dunkeläugige. Längjt habe ich die zarte 
Neigung entdedt, welche Juliana umd der Wadere 
— ſchon in Mailand — nod) vor jich jelbit ſcheu und 
ſchämig zu verbergen ſuchen. Arme Herzen! Nie 
erfüllt fi euer Wunſch! Konftantius wird nie einem 
jo tüchtigen Kriegsmann die Hand einer Konjtantierin 
gewähren: ſolches Verdienſt und eine jolde Ver— 
bindung zufammen würden — nad) des Auguſtus 
Denkweife von den Menjchen — eine unwiderſtehliche 
Verſuchung bilden, nad) dem Purpur zu greifen. 
Aber ic) gönne ihnen gern die Freude des Wieder— 
ſehens. 

Ach wie wenig habe ich doch durch meinen vor— 
jährigen Feldzug erreicht! Schon im Februar ergoſſen 
und jet im März ergießen ſich abermald Scharen 


von Germanen über das zitternde Yand! 


Sch weiß gar nicht, was ihnen den Muth zu 
diefer Unverſchämtheit geben kann? 

Sollten fie den wahnjinnigen Gedanfen gefaßt 
haben, wir miürden fie jemald dauernd in Gallien 
dulden? Der joll ihnen ausgetrieben werden jo wahr 
ic Cäſar heiße! Jetzt, nach vierhundert Jahren. ſollten 
wir wieder joweit fein, wie da der echte Cäſar gegen 
jenen Arioviſt auszog? Nein, jchlimmer jind wir 
daran. Arioviſt hatte Gallien nur den Galliern, 
Chnodomar und Genoſſen haben es den Nömern ent: 
riffen! Sie ſchickten mir Gejandte, die mich drohend 
aufforderten, das durch ihre Schwerter gewonnene Ge 
biet in Gallien nit anzutajten ! 

Uber wartet! Bei Mars dem Näcer hab’ ic 
es geichtvoren: ruft mich nicht vorher der Imperator 
ab oder der Tod, — id) weiche nicht aus dieſem 
Yande, bis fein Germane unbezwungen mehr da 
rinnen lebt! 


Sch Ichreibe dies aus Rheims. 
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Zu meinem Erftaunen hat der Auguſtus meinen 
Feldzugsplan für das nächſte Frühjahr gebilligt, der 
— wieder einmal — die Feinde „zangengleih“ um 
fajfen will. Ia, er hat verjprochen, fünfundzwanzig 
Tauſend Mann unter dem Magifter peditum Barbatio 
von Bafel her den Alamannen in ihre Südflanfe 
zu Ihiden, mährend ih nach einem ruhe und 
raftlo8 zu Sens verbrachten Winter) von hier aus 
fie in der Stimm fallen will. In dem nun durch 
neue Schanzen geficherten Sens ließ ich Helena, die 


immer Muthige, zurüd. 





Gefihert! Was ift noch ficher in diefem Neich 
der Römer! 

Mährend zwei römische Heere wider die Ala— 
mannen ziehen, hat eine Schar von Näubern die 
Keckheit, mitten zwiichen beiden durch zu brechen und 
bom Rheine her bis Lyon vorzuitoßen, zwölf Stunden 
weit, ohne Widerftand zu finden! 


Gerade noch gelang es, die Shore von Lyon 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. I. 10 
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ihnen vor der Naje zu zu werfen und die ftarfe 
Velte zu behaupten. Aber das ganze Flachland 
plünderten ſie aus. Ic Fnirfchte vor Zom. Auf 
allen drei möglichen Straßen ihres Nüdzugs eilte 
ih von Rheims hinweg nah Südoften, ihnen zus 
vor zu kommen, ihnen den Nüdweg abzujchneiden: 
ed gelang mir und dem zurücgefehrten Iovian, auf 
beiden Megen die Räuber abzufangen und zu tödten. 
Barbatio jedoch ließ die dritte Schar entkommen, die 
den Wen durch fein Gebiet nahm: er rief den Zribun, 
den ich ihn dorthin zu entjenden aufgefordert hatte, 
jofort wieder ab! — Bosheit oder Dummheit? 

Und diefe Räuber, wer waren jie? 

Das ift das Traurigfte an der Sache? 

Niht Germanen: — Römer, römifche Unter: 
thanen wenigftens, Colonen, Kleine Bauern, arme Kerle, 
welche zu vielen, vielen Laufenden die römischen 
Steuerheifcher von Haus und Hof, in die Mälder, 
in die Sümpfe, zu den Barbaren vertrieben haben 
jeit Jahrzehnten, und die num in der Verzweiflung 
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der Notb mit unfern Feinden gemeinfame Sache 
machen! 

Das muß anders werden: oder dies reiche ſchöne 
Land entvölkert ſich von Römern, bevölkert ſich mit 
Germanen. Sobald ich mit den Barbaren fertig 
bin, zieh' ich gegen unſere Beamten zu Felde. Blut— 
ſauger ſind ſie, erbarmungsloſe. Quos ego! 


10* 


XIV, 


Ende Iuli, im Lager am Rhein zwifchen Baſel 
und Straßburg. 

Die Zeiten find dahin, da eine römiiche Flotte 
dDiefen Strom beherrſchte! Nicht einmal ein par 
Schiffe hab’ ich, den Alamannen auf den zahlreichen 
Nheinauen ihren Uebermuth beim zu zahlen. 

Da drüben ſtecken fie, auf den dicht bebujchten 
ſchmalen Eilanden, verhöhnen mich und die Meinen, 
zeigen wir uns nah am Ufer, durch wüſtes Schimpf- 
geichrei, das ih zum Glück nicht verjtehe, und durd) 
böhft unfläthige Gebährden, die jo deutlich find, 
daß ich fie wohl veritehen muß: fie drehen dem Lieb: 
ling der Götter, dem Gäfar und Conſul, den aller: 
unterften Theil ihres Rückens zu — den Mantel 
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werfen jie vorher ab! — und patjchen darauf mit 
beiden Händen! 

Nun wartet, ich will euch patichen helfen! 

Ich habe von Barbatio wenigitens fieben aus 
den zahlreichen Schiffen erbeten, die er zum Zweck 
des Flußübergangs bei Bafel verfammelt hält. 


Ja, jeht willen wird: Barbatio handelt nicht 
aus Dummheit, — nein: aus Bosheit, Verrath, aus 
Liebedienerei bei dem Imperator, der immer Angjt 
hat, ich könne zu ſtark, zu raſch, zu viel jiegen. 

Berbrannt hat er die Schiffe lieber, als daß cr 
fie mir gegeben, unter dem Vorwand, jie nicht in 
die Hand der Feinde fallen lajjen zu wollen, ver: 
brannt aud die Vorräthe, die ich mir hatte nad) 
fommen laſſen, ſoweit er jie nicht für ſich nahm. 
Marcellus, Barbatio..... wie wird der dritte Schurfe 


heißen? 


Aber den ungezognen Eiland-Leuten hab’ ich doch 


bergolten! 
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Ein Bataver in unferm Dienit — die Ger: 
manen find ſchon bald unfere beiten Kräfte, den Göt- 
tern ſei's geklagt! —], Bainobaud, Tribun der Cor 
nuti, fand eine Furt — dieſe Bataver find ein 
Waſſergeſchlecht! —], und in mondlofer Nacht, theils 
durchwatend, theild auf den untergebundnen Schilden 
ſchwimmend, erreichte er mit den Seinen die nächſte 
Ane, Schlachtete bier alles Leben, das er fand, 
auch Kinder, Weiber, Greife, wie man das Vieh ab: 
Ihladhtet, fand kleine Nachen angebunden, fuhr in 
dieſen auf die andern Eilande, löfchte auch bier jede 
Spur von Leben ans und fehrte mit reicher Beute zurüd. 

Anfangs graute mir, wie das Gejchrei der Ge 
Schlachteten dur die Nacht herüberſcholl und ihre 
Schilfhütten jo grell roth empor fladerten: — aber 
der Krieg erzieht traf dazu, das Nothwendige zu 
thun. Sie haben mich geärgert — {meine Eitelkeit 
verlegt, wirft du jagen —] mit ihrem Hohn. Sie 
patichen nicht mehr. 

Es gefällt mir nicht, was id) da gejchrieben 
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babe. Es ift graufam; und Fleinlih. Aber es mag 
jtehen bleiben — mir zur Warnung! Stedt aud) 
Solches in mir? Gieb acht, Julian, auf dich und 
reinige deine Seele vor den Göttern! — 





Merkwürdige Leute, diefe Germanen! 

Als ih in Sorge war, woher — nachdem Bar- 
batio meine Vorräthe vernichtet! — Getreide nehmen 
für die Beſatzungen in den wieder hergeitellten Gajtellen 
und für meine Feldtruppen, meldeten mir die Land: 
leute, die Alamannen hätten, joweit fie vorgedrungen, 
überall die Felder mufterhaft bejtellt, wie's fleißige 
Aderbauer nur in der ficherften Heimath thun! Dieje 
Yandräuber, Zandläufer, Landwüſter! Ja, glauben 
fie denn, bier zu Hauſe zu jein? 

So holten denn nun meine Truppen das Korn, 
das dieje pflugfleißigen Räuber bejtellt: freilich war 
Blut meiſt der Kaufpreis. 

Meine Feldtruppen! Ia, denn nun geht es in 
das Feld zu einem großen, wie ich hoffe, enticheidenden 
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Siege. Es gilt, den Rhein wieder römiſch zu maden: 
— er iit durdaus nicht jo graufig, mie ich einft 
gewähnt. Und jegt, im Auguft, denkt der vielhörnige 
Gott mwahrlid nit an Eis und an Gefrieren, wie 
wir in Aſien ihn uns immer voritellten. — Id 
wandte mich nad) Zabern, nordweitlih von Straß: 
burg, ein wichtiges Gajtell, das die Alamannen 
wiederholt angeſtürmt etwas anjtürmen iſt hübſch, 
nicht?! — es ſperrt den Weg in's Innere — und 
endlich eingeäſchert hatten: ſie ließen es leer liegen, 
wie Köln! — Raſch ſetzte ich die nie gründlich zer— 
ſtörten Werke wieder in Stand und ſchaffte das Ala— 
mannen-Getreide hinein, mir für den Fall des Rück— 
zugs |den aber Mars Gradivus verhüten wird und 
Pallas Athene!) Zuflucht und Unterhalt zu fichern. 

Bon bier aus führ ich den enticheidenden Stoß 
auf die Feinde, die ſich — aus dem innern Germanien 
berzugeitrömt in großer Zahl, jagt man — Straßburg 
gegenuber auf dem rechten Rheinufer fammeln. Es 


jollen über dreißigtaufend Mann fein. — Ich zähle 
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nicht zehntanfend Helme. Gleichwohl mag’ id) den 
Abzug in's freie Feld, trifft nur von Barbatio Nach— 
riht ein — [fünf Boten jandt ich ohne Antwort nad) 
ihm aus! —], daß er endlich mit feinen fünfunde 
jwanzigtaufend? Mann von Bajel aufgebrochen iſt 
und auf Straßburg zieht, dem Feind in den Rüden. 
So fallen wir fie zulammen in Uebermacht, von 


wei Seiten, und dann wehe den Barbaren! 





Heute habe ich meine perfiichparthijchen Eiſen— 
reiter, die ih aus allen Beſatzungen an mid) zog, 
gemuſtert. 

Prachtvoll ſehen ſie aus! Vom Kopf bis zur 
Sohle ſtecken die Leute in einem enggefügten Erz— 
Geſchuppe, das den Kopf als Sturmhaube, den Hals, 
den Naden, die Bruſt als Panzer, Arme und Beine 
twie Arms und Bein-Schienen deckt: die Zehen jogar 
itefen darin wie in einem Strumpf. Und ganz 
ebenfo jchüßt das Roß von den Ohren bis zu den 
Feſſeln ein ſolches Schuppenhemd: decken jie nun mit 
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dem langen ſchmalen Schild die Zigeljeite und führen 
ein der Achten den eijenbejchlagnen Speer, jo jehen 
jie in der That unverwundbar aus, wie eherne Reiter: 
itandbilder. 

Ihr Führer, ein vertriebener perſiſcher Fürſt, 
ſchon lang in unſerm Dienſt, bemerkte, mit welchem 
Staunen ich ſeine Leute betrachtete. „Ja,“ rief er 
mir zu, „du magſt wohl ſchmunzeln, o Cäſar! So 
lange Darandanes an der Spitze dieſer ſeiner Erz— 
klumpen ſteht, wirft alle Wuth Germaniens deine 
Schlachtreihe nicht um.“ 

Und in der That — er und die Seinen ſehen 


danach aus. BETEN 


Conſtantius jchit mir einen neuen Magiſter 
Militum, Severus. Das ijt ein alter Haudegen, 
graubärtig, grob, aber ehrlich dabei — wie es ſcheint. 
Es giebt freilich auch eine Grobheit, die als Maske 
vor das Antliß der Falſchheit gebunden wird. 

Aber Iovian urtheilt günjtig über ihn: — das 
wiegt ſchwer. 
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Ab, auch die häßlichite der Göttinnen, auch Erig, 
fann Zeus zu feiner Söhne Heil verwenden. 

Meine Maht war doc eigentlich allzu winzig, 
mit ihr was Andres vorzunehmen, ald fie zu ver- 
ſtecken: — dazu freilich machte fie eben ihre Niedlich— 
feit recht geichidt. Auf einmal wird mir, ganz uns 
erwartet, ftarfer Zuzug gebradt: Eris ward meine 
Helferin. Sie flog zu den Batavern auf der großen 
Injel des Rheins und erbitterte die Herzen von bier 
Gaufönigen dieſer Völkerſchaft mit ſo leidenſchaft— 
lichem Eiferſuchtshaß gegen jenen Merovech und ſeinen 
Ruhm bei Alamannen wie bei Franken, daß ſie 
freiwillig — denn ich konnte ſie wahrlich nicht zwingen! 
— mir die Mannſchaften ihrer Gaue zuführen: — 
über viertauſend Speere, ausgezeichnete Krieger, ger: 
manishe Kraftfriihe mit langjähriger römischer 
Waffenübung verbindend: es iſt eine rende, dieje 
Kerle zu jeben. 

Die Bataver gelten von je [— bereits bald vier 
Sahrhunderte lang —] als die allervorzüglichſten unter 
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den germanischen Söldnern. Schon jeit Drufus haben 
fie gar manden Strom in allen drei Erdtheilen in 
unferem Dienjt durchſchwommen, gar manches römiſche 
Siegesfeld mit ihrem Blute geröthet. Es ift eine 
allgefürchtete Schar. Sie haben untereinander ein 
Gelübde, jeden Waffengenoſſen ihres Stammes aus 
außeriter Todesgefahr zu retten mit Wagung des 
eigenen Lebens. 

Ich werde fie mo möglid) gerade auf jenen 
Merovech toslaffen: „immer Germanen gegen Ger: 
manen,“ Ichrte Ziberius. „Diamant fchneidet Dia- 
mant, und wer immer fällt: — Rom gewinnt dabei.“ 
Diefe dummdreiſten Helden haben nur einen ſtarken 
Fehler: e8 giebt ihrer zu viele. 

Die Namen aber meiner vier neuen Freunde 
Elingen fo barbarifh, wie ihre Bären: und Wiſent— 
und Bürfel- elle ausjehen: man zerbricht fich den 
Mund damit: „Chramn” und „Guntchramn“, 
„Truchtbrecht“ und „Grimmbrand“. Gräßlich! Mie 
Gekrächz der Sumpfvögel. — So! Geſchrieben habe 
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WE. — auszuſprechen brauch ich's nit. Ic nenne 
fie furzweg: Bar, Wolf, Eber, Wifent. Sie lachen 
dazu, fie hören's gern. Sie fühlen fich offenbar ge: 
ſchmeichelt. 

Eben baten ſie mich, ſie doch ja ihrem Stamm— 
genoſſen gegenüber zu ſtellen. Ich gewährte es als 
beſondere Belohnung! JIch bin nicht feige. Aber 
daß ich alsdann nicht dieſer Merovech bin, iſt mir 
doch eine behagliche Empfindung.) 

„Barum eigentlich,“ fragte ich jie, „haſſet ihr ihn 
jo lebhaft, diefen Königsjohn?“ 

Lange fanden fie vor Staunen über diefen Eins 
fal gar feine Antwort. 

Endlich rief das Wifent-Thier unwirſch: „Welche 
Stage! Iſt er doc unjer Yandamann!“ 


XV, 


Merkwürdige Menſchen, ich muß es immer wieder 
jagen, find es, dieſe Germanen. Es ijt nicht Flug 
aus ihnen zu werden. 

Dft mein’ ich fait, e8 ſtecke etwas Zufunftoolles 
in ihnen; — denn es ijt doch nicht bloß bärenhafte 
Kraft und tolldreifter Muth, — es iſt aud) eine jonder: 
bare Art von Klugheit und Findigfeit in ihnen, was 
mich oft ebenjo überraicht, als finge ein edles Roß, ein 
fluger Iagdhund plöglid zu reden an. Es fonnte 
einem Nömer zumeilen bange werden: — wenn 
wirklich diefe ungezählten Waldmenſchen ſich einmal 
zu etwas anderem erheben mwürden ala zum Naufen 
ferften Nanges!), Saufen [ebenfo], Singen gräulich, 
wie Geheul der Wölfe)? Aber bald berubige ich mid 


wieder. Sie bringen's nie und mimmer zu etwas 
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anderem als zu jenen beiden Dingen [die fie aller: 
dings unübertrefflich leiften!. Kinder find es! Kinder 
von ſieben Schuh mit den Kräften von Giganten: — 
aber Kinder! — Vorab unfähig für alle Zukunft 
jedes methodiihen Denkens, jeder Philoſophie! 
Hahaha! Ein philofophirender Germane! Das ift 
ein Gedanke, wie wenn ein Auerftier auf Lerchenflügeln 
zur Sonne fliegen follte! 
Nun hab’ ich fie aljo wirklich mit Augen jehen 
müffen die römische Schmach — nein, eine Schande 
nur des Gonftantius! —], an die id) immer noch nicht 
hatte glauben wollen: Chnodomar und feine Raub— 
brüder ſchicken mir — in der Urſchrift! — die Briefe des 
Imperators, in denen erihnen als feinen Bundesgenojfen 
im Kampfe gegen Decentius feierlich, mit dem Sigel 
des Neiches, alles Land auf dem linken Rheinufer 
abtritt, das fie zu bejegen vermögen würden. 
Darauf geftüßt verlangen fie von mir Räumung 
des ganzen, bon mir wieder gewonnenen Gebiets 
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und Rückzug bis hinter die Seine. Nicht mehr Rom 
fei, fie feien rehtmäßige, durch Bertrag anerkannte 
Herren des ganzen linken Rheinufers: andernfalls 
Krieg bis zur Vernihtung! Ich bat die Gejandten 
— diefe Barbaren ſprechen Latein!], mir die drei 
Briefe, die fie mir vorgelefen, in die Hand zu 
geben: ich konnte es wirklich nicht glauben. Als ich ed aber 
num las, da durchzuckte mich Zorn, Scham und — 
von den Göttern geſandt —] ein Blitz der Klugheit 
zugleih: ich zerriß alle drei, — die gefährlichen Be 
weismittel ihres Rechts und unferer Schande. 

Hei, fuhren fie auf, die Ungethüme des Schwarz 
walds! 

Einer riß das Kurzſchwert heraus und brüllte: 
‚Du brichſt das Recht der Völker!“ 

„Ihr ſeid feine Völker: — Räuberhorden ſeid 
ihr,“ entgegnete ich. 

Er hätte mich um ein Kleines erſchlagen, aber 
meine Wachen entwaffneten den Wilden und ſeine 


zwei Genoſſen. Ich behalte ſie gefangen: — wenigſtens 
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bis nah der Schlacht: fie jollen nicht den Ihrigen 
die Schwäche meiner Scharen, die jie geiehen, ver: 
rathen. Nach meinem Sieg mögen fie laufen; 's iſt 
wider das Völkerrecht, 's ift wahr. Aber der große 
Sulins that andern Germanen daſſelbe — lies nur 
nad im Gallifhen Krieg [Buch IV. 13] ſteht's — mit 
gutem Erfolg. Allein auch um Zeit zu getvinnen, um 
den Angriff der Barbaren hinauszuzögern, behielt ic) 
die Gejandten zurüd: denn jeht iſt mir jeder Tag, 
ja jede Stunde des Aufſchubes Gewinn: es gilt, die 
noch‘ ganz ungenügenden Befeftigungen diejes Caſtells 
zu vervollftändigen, unſrer einzigen Zuflucht im Yall 
eines Unglücks. Und ich halte fie auch wirklich 
nur für Räuber, nicht für einen Eriegführenden Stat. 
Die Germanen find — ich ſchrieb es ſchon — des 
States unfähig: — zu unjerem Glück! 

Oh all ihr Götter! Welcher Donnerfchlag! 
Welches Unglüd! 


Mein legter Bote floh zuriick: — die andern find 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. II, 11 
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gefangen. Varbatio's Heer ſteht nicht mehr im Feld! 
Er hat fih am galliihen Wall nördlih von Colmar 
überfallen und jchlagen und weit bis über Augjt 
hinaus jagen laſſen: Gepäd, Laſtthiere, Troßfnechte, viele 
tauſend Krieger find verloren. Und die römijche Ehre! 
Und was hat er zuleßt gethan? Die immer noch 
zwanzigtaufend Mann, die ihm geblieben, hat er um 
den Genferjee herum in die „Winterquartiere“ vertheilt 
— bei diefer Auguſthitze! — Er ſelbſt eilte zum Im: 
perator, mid der Unfähigkeit, des tolldreiften 
Wagemuths zu zeihen, meine Abberufung zu ver 
langen. 

Was num thun? 

Mih in diefem engen, fchleht neu geflidten 
Neit einfchließen, bier von den Barbaren mich be 
lagern laſſen? Unmöglih! Kein Entſatz iſt zu 
hoffen. Wenn niht dem Sturmangriff, erlieg' ic 
dem Hunger. 

Zurückgehen? Wie weit? Wohin? Nah Rheims 
im Norden? Nad) Troges im Süden? 's iſt überall das: 
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jelbe! Ueberall werde ich von Uebermacht belagert, 
und ehe Entjaß fommt — von Conſtantius! — durd) 
Schwert oder Mangel bezwungen. 

Und einjtweilen al’ das Land wieder aufgeben, 
das ich ſchon zurüdgewonnen hatte, die verztveifelnden 
Brovincialen abermals den Barbaren überlafien? Iede 
Hoffnung, die ich in ihnen entfacht, auf Rettung, auf 
die Miedererhebung Roms auslöfchen auf immerdar? 

Aber andrerjeitd mit dreizehntaujfend bunt zus 
jammengewürfelten Truppen eine faft dreifache Leber: 
macht der gefürchteten Barbaren im freien Feld auf 
ſuchen? Falle ich, fällt Gallien. 

Es it die ſchwerſte Wahl meines Lebens. 

Damals, in Mailand, hieß es mur: „Toll Iulian 
Cäfar werden oder jterben?“ Jetzt heißt es: „fol 
Gallien gerettet oder verloren fein?“ 

Das fann nur ich allein entjcheiden. 

Auch Iovian’d Nath mag ich nicht hören. Aus 
den Tiefen meiner eignen Bruſt muß ich dieſe Ent: 


ſcheidung ſchöpfen. 
11* 


164 


Es iſt ſternenklare Nacht, allein — ſchweigend 
— will ich hinaus wandeln vor die Thore! 

Schaut auf mich herab, oh ihr Sterne, die 
ihr ſelbſt ja leuchtende Götter ſeid! Hört mein 
Flehen, mein brünftiges Gebet, oh al ihr andern 
Götter! Ich Fann euch nicht Opfer jchladhten, nicht 
Altäre fränzen. Arm, hilflos, verlafjen jtch ich bier 
und rufe eure Gnade an: — erleuchtet mih! Schidt 
mir in diefer Nacht ein Zeichen, ein Traumgeſicht. 

Thut es um des Neiches willen, nicht für mid! 
Dbzwar ich glaube — ih fühl! es mit glühender 
Inbrunſt — nie bat noch auf Erden eine Seele io 
fromm zu dem Göttlihen empor geichaut mie 
ich. Höret mich! Helfet mir! Erleuchtet mic), gnädige 
Götter!“ 


XVI. 


An dem Tage, da Julian zu Zabern dieſe 
Worte in ſein Brief-Tagebuch ſchrieb, ging es gar 
laut, lärmend und luſtig her in dem Lager, das die 
Alamannen nach Vollendung ihres Rheinübergangs, 
ſüdweſtlich von Straßburg, an der Mündung der nach 
Zabern führenden Legionenſtraße aufgeſchlagen hatten. 
Es beſtand zum größten Theil aus Laubhütten, wie 
ſie die Germanen aus Zweigen und dünnen Stämmen 
raſch und geſchickt herzuſtellen verſtanden; nur ſelten 
waren Zelte — römiſche Beuteſtücke — verwendet. 

In der ſtattlichſten dieſer Leinwandüberſpannungen 
— der Purpurſaum des oberen Ueberhangs bezeugte, 
daß das Gezelt ehedem dem Gegen-Imperator Mag— 
nentius gehört hatte — ſaßen um einen koſtbaren runden 
Citrusſtiſch, der aus der nächſten römiſchen Billa 
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heran geichleppt war, die fieben verbiindeten Könige 
der Alamannen und Merovech, der batavijche König 
john. 

Jene Fürften waren verichieden an Macht, je 
nachdem fie an der Spitze einer ganzen Völkerſchaft 
oder nur mehrerer einzelner Gaue oder gar nur eines 
einzigen Gaues ftanden. 

Der mächtigſte war der Rieſe Chnodomar, der 
den ganzen Elſaß von Mülhauſen im Süden bis 
über den heiligen Banınvald von Hagenau im Norden 
hinaus beherrichte: um jeines ſtarken Heerbannes und 
jeiner in vieljährigen Kämpfen gegen Rom erprobten 
Heldenſchaft willen war er zum „Herzog“ d. h. zum 
Oberfeldherrn für diefen Feldzug neforen worden. 

Bon den übrigen walteten Ur, Urſicin und Veſtralp 
im mittleren Baden und in Würtemberg bis über die 
junge Donau hinüber und bis zu den Linzgauern am 
Nordufer des Bodenſees, Suomar und Hortari in 
den Thälern des Schwarzivalds, Agenarich vom 
Schwarzwald bis gegen Conſtanz. 
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Die gewaltigen Kriegergeftalten machten den 
Eindrud bärenhafter Kraft, wie fie in der volks— 
mäßigen Tracht die gewaltigen Arme und Beine un- 
verhüllt zeigten: nur bie und da hatte ein römijches 
Beuteſtück die heimifche Gewandung und Rüſtung 
vervolljtändigt oder geſchmückt: aber der Mantel, vom 
Selle des Auerjtierd oder des Wijent, das Bärenfell, 
die aneinander genähten Wildjchuren der Eber oder der 
Wölfe fehlten Keinem; und nicht das über die Sturm- 
haube gezogene Haupt eines folhen Unthiers, dem 
man die Hörner, den aufgerilfenen Nachen, die weißen 
Hauer belafien hatte. Seltiam nahmen jich darunter 
ayf der Ringbrünne die römiſchen runden Ehren: 
ſcheiben aus, die aus erbeuteten Rüſtungen vornehmer 
Officiere gebrochen waren. 

Auf dem Tiſche dampfte in der Hohlfläche eines 
kojtbaren römiſchen Silberichildes — Decentius, dem 
Bruder des Magnentins, hatte ihn Chnodomar 
jelbit vom Arm gejtreift, nachdem er ihm mit Einem 
Schwerthieb Helm und Schädel geipalten — ein Eber, 
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unzertheilt am Spieße gebraten. Mit ihren Dold: 
mejjern jchnitten die Schmauſenden ſich lange Streifen 
von dem jaftigen Braten, an der Teller Statt ſich 
breiter Enufpriger Brotjcheiben bedienend. 

Und unabläfjig Freiften die Becher, Schalen und 
germanischen Zrinfhörner neben den römiſchen 
Pocalen aus Silber, Gold und künſtlich gearbei- 
tetem Erz. 

Mit jchweigendem Grollen ſah Merovech zu, 
wie das Mahl, mehr noch das Zrinfgelage jich in's 
Endlofe zu dehnen ſchien; er feufzte verhohlen in 
Ungeduld und verjuchte mehrmals, den Strom laut 
lärmender Nede zu unterbrechen: vergeblich! 

Da fam wieder einmal der tiefite Becher — in 
Geſtalt eines goldenen Thurmes: Edeljteine bededten 
oben die Zinnen — an Agenarich, der dem Rieſen 
Chnodomar an Länge wenig nachgab. 

Mit fait Schon lallender Zunge begann er, die 
großen weit ofinen blauen Augen im Kreife umber 


gehen laſſend: „Schmauſen ift gut, Trinken it 
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bejier, Kämpfen das Belte, Siegen das Herrlichſte. 
Wohlan, ich hab' nun bald genug — meine ich — 
getrunken. Nun kommt das Kämpfen, das Siegen. 
Sieb mir mal deinen Dolch, Veitralp. So!“ 

Und er rißte fi den linfen Vorderarm, daß 
Das Blut reichlich hervorſchoß, ließ es in den goldenen 
Thurmbecher vor ihm rinnen und fuhr fort: „hört 
mein Gelübde beiim Becher: — Bragi trink ich ihn 
zu! Ich ſiege in der nächiten Schlacht: — ich durch— 
brehe der Römer eherne Schildreihe, wie ich bier 
dieſe Brotrinde zerbreche zwiſchen meinen Fingern. 
Dver ich falle, wo ich ftehe. Im Rauſch hab ich's 
gelobt: — doch nüchtern werd’ ich's halten.“ 

Damit tranf er den Becher aus. Nun ließ er 
den dien zottigen Kopf auf die beiden nadten Arme 
nieder gleiten, die er über den Tiſch verichränft hatte, 
und glei darauf entichlief er mit lautem Schnarchen. 

Die Andern lachten, Merovech wollte auffabren 
von jeinem Sig: aber eben ihob ihm König Veſtralp, 
der ihm zunächſt ſaß, den Pocal zu. 
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„‚Willſt nicht auch du einen Becherſpruch thun, 
ein Bragi-Gelübde, junger Held?“ fragte er. 

Merovech rückte den Goldthurm ruhig weiter auf 
dem Tiſch: „Ich brauche Feine Götter als Zeugen 
meiner Vorjäße: ich führe fie aus. — Auch die um: 
ausgeſprochnen.“ Zorngemuth ſah er vor fih hin: 
— die meergrauen Augen leuchteten jeltiam. 

„Nun, ich merke,“ ſprach Ur, fein Nachbar zur 
Rechten, „du haft bereits einen grimmen Borjak 
gefaßt. Ich für meinen Theil, ich eide hier über dem 
Becher —: Wodan und Lius und Bragi hören mein 
Wort! — ich weiche nicht aus der Schlacht, jo lang 
ic diejen Arm heben fann.“ 

Und er that einen tiefen Zug. 

„Auch ich!“ rief Urfiein, ihm den Pocal weg— 
reißend und haſtig frinfend. 

„Und ih!” „Und ih!" „Und ich!“ fielen die 
Andern ein, jenem Beiſpiel folgend. 

„Und du, Merovech?" fragte Chnodomar. „Du 
ſchweigſt?“ 


171 


„Ja, denn das verſteht ſich von ſelbſt.“ 

„Ein wacker Wort. Aber du trägſt doch, mein’ 
ich, einen Beſchluß umher zwiſchen dieſen zornig 
gefurchten Brauen,“ meinte Chnodomar. „Mas ijt’s? 
Wem gilt er?“ 

„Bainobaud,“ ſtieß Merovech zwiſchen den 
Zähnen hervor. „Dem Weiberwürger, dem Kinder— 
ſchlächter. Es gilt ja immer noch als erlaubt, daß 
Alamanne gegen Alamannen, Sranfe gegen Franken in 
römiſchem Dienſt die Waffe führt. Aber jener 
Blutige hat nicht gefämpft, — gewürgt. Wehrloje 
Stammgenofien geichlachtet hat er für Nom. Erreich' 
ih ihn... Genug!“ 

Er ballte die Fauſt um den Schwertgriff. Dann 
bob er an: 

„Bergönnt nun aud mir, dem obzwar jo viel 
Süngeren, ein Wort des Nathes.“ 

„Bas ift da noch zu rathen?“ rief Agenarid), 
aus dem Halbjichlaf empor fahrend. „Wir gehen hin 
und erwürgen fie zwiſchen unjern Armen.“ 
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Aber Chnodomar winkte. ‚Laßt ihn reden! 
Er fennt fie gut, die Wälſchen.“ 

„Beller ald wir Alle,“ bejtätigte Suomar. 

„Bah, aber allzuhoch jchlägt er fie immer noch an! 
Denkt an die Iuftige Hafenjagd auf Barbatio,* lachte 
Hortari. 

„Der Cäſar ift aber nicht Barbatio,“ erwiderte 
Merovech. 

„Waren nicht Barbatio's Scharen — an ihren 
weggeworfenen Schilden haben wir's erkannt — 
ſogar die beiten Legionen, dieſelben, die uns früher 
heiße Arbeit gemacht?“ fragte Veſtralp. 

„Der Siegesgott ift gewichen von den Römern,“ 
rief Urjiein. 

„Sr bat ihnen aber, ſcheint's, als Wertreter, 
diefen Julian geihidt. Denn ed ift ein neuer 
Geiſt in die römische Kriegführung gefahren, seit 
dieſer Jüngling fie leitet, den fie den „While 
ſophen“ ſchelten. Ic meine, ihr müßtet's merfen. 


Jene Weberrajchungen! Erſt gegen end: — dann 
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gegen Köln. Wiederholt jcheitern unfre Angriffe — 
im Augenblid des Siegs — an feiner Entſchloſſenheit!“ 

„sa, und mein Bruder Mederich, der tapfre,” 
riet Chnodomar, „jo ſtark und groß beinah wie ich, 
fallt im eriten Gefecht im Zweikampf durch dieſen 
Knirps! Blutrache ſchulde ich ihm: ich bleibe aber 
nichts jchuldig, am wenigſten Blut. Ihn vor Allen, 
dieſes Männlein, ſuch' ich in der nächſten Schlacht: 
aus all’ jeinen Schuppengepanzerten greif ich mir ihn 
heraus — mit der Hand! — mie der Geier das 
Küchlein — und trag’ ihn wagrecht auf den Armen 
an den nächiten Baum an der Straße und zerichlag’ 
ihm an dem Stamm das überfluge Gehirn, dab es 
weithin umber jprißt.“ 

Die Andern lachten. 

„Erit haben,“ warnte Meroveh. „Nachdem er 
mich bei Köln empfindlih abgewehrt, wollt ich ihn 
mir fangen. Es lüſtete mich, dieſen offenbar un— 
gewöhnlichen Menjchen fennen zu lernen. — Id 


hätte ihm mancherlei zu fragen! An was der wohl 
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alauben mag?) Deshalb mein Ueberfall von Autun. 
Ih befam ihn nit. Noch ein par Tage und die 
Veite fiel. Da ward ich verwundet. Bewußtlos 
trugen mich) die Meinen fort. Jedesfalls: Vorſicht 
thut noth. Es geht nicht, gegenüber dieſem Fein: 
jpinner, mit dem bloßen Drauflosſchlagen; durch 
manche Mauer fommt man, mit dem Kopf an 
rennend, trägt dieſen Kopf ein Stiernaden wie 
Chnodomar's. Ein Neb aus Seidenfäden, das immer 
nachgiebt, — rennſt du nicht entzwei. Ich rieth gleich 
nad) jeinem erften Erfolg zu äußeriter Vorficht. Um— 
ſonſt. Ihr ließt euch Eläglich überfallen dort am der 
Saar. Nach Barbatio's Vertreibung drang id) darauf, 
jofort den ahnungslofen Cäſar anzugreifen: das war 
der rechte Augenblid für raſche That. Aber nein! 
Ihr mußtet erit den Sieg in fünfimddreißigtaufend 
Nänjchen feiern. Wie altgebräuchlich.“ 

„Der Neumond war erit abzumarten,“ entgegnete 
Chnodomar. 

„Die Götter gewähren feinen Sieg vor dem Neu- 
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mond,“ meinte der alte Ur, den langen weißen Bart 
jtreichend. 

„Die Götter find wohl nicht jo abergläubifch wie 
wir, König. Auch mollen jie oft gezwungen fein: 
Kühnheit — zur rechten Zeit — zwingt ihnen die 
Gunſt ab. Im Erfolg iſt's faft grade jo,” lächelte 
er fein, „ald ob ed gar feiner Götter bedürfte. Griffen 
wir damals jofort an, jo war der junge Herr ver 
loren: Babern lag no in Trümmern. Er hatte 
nicht auf ſechs Tage Mundvorrath. Aber die Götter, 
der Neumond und euer Durft beſchloſſen anders! — 
Nun rieth ich, wenigitens Straßburg, deſſen Beſatzung 
er jchleunig an jich geriffen, als er Barbatio's 
Flucht erfuhr, zu bejegen, für den Fall unſers Rück— 
zugs . . .“ 

„Den giebt es nicht,“ rief König Agenarich mit 
ſchwerer Zunge. 

(„Du fönnteft Recht haben! — wider dein Ver: 
ſtändniß!) . . um und Dedung, Aufnahme zu fichern. 
Aber nein! Das jchien euch unnöthige Vorficht. Ich 
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bat, wenigitens die Hälfte meiner Schar hinein legen 
zu dürfen...“ 

„Behüte,“ lärmte König Urfiein, gutmüthig mit 
der Fauſt drohend, „du feiner Franke! Ihr jeid immer 
jo ſchlau! Und meint, wir grobhirnigen Alamannen 
find fo dumm, nir zu merfen. Schon lange tradıtet 
ihr von euern Simpfen unten im Niederland immer 
weiter, hübſch langjam immer weiter den ſchönen 
Rheinftrom aufwärts. Das taugte euch wohl, bis 
nad Straßburg hinauf zu greifen, am Oberrhein euch 
einzuniiten? Nir da, Freund Franke.“ 

„Bleibt ihr nur hübſch da unten,“ ſtimmte Suomar 
bei. „Dit der legte Römer in Gallien erfchlagen, dann 
fommen wir zujammen irgendwo, zum Beiſpiel in 
Köln, und würfeln fie aus, die römiſche Erbſchaft, 
wieviel der Alamanne, wieviel der Franke friegen fol 
davon.” 

Meroveh maß ihm mit langem Blick. „Mag 
jein. Wielleicht würfeln unfere Stämme wirklich einft- 
mals um die Obmadt. Aber der Tiſch, auf dem 
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diefe Würfel rollen, wird darüber blutig roth wer: 
den. — Mit Allem abgemwiejen, riet) ih dann auf 
das Dringendite, ja ich beſchwor euch, wenigſtens 
jo raſch wie möglich unfere ganze Macht auf das 
Iinfe Ufer zu werfen umd, unter borfichtiger Be— 
jegung der Eleinen verlajinen Gajtelle, jo jchnell wie 
thunlih den Cäſar anzugreifen, etwa gerade, wie er 
aus Zabern heraus treten will, ihn im Gefecht von 
dieſem jeinem einzigen Rückhalt abzujchneiden, jedes: 
falld aber die Schlaht zu ſchlagen jo meit vom 
Rhein entfernt wie möglid. Dem im Ball eines 
Unglüds ...“ 

„Es wird fein Unglüd geben!“ Tächelte Chnodomar 
ruhig vor fi hin. 

„Ihr aber verlachtet den Nath des „VBorfichtlings”. 
In unglaublider Saumfal verlort ihr die koſtbaren 
Zage: jede Stunde verſtärkt Zabern, verjtärkt durch 
herangezogne Bejagungen das Römerheer, vermehrt 
jeine Vorräthe. Und ihr verliegt euch! Ihr, ſonſt fo 


ungeſtüm auf's blinde Losſchlagen erpicht ! Aber freilich! 
Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 12 
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Nun mußten die fünfunddreißigtaufend Räuſche erit 
wieder ausgeichlafen werden.“ 

Gutmüthig lachten die Geſcholtenen. 

„Endlich — endlich! — ſetzt ihr euch in Be— 
wegung. Aber ohne Ueberſtürzung, wahrlich! Drei 
Tage und drei Nächte braucht ihr, — unter unauf— 
hörlichem Trinken, euern Göttern zuteinfend und allen 
fünfunddreißigtaufend Menſchen, unter Johlen, 
Schreien, VBordrängen der Einen, Zögern und Zu— 
rüdtluthen der Andern — bis ihr endlich auf Kühnen 
und Flößen übergejegt habt. Das Beſte thaten die 
Neiter, das heißt die Roffe. Denn dieſe tranfen nur 
Waſſer und ſchwammen hinüber. Und nun, auf dem 
linfen Ufer angelangt, anftatt pfeilſchnell den Feind 
zu überfallen, jchlagt ihr abermals ein Lager! Nicht 
zur Sicherung, das wäre weile: — nein! Nur um 
darin — ihr laßt es unbefejtigt! — abermals ein 
Feſt zu feiern: das große Feſt des Nheinübergangs. 
Freunde, ihr vertrinft al eure Siegesausſichten. 
Und aud jest nod fein Aufbruch! Bedenkt dod): 
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ſchlagen wir die Schladt jo nah dem Nhein und ver 
lieren je...“ 

„Unfinn!* lachte Agenarich und jchlief wieder ein. 

„Laßt ihn nur reden,“ beſchwichtigte Chnodomar. 
„sch jage dann Ein Wort, — das Alles erledigt.“ 

„Auf dies Wort bin ich geipannt! — Daun 
führt unjere Flucht mitten hinein in denjelben breiten, 
tiefen, reißenden Strom, den ungehemmt zu über: 
Ichreiten wir einhundertvierundvierzig Stunden braud) 
ten. Nun denkt euch die verfolgenden Römer auf 
dem Naden: ihre parthijchen Pfeilſchützen auf den 
raſchen numidiſchen Roſſen! Vernichtung heißt das 
Ende.“ 

„Höre, Bataver,“ jchrie Veitralp, „ih weiß: du 
bift nicht furchtiam. Uber deine Rede war es.“ 

„Barum müffen wir denn durchaus gejchlagen 
werden?“ fragte Hortari unwillig. 

„Bird dir bang,” lachte Urficin, „kehr' um zu 
Vater Nebisgaft. Wir brauden dich nicht und deine 
taujend Speere.“ 

12* 
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„Ruhig, Better! mahnte Chnodomar. 

„Laß ihn,“ ſprach Merovech.,Rauſchrede reizt nicht.“ 

„Sage nur, wo du hinaus mwilljt mit deiner laı- 
nen Rede?“ forſchte Ur. 

„Haft ſonſt nicht viele Worte,“ meinte Suomar. 

„Hier waren jie nöthig. Denn fie trugen viele 
Gedanken.“ 

„a, was ſollen wir denn nun thun?“ fragte 
ungeduldig Beitralp. 

„Endlih, endlih aufbrehen! Muß man Ale 
mannen, die Söhne des fampfwüthigen Tius, immer 
wieder zur Schlaht mahnen? Nun habt ihr abermals 
vor dem Aufbruch ein großes Opfer (fol beißen 
Trink) feſt verfündet um Sieg —, Stunden gehen 
abermals verloren, ein halber Tag vielleiht. Und 
jede Stunde — ih ſagte es —! ift koſtbar. Ic 
beſchwöre euch: gebt das Dpfer auf! Brecht fo- 
fort auf!” 

„Dan weiß,“ grollte der alte Ur, „du hältſt 
nicht viel auf Opfer, Salier!” 


„Opfert fo lang ihr wollt: — aber nad) dem 
Sieg! Dankopfer wären mir ald einem Gott viel 
angenehmer als Bittopfer: jene jehen eine jehr an 
jtandige Empfindung voraus, Bittopfer nur Die 
Selbitjucht ded Verlangens und die Hoffnung, den 
Gott zu beitechen.“ 

„Das verſteh' ich nicht,“ brummte Beitralp. 

„Das will ih hoffen! — Alfo nod) einmal: — 
macht gut, was noch gut zu machen iſt nach euern 
vielen, vielen Fehlern. Gebt jenes Opfermahl auf, 
brecht noch in der Nacht auf.“ 

„Unndthige Sorge!" ſchloß nun Chnodomar, mit 
der wuchtigen Rechten winkend. „Sunger Freund, 
ich ließ dich ausreden. Denn du redejt flug und jo 
oft ich dir folgte... .“ 

„Das war jelten,” 

„Kam Gutes davon. Aber diesmal! — Vernehmt 
ed, Freunde.” Er ſtand auf und feierlicher Ernit, 
gläubige Begeifterung verſchönte, veredelte die fonft 
allzu derben Züge des Niefen. „Ic halte den Sien 
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in der Hand fo feit, jo ficher wie dieſes Horn, das 
ih auf Donar, meinen Ahn, erhebe. 

Vor drei Nächten ward: lange fand ich feinen 
Schlaf: — Merovech's kluge, ſcharf treibende Worte 
hatten mich erjchüttert: ich geftand mir: ja, viel Zeit 
war vergeudet. Unruhig wälzt' ich mich auf meinem 
Büffelfell. Endlich ſchlief ih ein. Und ſiehe: als: 
bald erihien mir Donar, mein Ahn — fo deutlich, 
nur viel Schöner als jein Holzbild im heiligen Sag: 
— herrlich leuchtete, wie flüffig euer, fein rother 
Bart, hoch hob er den Hammer in der mächtigen 
Fauſt und er ſprach: 

„Seliger Sohn! Getroft, getreuer! 

Sicher iſt dir der Sieg. 

So gewiß wirft du fiegen, 

So gewiß wie ich malte in Walhall, 

Siegvaters Sohn, 

Und throne in Thrudhvang. 

So gewiß und wahrhaftig 

Sch Ihimmernd hier dir ericheine. 

Suche du Jiegesficher ihn felbit in der Schladit, 
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Den zappligen Cäſar, das winzige Michtlein. 

Rüde, du Recke, das Blut des Bruders! 

Dein ſchweres Schwert ſchwinge: — 

Nie Ipringt dir's noch ſplittert's, — 

Zerſchlag' ihm den ſchimmernden Schild: 

Durch den Harniich hindurch mit ungehenrem Siebe 

Hau’ ihm in’d Herz. Rückwärts raſſelt er röchelnd 

vom Roß, 

Dir zu reihem Nuhm und Donar, deinem 

afiichen Ahn.“ 

Verzüct jchwieg der König: tie verflärt jah 
fein hellblaues jchönes Auge nad) oben: — er hob in 
itummer Andacht des Danfed das Horn empor, 

Da ergriff unichilderbare Begeiſterung auch die 
andern Könige. 

Sie jprangen von den Sitzen, hoben die Hörner 
in die Höhe, oder rilfen die Schwerter aus den 
Sürteln, oder drücten ſich die Hände, drängten ſich 
um Chnodomar und juchten nach feiner riefigen 
Rechten. 

Auch Merovech erhob ſich: „Nun bleibt es alſo 
bei dem Feſt. Selbſtverſtändlich! Ich bitte den 
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Dberfeldherrn nur um eine Erlaubniß. Mit meiner 
Schar — allein — jofort aufbrechen zu dürfen.“ 

„Bohin?“ 

„Dem Feind entgegen.“ 

„Du meint, er kommt gegen und?“ 

„sa. Wenn er nicht noch thöriger ijt als mir.” 

„Barum ?* 

„Der junge Cäſar hat feine Wahl: er muß uns 
auffuchen. Und er wird es, menn ich ihm richtig 
beurtheile.” 

„Weißt du, woher er kommt?“ 

„Sch glaube.” 

„Woher?“ 

„Er fommt geradeswegs die alte Römerſtraße von 
Zabern ber gegen und. Ich werde fehen, was ji 
ettva noch thun läßt. Lebt wohl, ihr Könige. Trinkt 
nicht länger, als die Frömmigkeit unerläßlich fordert.“ 

Er griff nad) Mantel und Speer und ging. 

„Die Götter! Die Götter!“ grollte er, aus dem 
Zelte tretend. „Diele unnützen Herrſchaften! Diele 
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Vielgefhäftigen! Wenn fie fih dod um ihre Dinge 
fümmern und meine Schlachten mir allein überlaffen 
möchten! Ob wohl aud der junge Philofoph in 
Zabern in diefer Stunde von feinen Heiligen Er: 
leuchtung erhofft? Möchten fie ihm doch ähnliche 
Dummheiten anrathen und offenbaren wie jeine Götter 
unjerem tapfern Herzog! Allein, das ift faum zu 
hoffen. Denn jedes Gläubigen Götter gleichen auf: 
fallend jtet8 dem Gläubigen ſelbſt. — Jetzt aber auf's 
Pferd! Entgegen der Enticheidung!“ 


XVII. 


Der Nordgau der Bataver ſtellte ungefähr elf— 
hundert Speere; außer dieſen hatte ſich eine Gefolgſchaft 
von achtzig Helmen um den jungen Königsſohn geſchart, 
der ſie beritten gemacht und auch Vielen ſeiner Heer— 
bannleute Roſſe geſchenkt hatte. So verfügte er über 
beinahe dreihundert Reiter, neben etwa neunhundert 
Fuß-Kämpfern. 

Sofort nach ſeinem Abſchied von den Königen, 
noch in der Nacht, zog er mit ſeiner kleinen Schar 
aus dem laut lärmenden Lager gen Nordweſten. 

Es war die letzte Nacht des Vollmonds: — am 
nächſten Tage trat der Neumond ein. 

Der Jüngling athmete auf, ſowie er aus dem 
toſenden Lager und deſſen ungleichen Beleuchtungen 


— bald rothes Reiſigfeuer, unter weißem Qualme 
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grell vorbrechend , daneben die dunkeln Schatten der 
Zweighütten — herausgeritten war im die feierlich 
ſchweigende Stille des weiten Blachfeldes, gleihmäßig 
übergoffen von dem bleichen geifterhaften Licht des 
Mondes. 

Weit voraus ritt der Königsfohn, die Legionen— 
itraße gegen Zabern zu. 

Er war in tiefes Sinnen verloren. 

„ie Biele hab’ ic jchon ihre Meisheit aus: 
framen hören über jenes bleiche Geſtirn! Unſere 
weifen Frauen, — keltiſche Druidinnen, — die Prieſter 
der Selene, — chriſtliche Kirchengelehrte, — chaldäiſche, 
ägyptiſche Sternkundige! Wie viele Lehrſätze oder 
Märchen! Jeder glaubt an ſeinen Lieblingswahn. 
Und noch wohl ihm, glaubt er an einen ſolchen! 

Wahrheit aber? „Mas iſt Wahrheit?“ fragte 
jener vielgeſcholtene Pilatus. 

Und doch: — ich weiß noch heute keine klügere 
Frage. — 


Wahrheit iſt aber, daß ich hier reite, mein gut 
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Rößlein unter mir, den raſchen Rappen, mein gut 
Schwert an der Seite — Wahrheit iſt, daß ich es 
heiß liebe, dies thörige, verblendete, undankbare Bolt 
der Franken. Wahrheit ift, daß uns der Nömer an's 
Leben will. Und Wahrheit endlich, daß ſich darüber 
Alles in mir aufbäumt: Liebe und Haß und Stolz 
und Trotz. 

Und daß mein ganzer Menſch dagegen fchreit: 
„nein, Nömer, du ſollſt nicht — fo lang ich athme!* 

Das iſt Wahrheit. — Und das ift mir genug. 
Hui drauf!“ 

Und er gab dem Gaul den Sporn und trabte 
ſchärfer aus. 

Nah Mitternacht, gegen Sonnenaufgang, ſchien 
der Weſtwind das Gewölk zufammenballen zu wollen: 
aber der von der lechzenden Erde erwartete Regen 
blieb aus. 

Wohl zudte es unaufhörlih in der Ferne, im 
Nordweiten, dort, wo Zabern lag: aber nur ein ein- 
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ziger rother Bli ward, furz vor Tagesanbruch, 
begleitet von einem mächtigen, weit durch die Himmel 
bin vollenden Donner, der fich des grollenden Mab- 
nens nicht erjättigen zu können jchien. 

„Habt ihr's gehört?” ſprachen die Reiter des 
Königsjohns unter einander. 

„Das bedeutet was, nicht, o Herr?“ fragte ihn 
der jüngfte des Gefolges, näher an den Führer heran 
reitend. „Es bedeutet was, wenn Vater Donar redet. 
Nicht ** 

Merovech zucte die Achjeln. „Leider redet er jo 
undeutlih. Haft du verjtanden, was er jagen wollte?” 

‚Nein. Aber: etwas muß ed doch bedeuten, 
wenn es donnert?“ 

„Gewiß. Daß es geblitzt hat. — — Halt, ſiehſt 
du! Bald wär' dein Pferd geſtolpert über dieſe Weg— 
wurzel, fiel ich ihm nicht in den Zügel und riß es 
auf. Siehft du, jung Friedibert, das fommt davon ! 
Achte auf deinen Weg auf Erden, nicht auf das, was 
jo hoch über dir am Himmel umher lärmt.“ 
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Alsbald ging fie in glühenden Morgenwolken 
hinter ihm auf, die Sonne des fiebzehnten Auguit, 
blutig rothe Strahlen werfend auf das Lager der Ala— 
mannen da unten in der Niederung gegen den Rhein. 

Unwillkürlich kamen bei dem Anblid des leuch— 
tend auftauchenden Sonnenballe dem germaniſchen 
Schüler der griechiichen Poeſie ein par griechiſche 
Verſe aus einem jüngeren myſtiſchen Dichter: 

„DO Helios“ (ſprach er vor ſich hin), „du umbejiegter 
Eonnengott, 

So rein, jo fledenlos gehſt heut“ du wieder auf! 

Was magſt du Alles Schauen müſſen heute noch? 

Mas mag dein letzter Strahl erfpäben, wann du 
jinfit? 

Vielleicht auch mid, oh umbejiegter Sonnengott, 

Siehſt du mit dir hinunter zu den Schatten gehn.“ 

„Horch,“ flüjterte einer der nächſten Neiter Frie— 
dibert zu. „Der Herr fingt Zauberlieder — gewiß 
Siegesſprüche! — der Sonne entgegen.“ 

„Mag fein. Er hat daheim in der Halle Rollen 


mit krauſen Runen: daraus lieſt ev zumeilen. Das 
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klingt dann ähnlich. Aber ſonſt hält er nicht viel 
auf Zauber. Ich hab' ihn auch noch nie opfern ſehn.“ 





Das vollreife Getreide wogte, die ſchweren 
Aehren ſenkend im Morgenwind, auf den Feldern zu 
beiden Seiten der breiten Legionenſtraße. 

Leichte gerippte Morgenwolfen zogen von Weſt 
nad) Oft, zart Roſa überhaucht; aus einzelnen fernen 
Gehöften ftieg fräufelnd der Rauch. Und die Lerche 
bob jich trillernd aus dem thaufeuchten Kom. Sie 
war jo feierlich, die Landichaft im Morgenlicht! 

Merovecd befahl nun feinen Neitern, ihm in 
icharfem Trab zu folgen und dem Fußvolk jo raſch 
als thunlich nach zu rücken. 

Einen jeltfjamen Gegenfa zu der friedlichen 
Stimmung des Gefildes und der Stunde bildete die 
waffenbligende Neiterichar, die da raſſelnd, klappernd 
und Elirrend dahin jprengte, die Gefolgichaft, Tauter 
erlejene Leute, in befter Ausrüftung dicht hinter dem 
Gefolgsherrn. Der gleifte nicht in glänzender 
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Maffenpradht, jeine eherne dunkle Sturmhaube zierte 
fein Selmihmud: zwei mächtige Rabenflügel, Die 
ihm der Vater bei'm Abſchied darauf geſteckt, hatte 
er gleih nad) dem NAbreiten abgelegt; „ich bin mir 
mein eigner Modan,“ ſprach er dabei. Das lang 
wallende dunfelblonde Königshar der Merovingen 
rollte ihm auf die jugendlihen Schultern. Die 
glanzlofe vortrefflich gearbeitete Brünne von ſpaniſchem 
Erz mar ein Beuteftüd aus dem Lager Barbatio's. 
Darunter hervor reichte das blaue Wollwamms bis 
an die Knie; der leichte runde Neiterichild mies auf 
dem Budel die merovingiiche Hausmarfe, die Rune 
M über dem aus dem Meer fich hebenden Drachen. 

Den Speer trug er über dem Rüden gefchnallt 
an einem XLederriemen, denn er brauchte jeßt die 
Rechte: er las, ſobald fie bei fteigendem Weg aus 
dem Zrab in Schritt übergingen. 

Er forſchte in einer halb verbrannten römischen 
Straßen-Karte, die er in der Aſche Straßburgs ge 
finden. 
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„Rein Zweifel,“ ſagt er zu ſich ſelbſt. „ 
er fommen. Ohne Straße, querfeldein, durch Korn 
und Gejtrüpp und Sumpf zieht fein Römerheer. 
Wenn e8 nit muß. Zwei Legionenftraßen hat er 


Hier muß 


zur Verfügung. Die längere fait ſiebenundzwanzig 
römische Meilen, fait elf Stunden, über Brumat in 
weiten Ausholen nad) Dit. Dann diefe kürzere, ein- 
undzwanzig römijche Meilen, nur wenig mehr als acht 
Stunden, geradeswegs von Nordmweit nah Südoft. 
Er muß Diefe hier wählen. Auf jener würde er 
Gefahr laufen, von uns in der Flanke gefaßt, von 
feinem einzigen Rüdhalt — Zabern — abgefchnitten 
zu werden. Alſo bier ihm entgegen! Und dem 
Gelände abgewonnen, was fid von Vortheilen noch 
etwa gewinnen läßt. Ich erinnere mich) einer Stelle, 
dort, hinter der Wajferleitung nad) Straßburg . . .“ 
Er pfiff hell: da folgte ihm Iuftig, wie er 
twieder antrabte, die ganze Schar. Bald mar der 
Muſaubach erreicht, den die Legionenftraße in einem 


Hochbau überfchritt. Hier ließ er halten, ſchickte Boten 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. IL 13 
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feinem Fußvolk entgegen und andere bis in das Lager 
zurück, die dringend zum eilenden Anmarſch treiben 
Jollten. 

Er ſelbſt flog mit wenigen Begleitern die Höhe 
hinan, die heute Hürtigheim trägt. 

Bon bier war die Straße nad) Zabern, zuerft in 
ihrer Senkung, dann in ihrem Anjtieg bis Küttolsheim 
etwa eine Meile weit deutlih zu überfchauen: nichts 
fonnte von Zabern ber hier unvermerft heran fommen. 

Nach längerer Umſchau befahl er Friedibert und 
vier anderen feiner beit Berittnen bier zu halten, 
iharf auszuſpähen und das erite Auftauchen des 
Feindes eiligit zu melden. 

„sch ſelbſt,“ Iprach er zu der Spähe-Wacht, „id 
jage zurüd zu dem Herzog, ihm zu rathen, mie er 
da unten, binter uns, die Scharen vertheilen möge. 
Denn da unten — in jenem Gelände!“ — er deutete 
weit mit dem Speere — „wird die Schlacht gewonnen 
und verloren.“ 


XV. 


Beim früheſten Morgendämmer hatte Iulian 
in fein Brieftagebuch eingetragen: 

„Sch ichreibe das zu Zabern, am fiebzehnten 
Auguft, im zwanzigſten Jahre der Herrichaft des Im— 
perators Gonftantius, unter dem Conſulat des Flavius 
Conſtantius Auguftus und des Cäſars Flavius Clau— 
dius Iulianus. 

D Lyſias! Wie groß find fie, meine Götter! 
Wie voller Gnade! Und wie fichtbarlich helfen fie 
ihrem erforenen Liebling, der reinen Herzens fie verehrt! 

Schweren Herzend hatte ich das einfame Lager 
geiucht: — rathlos, jorgenvoll. 

Aber gegen Morgen, da die Träume am un: 


trüglichſten find, jah ich deutlich aus Wolfen vor mir 
13* 
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aufſteigen das ragende Capitol, wie ich's einſt, von 
dir geführt, voll Ehrfurcht, erſchaut. 

Siehe, plötzlich erhob ſich von ſeinem Thron 
der herrliche Jupiter, den gewaltigen Adler auf der 
linken Fauſt, und, die ambroſiſchen Locken majeſtätiſch 
gegen mich ſchüttelnd, hauptnickend, ſprach er: „Folge. 
mein Sohn, meinem Adler. Er kennt den Weg zum 
Sieg!“ 

Mit dieſen Worten ſchwang er, wie man den 
Falken abwirft, den mächtigen Vogel hoch durch die 
Wolken über mich hinweg, dem Feind entgegen 
in das offne Land: kreiſchend flog der Aar: er warf 
aus dem gewaltigen Griff den zackigen Blitz auf die 
heranwogenden Helme der Barbaren. Und zugleich 
— zum Zeichen, daß das mehr als ein eitler Wahn 
des Traumes! — erkrachte hell und laut ein Donner 
ſchlag — ein einziger —: ih fuhr auf aus dem 
Schlaf: wirklich! Es donnerte noch nach im Gewölk 
um Zabern. 

Dank dir, capitolinifcher Jupiter! Ich glaube dir! 
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Ich folge dir! Auf und dem Feind entgegen! — 
Sit Dies mein lehter Brief auf Erden, — vorher 
ſchtieb ih noch an Helena, an Mutter und Schweiter, 
— jo nimm, o Lyſias, nochmal meinen Dank für 
dein Erlöſungswerk an mir.“ 





Bei Sonnenaufgang — etiva um fünf Uhr — 
führte Iulian fein kleines Heer, nur dreizehn: 
taujend Mann, aus dem Südthor von Zabern in 
der That auf jene von Merovech errathene Straße. 

Die Hälfte feiner berittnen Leibwächter ſchickte 
er unter Jovian ald Vorhut zur Aufklärung voraus. 

Zu beiden Seiten der Legionen zogen auf der 
breiten Straße in langer dünner Linie rechts Die 
Panzerreiter und die berittnen numidiſchen SPfeil- 
Ihügen, links die bataviſchen Hilfstruppen. 

Auf die leßte Legion, die der Primani mit den 
gewaltigen Wurfmafchinen, folgten, den Schluß bildend, 
der Troß, die Magen mit dem Gepäd. 

Nah mehr als fünfſtündigem Marſche machte 
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ih die Hite des Augufttages ſtark fpürbar bei den 
ſchwer gerüfteten Legionaren. 

Es war gegen halb elf Uhr geworden, ald das 
Heer die Hochfläche oberhalb Winzenheim — unge: 
fähr zwei Kilometer vor dem Platze, wo heute 
Küttolsheim liegt — erreicht hatte: zu dieſen etwa 
jechzehn Kilometern von Zabern her hatte der lang: 
jame Zug mehr als fünf Stunden gebraudt. 

Hier ließ der Cäſar Halt madıen. 

Er wollte die Seinen auf die Probe ftellen, bevor 
er die Entſcheidung juchte, ihre Stimmung prüfen. 

Bedenklich jchien es, die Leute, die ſchon jegt 
jichtlich jtark angejtrengt waren, nad) weiterem Marſch 
— unter fteigender Hiße — an den Feind zu 
bringen. Erwieſen fie fi) ald müde, als fampfun- 
Iujtig, wollte er bier bleiben, Graben ziehen, Lager: 
wall errichten und entweder morgen mit noch frijchen 
Truppen angreifen oder, jo nededt, mit Zabern als 
Aufnahmeveite nah im Rüden, den Anprall der 


Barbaren abwarten. 
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Noch hatte der Feind, den er bor ſich in der 
Niederung erwarten durfte, jeinen Anmarſch nicht 
vermerkt. Sowie er aber von diejer Höhe in den 
Quellgrund der Suffel hinabrüdte, dedte er feine 
Linie, auf Meilen weit fichtbar, auf und führte den 
jofortigen Zuſammenſtoß herbei. 

Vorher wollte er ſich alfo nochmals des Geiites 
feiner Truppen vergewiſſern. 

Er ließ fie einen Halbkreis bilden, die Befchle- 
haber vor treten und fprach nun zu ihnen herab von 
feinem edeln Silberfhimmel, der, überdrüfjig des 
Aufenthalts, mit dem Vorderhuf die Erde ſchlug 
und vorwärts, vorwärts drängte in fchlecht verhaltner 
Ungeduld? — wie fein Reiter. 

Der machte allerlei geltend, um es widerlegt zu 
erhalten. 

Er fprad) von dem nahen Mittag, von den 
ſchlechten Wegen — neben der Yegionenjtraße, welche, 
am Ende des heißen Tages, die Marihmüden in 
dunkler mondlofer Nacht erwarten würden, von dem 
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Maflfermangel in dem durh die Sonnengluth auf 
geriffnen Boden, von dem ungleihen Kampf der 
Nüchternen gegen Feinde, die ausgeruht, gejpeijt und 
getränft jein würden. Daher jchlage er vor, heute 
bier zu rajten im Schuß von Graben und Wall und 
abwechjelnden Nachtpoften und, nah Schlaf und 
Speifung, am nächſten Morgen erjt aufzubrechen. 

Aber die funjtvolle Rede, in welcher der junge 
Rhetor dem verfammelten Heer dieſen Vorſchlag 
machte, erreichte nicht ihren Zweck: — oder vielleicht 
gerade? — 

Ungeſtüm, lärmend, brauſend verlangten ſie, 
vorwärts geführt zu werden, ſofort zu ſchlagen. 

„Führ' uns, Cäſar Julian, wir fürchten unter dir 
nicht die Dämonen der Hölle: — denn mit dir iſt 
Chriſtus der Herr!“ 

So rief ein Jüngling mit dunkeln Schwärmer— 
augen und ſchlug das Kreuz über ſeiner Schuppen— 
brünne. 


Sulian merkte fih den Man. 
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‚Wir haben fie nocd jedesmal geichlagen, Cäſar, 
jo lang ich dir diefe Fahne vorauftrage,“ ſprach der 
alte Voconius, und bob das purpurwimpelige 
Berillum. „Mit dir ijt der Sieg!“ 

„Mit dir iſt der Sieg!” ſchrien die Taufende. 

Da ſchoß, aufgeihredt von dem Lärm, ein 
mädtiger Adler, der bisher, vom Sonnendunft ver: 
hüllt, unvermerkt hoch oben jeine Kreiſe gezogen, 
plötzlich mit lautem Kreiſchen und raſchem Schwingen— 
ſchlag zur Rechten des Heeres pfeilſchnell gegen Sũüd— 
oſten, gegen die Alamannen hin. 

„Hört ihr den Adler? Sehet ihr ihn? Der 
Legionen alten Führer zum Sieg?“ rief Julian be 
geiltert. „Heute Naht im Traume Schon ſah ich ihn 
fliegen. Das Omen nehm ic) an!” fügte er — um 
bedacht — hinzu: „Es fei, wie ihr und der Adler 
newählt habt! Vorwärts! Die Waffen auf! Zu 
Pferd! Und wehe den Barbaren!” 

„Und wehe den Barbaren!“ jcholl e8 viel taufend- 
jtimmig wider. 
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Sofort ergriffen die Leute die zuſammengeſchich— 
teten Schilde und Speere, traten in Reih' und Glied, 
oder ſchwangen ſich in die Sättel und vorwärts ging 
es num im rafcherem, lebhafterem Schritt ald zuvor. 


Sulian ließ einen Zug Fußvolk der Gornuti an 
ſich vorüber jchreiten. 

Er bemerkte, daß jener junge Chriſt halb laut 
vor ſich hinſang. 

Er ritt au ihn heran: ‚du ſingſt, mein Freund! 
Das gefällt mir. Auch die Spartaner zogen ſingend 
in die Schlacht.“ 

„Davon weiß ich nichts, o Herr.“ 

„Was ſingſt du?“ 

„Den achtzehnten Pſalm. Horch, wie ſchön er 
lautet: „Herzlich lieb hab' ich dich, Gott, du meine 
Stärke. Herr, mein Fels, meine Burg, mein Be— 
ſchirmer, mein Hort, auf den ich traue, mein Schild 
und Thurm meines Heils und mein Schuß.“ 


Sulian ſchwieg eine Weile neben ihm hinreitend, 
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dann begann er: „ganz wohlgemuth alfo zieht du in 
den Kampf. Fürchteit du nicht den Tod?“ 

„Die jollte ih, Herr? Chriſtus mein Erlöjer 
lebt: — jo merde auch ich leben. Das ift unfer 
Troſt: und falle ih, fo rufe ih noch: „Tod, wo ift 
dein Stachel" Weiß id) doch gewißlich, daß der Herr 
Chriftus wird niederjteigen aus den Wolfen und mid) 
wird aufwecken von den Todten, gleichtvie er ijt aufs 
erftanden bon den Todten und aufgefahren gen 
Hımmel. Aber diesmal, mein ich,“ fuhr er lebhafter 
fort — „diesmal wird mir nod) nichts gejchehen.“ 

„Und mweßhalb, mein Freund?“ 

„Sch glaube, der Engel des Herrn muß mid 
beihügen, bi8 ich den Vater frei gekauft.“ 

„Sit er gefangen von den Barbaren ?” 

„Biel Schlimmer, lieber Herr: von dem Steuer: 
eintreiber.“ 

Sulian feufzte für jih. „Das muß ſich der 
Cäſar jagen laffen.“ 

„Der Bater konnte die Kopfiteuer — nicht 
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Grundjteuer! denn wir zählen zu den geringen Leuten 
in Avignon — nicht aufbringen. Da ward er in 
das Schuldgefängniß des Fiscus geworfen. Sch 
ftand in Arbeit auf einem Weingut der Kirche zu 
Nimes. ALS ich's erfuhr, ließ ich mich anwerben bei 
den Gornuti. Schon habe ich fait die Schuldfumme 
beiſammen: — nur nod der Sold von zwei Monaten 
fehlt. So lange wird mich der Engel ded Herrn 
beihügen: — iſt's doch das vierte Gebot, dem id) 
nehorhe. So meinte der gute Presbyter der Kirche, 
der mir aus feiner Armuth ein groß Stüd Geld 
ſchenkte. Und... .“ 

„Rum und?“ 

„Er jchrieb mir auf Pergament einen kräftigen 
Segen: — den Segen des Tobias. Horch, mas er 
bejagt: — „Der Engel Rafael ſprach — unerkannt — 
zu dem alten Tobias: „ich werde deinen Sohn gefund 
hin und wieder herführen.“ Und der Vater ſprach: 
„jiehet hin. Gott fei mit euch auf eurem Meg und 
der Engel des Herrn geleite euch.“ Und weil er ver: 
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traute und glaubte führte er den Sohn ihm heil 
zurück, Rafael, einer der jieben Engel, die da jtehen 
vor dem Antliß des Herrn.“ — „Auch ich glaube feit 
an den Herrn: jo wird auch mich jein Engel dem 
Vater umnverjehrt wieder bringen. Siehſt du, bier, 
unter dem Panzer, auf dem Herzen, trag’ ich das 
breite Blatt: jo ift meine Bruſt geborgen vor der 
Barbaren Speer. 

„Bel frommer Glaube!” ſprach Julian ge 
rührt. „Beneidenswerth! — Wenn es nur nicht fo 
dumpf wäre. Höre Freund! ... wie heißt du?“ 

Renatus.“ 

„Höre alſo, Renatus, vertraue immerhin auf 
deinen Zettel. Aber verſäume doch nicht, dich gehörig 
mit dem Schild zu decken!“ 

Und er ſprengte voran, einem Reiter entgegen, 
der von der Vorhut zurückeilte: es war Jovian. 

„Sie find da, die Alamannen! Von der Krone 
der Höhe da vorm ſah ih auf einem ſanft an- 
jteigenden Hügel fünf Reiter. Scharf hoben fie ſich 
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ab von dem hellen Himmel. Sobald fie unfer an- 
fichtin wurden, jagten ſie davon, thalab, nad Sud» 
often. Wir fprengten nun den Hügel hinauf: — und 
bor uns, zu beiden Seiten der Straße, weit geitredt 
nad Nordoft und Sũüdweſt, ſahen wir die Stellungen 
der Barbaren. Es glänzt das weite Thal von ihren 
Waffen!” — 
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XIX. 


Und jo war ee. 

Denn endlih hatten fi), Merovech's mieder- 
holten dringenden Boten nachgebend, die jieben Könige 
in Bewegung gejegt und ihre Scharen aus dem Lager 
bis bieher, zu beiden Seiten der Legionenitraße, ge 
führt, links (weſtlich bis zu dem heutigen Itten- 
heim, rechts (öftlich) bis zu dem heutigen Oberhaus: 
bergen: fie jperrten aljo dem Feind den Vormarſch 
auf der alten Nömerftraße: die Schlaht ward ein 
Kampf um dieje Straße. 

Vergeblich hatte der Franke den Herzog gebeten, 
die Vortruppen, die ſchon weiter geeilt waren, noch 
vorher fie der Feind erblide, zurückzurufen, damit 
eine Ueberraichnng aus dem Hinterhalte nicht vereitelt 
werde, die er plante Chnodomar meinte troßig: 
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„freiwillig gehen meine Buben nicht zurüd, auch wärs 
ein übles Anzeichen im Angeſicht der Feinde: denn 
ſchau' bin: nun werden fie voll fichtbar in der 
Ferne!“ 

Die Könige mit ihren Gefolgſchaften — meiſtens 
Reitern — und Merovech hielten auf der Mitte der 
Hochſtraße, von hier aus, wo es nöthig oder günitig 
ſchien, einzugreifen. 

Ihre ganze übrige Reiterei ftellten jie auf den 
linfen (— weſtlichen —) Flügel linf8 von der Straße, 
two die weiten fid) abflachenden Felder zum Anjpren- 
gen einzuladen ſchienen. 

Im Mitteltreffen hielten fie durh Fußvolk die 
Nömerftraße und die nädjiten Landftreifen dicht be- 
jeßt: der rechte Flügel dehnte fi von der Straße 
nad Rechts öftlid) gegen Dberhausbergen zu. 

Hier zog die römische Waſſerleitung in hohem 
Bogen über den tiefen Einſchnitt des Muſaubachs: 
dichtes, mannshohes Schilf mwucherte da, dem Blid 
undurchdringbar. 
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Dort traf der Königsfohn für fein Fußvolk einige 
Anordnungen, für die er jih vom Oberfeldheren freie 
Hand erbeten hatte. 

Auf die Hochjtraße zurückgekehrt, warf er einen 
langen bejorgten Blick auf die römischen Rückhalt— 
iharen, die da — weit hinten! — in fichrer Ferne, 
dicht gehäuft, drohten: er jchüttelte traurig die Locken. 

Da durchleuchtete ihn ein Gedanke: — „tie Die 
Knaben muß man jie überliften — zu ihrem eignen 
Vortheil!“ 

Er ritt an Chnodomar und die andern Könige 
heran und rief ihnen mit ſpöttiſchem Munde zu: 
„Zaun, großen Ruhm wird ed euch eintragen in den 
Hallen der Alamannen und ihrer Nachbarn, verlautet 
ed, daß jeder von euch fieben fi nur in den Kampf 
wagte, gededt und beſchirmt von feiner ganzen Ge: 
folgichaft, jeder vor hundert Schilden! Der Römer 
fann euch vorjichtigstapfern Helden ja gar nicht an 
den Leib. Schämt euch! Selbit iit der Dann. Da 


jeht! Ich halte die Hälfte meiner ganzen Schar — 
Zahn, Julian der Abtrünnige. 1. 14 
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faft ein halb taufend — da hinten unter dem Schatten 
des Eleinen Gehölzes gelagert, dort links, neben der 
Straße. Aber freilid: — ih bin nur ein Könige 
john, Fein König felbit: um mid ift nicht viel 
Schade!“ 

„Beim Strahle Donars ,“ wetterte Chnodomar. 
„Das laſſen wir und nicht ſagen von dem Neſtling 
da! Ih — ich laffe auch die Hälfte meiner Gefolg- 
ihaft hier zurück!“ 

„Und id)!“ 

„Und ich!“ 

„Und ich!” wiederholten die ſtolzgemuthen Herzen 
und gaben ihren Leuten zu Roß und zu Fuß die 
gleichen Befehle. 

So jammelten fih rückwärts der germaniſchen 
Aufftellung im Schatten einiger Baumgruppen jüd- 
weitlich der Straße etiva zweitaufend Mann. 

Nicht zufrieden mit diefem Gelingen bemühte ſich 
Meroveh, bei dem Oberfeldherrn weitere Rathſchläge 
durchzuſetzen: allein er jtieß aufunbeugjamen Widerjtand 
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‚Begnüge did) mit dem, junger Held,“ lachte 
der Rieſe, den dichten rothen Naufchebart zu beiden 
Seiten vom Munde ftreichend, „was du mir abge: 
Ihwägt haft — fir — für da drüben,” er deutete 
mit dem Schwert nach rechts — „dort, hinter der Waſſer—⸗ 
leitung. Ich hätt' aud das nicht gethan. Nur dir 
zu Liebe gab ich nach: — du verſtehſt dich auf römische 
Kampfliften. Und e8 mag ja nicht übel fein, ſolche 
auch mal gegen fie zu verwenden. Aber die Haupt- 
jahe — die bleibt der Stoß — der Stoß gradaus 
— des Keild! Wie der mächtige Wijent, der König 
des Maldes, daher rennt, erit den Staub auftverfend 
mit dem VBorderfuß, dann die Flanken peitichend mit 
den buſchigen Schweif, und nun den mächtigen Kopf, 
den wuchtigen Naden, deſſen Mähne fein Pfeil durd): 
dringt, geſenkt und mit feurig rollenden Augen gerade 
aus ftürmt wider den Feind, Alles vor fich nieder: 
jtoßend, und fogar Donar's tapfern Freund, den Starken 
Bären, der ſich drohend aufrichtet, vuf die krummen 


Hörner ladend und hoc) in die Luft jchleudernd: — fo 
14* 
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allein kenn' ich und lieb’ ich den Angriff. So hab’ 
ich gar oft in offner Schlacht die Römer des Decentius 
geihlagen, fo ohne Widerftand ganz Gallien durch— 
ftürmt. Hat ihn uns nicht Wodan jelbit, der Sieges- 
gott, gelehrt, den Keilhaufen, den „Eberrüffel* und 
feinen all’ durchdringenden Stoß? Bern fei es, des 
Gottes altbewährte Weisheit zu vertaufchen mit wäl— 
Ihem Witz. Was Rückhalt! Was Aufnahme! Bir 
müfjen fiegen auf den eriten Anlauf!“ 

Seufzend blidte Merovech immer wieder in die 
weite Ferne, wo die auffteigende Bodenmwelle erkennen 
ließ, daß hinter dem erften und zweiten römiſchen 
Ireffen, in weiten Abitand, ein drittes — es ſchien 
fogar ein viertes! — dicht geballt zurüd gehalten 
ſtand. 

„Und wenn wir nicht ſiegen mit dem erſten An— 
lauf,“ ſprach er ernſt, „dann bleibt nur Eins übrig: 
anf dem led fterben. Denn für nichts haft du ge 
forgt, o Herzog! Keine Rüdzugslinie, feine aufge 
ſparte Nachhut, fein befeftigtes Lager! Vielmehr hinter 
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und der breite, tiefe Rhein, ohne Brücke — ohne 
Schiffe. — So geht die Verzweiflung in die Schladht.“ 

„Dder die Siegesgemwißheit. — Sieh, Iüngling, 
ih weiß es, Furcht hat an deinen Neden nicht Theil, 
aber allzuviel römiſch geſchulte Vorſicht. — Sie it 
überflüffig: heute wenigjtens! Gedenfe meines Traum— 
gefichts! Ich breche mir Bahn bis zu dem Cäſar— 
Knaben und dann — Ein Hieb mit diefem Schwert! und 
der Cäſar und all’ feine Feldherrnkunſt find verloren.“ 

Der Salier bejchied fich, zu ſchweigen. 

Wie er auf der Straße vorwärts ritt, trieb Friedi— 
bert fein Röplein munter an ihn heran und jah ihm 
vergnügt in die Augen: „Das hat dir Wodan jelber 
eingeblafen, Herr,“ meinte er und jein offnes Antlitz 
lahte. „Die werden Augen maden.“ 

„Richt jo vergnügte wie du, hoff id. Du biit 
ja heut ganz übermüthig, Bub. Schon wie du den 
Hügel herab flogjt und die Feinde meldeteit, konnteſt 
du faum Sprechen vor eitel Luſtbarkeit. Was haft du 
denn, daß du gar jo froh bijt?“ 
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„Ah, Herr,“ lachte der hübſche Jüngling, ich 
leiht in den Bügeln bebend und den ſproſſenden 
Slaumbart ſtreichend. „Sch weiß aucd nicht. Mid 
freut halt mein Leben jo! Alles freut mich! Wor 
Allem, daß ich lebe — und fo tief die liebe Yuft 
einfchnaufen kann: — fo tiefl Dann, dab ich auf 
diefem guten weißen Nößlein fie, das mir mein lieber 
Gefolgsherr geichenft hat vermöge jeiner Milde.” 

„Haſt dir's wacker verdient, dort vor Köln.“ 

„Dann aber am Meijten: daß ich ſchon foviel 
Römerbeute zufammengebradht habe... Es fehlen 
mir nur noch zwanzig Zolidi...“ 

„Woran ?* 

‚Nun, an der Losfauffumme für Gerlind, das 
ſchöne Mädel, die Magd von Mälo dem Sugamber. 
Shre Mutter war unfrei: — fo ift fies audh. So 
kann ich fie nicht beimführen. Aber Mälo bat ver 
ſprochen, fie frei zu lafjen für Hundert Solidi. Achtzig 
hab’ ich beifammen . . .* 


Ich Schenke dir die zwanzig.“ 
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„Dank, Herr! Werden fie qut brauchen fönnen 
zum Anfang der Hauswirthſchaft. Aber ich hole mir 
heute mehr Beute von erichlagnen Wälfchen als für 
zwanzig Solidi.“ 

Merovedy warf einen lieberwarmen Blick auf ihn. 
‚Nun, treib's nur nicht zu tolldreift! Auch Römer: 
Ipeere treffen.“ 

„Bah, aber mich nicht. Heute nicht! Da ſchau' 
her, lieber Herr,“ er jchlug das Wamms auseinander, 
— eine Brünne hatte er nicht — da ward ein fchmaler 
Streifen gelben Leders ſichtbar mit einigen braun 
eingebrannten Runen. „Zieht du? Die graue Sudrun, 
der Kleinen Groß-Mutter, ein bergaltes Weib, das 
noch die jtarfen alten Sprüche fennt, hat mir den 
MWaffenjegen da drauf gebramnt: 

„Spring ab, ſpitzer Speer, 
Schwing ab, Schwert! 
In Froͤ's Frieden 

Fährt Friedibert.“ 


Hei, mit diefem jtarfen Zauber über der Bruſt 
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werd’ ich dem Cäſar feinen Panzer mit diejer Hand 
bon den Schultern löjen: er ift reich mit filbernen 
und golden Scheiben geſchmückt: — ich ſah ihn auf 
den Wällen von Autun.“ 

„But Heil zum Beutegriff! Aber vergiß mir 
nicht den Rundſchwung der Klinge, den ich dich ge: 
lehrt. Er wehrt Wurf, Stoß und Hieb.“ 

„Dich ſchützen —? Das ift heute Froͤ's Sache. 
Sch greife an! Horh, da — fern — im Norden, — 
die chernen Töne?“ 


„Das ift die Zuba Cäfar Julian's. Sie fommen.” 


XX. 


Nachdem Julian von jener Höhe aus, die vor— 
her die feindliche Spähewache eingenommen, die Auf— 
ftellung der Barbaren auf und zu beiden Seiten 
der Legionenjtraße überſehen hatte, erließ er kurz 
Befehl über die Vertheilung feiner Scharen. 

Sie ergab ſich ziemlich von felbjt: Feithaltung 
der Straße in der Mitte durch Fußvolk und einige 
Reiter, die Maffe der Neiterei auf feinen rechten — 
weitlihen —) Flügel, der feindlichen Reiterei gegen- 
über, das Fußvolk in Menge auf feinen linken (— 
öftlihen —) Flügel, wo das Gelände mehr unter: 
brochen, unüberſichtlich, ſchien. 

Jedoch nicht umſonſt hatte er eifrig die Ge— 
ſchichte römischer Niederlagen und römijcher Siege 
gegenüber Germanen durchforſcht: er wußte, daß exit 
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Marius die Legionen dem Stoß des germaniſchen 
Keild hatte widerstehen gelehrt, er wußte, daß „die 
Taktik der Neferven“ alle Siege der Nömer über dieſe 
ungeftümen Feinde entichieden hatte. 

Und er handelte danach. 

Kaltblütig, eine römische Straßencarte in der 
Hand, ertheilte er den um ihn verfammelten Heer: 
führern feine Weiſungen; jeder ſtob davon, fobald 
er feinen Auftrag erhalten. 

‚Did, Iovian, bitte ich, heute um mid) zu 
bleiben, mit einer erlejnen Meiterichar. Nimm zu 
meinen vdreibundert Leibwächtern noch dreihundert 
Vanzerreiter: — mit ihnen wollen wir — du oder 
ih — dahin fliegen, wohin die Noth uns ruft. 
Allgegenwärtig fein auf dem Schlachtfeld, — wie der 
Gott der Galiläer in der ganzen Melt — das märe 
nun das Erwünſchte.“ 

Die Schlacht begann. 

Es war gegen zwei Uhr Mittags. 
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Nach jener Naft auf der Höhe hatten die Nömer 
ettva noch zwei Stunden Wegs zurückgelegt. — 

Auf dem linken römischen Flügel rüdte Severus, 
der unter dem Helm ergraute Magifter Militum, an 
Bartherpfeile, ſarmatiſche Wurf-Holzkeulen und ger- 
maniſche Speere gleih gewöhnt, mit dem Fußvolk 
links jeitwärts der Straße auf die feuchte Niederung zu, 
welche damals der Muſaubach fait zu einem Sumpfe 
machte: dichtes, hohes Schilf mwucherte bier. 

Schon waren die eriten Reihen, ohne auf einen 
Feind zu treffen, an den breiten Bogenpfeilern der 
römischen Waſſerleitung vorbei und in die Anfänge 
des Schilfihts gelangt, — nur in der Ferne vor ſich 
erbliften fie Speerfpigen der Feinde — als plößlich 
überall aus dem Schilf und Nöhricht batavisches Fuß— 
volf hervor ſprang und die Marfcheolonne von der 
linfen Flanke und von vorn anftel unter gellendem 
Kampfgeichrei. 

Es war der Hinterhalt, den da, nordöſtlich von 
dem heutigen Dorfe Muſau, Merovech gelegt hatte. 
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Der Erfolg war jtarf: zwar verlor der fampf- 
erprobte Alte nicht die Ruhe: — unerſchrocken befabl 
er Halt, gebot feinen Leuten, „Schildkröten“ zu bilden, 
das heißt, wie fie gingen und ſtanden, zu zweien, 
dreien oder mehreren fih, Rüden an Rüden gedrängt, 
gegenfeitig zu deren und unter dem Schilddach die 
Speere gefällt vorzuftreden. 

Und der ruhige Befehl ward ruhig ausgeführt. 

Aber von Vordringen war doch gar feine Rede 
mehr: auf ängitliche Vertheidigung war diefer Flügel 
angewieſen. Und jchon näherten ſich die feindlichen 
Speeripigen von vorn ber. 

Iulian ſah's von der hohen Strafe aus deutlich. 

Er befahl Iovian, jo raſch ald möglich ein- 
taufend Mann Schildner aus dem zweiten Treffen 
zu holen und den Bedrängten als Verſtärkung zuzu— 
führen. 

Er jelbit jprengte mit zweihundert feiner Reiter 
von der Straße herab auf den bedrohten Flügel zu: 
dabei gerieth er, durch die Zwiſchenräume des Fuß— 
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volfs vorjagend bis in die vorderjte Reihe, in den dichten 
Hagel der Pfeile und Wurfjpeere der Barbaren. 

„Diet“ rief er dem vorderiten Schildfröten- 
Häuflein zu? „etzt ſtockt ihr und ftußt? Mer hat 
jo ungeduldig verlangt, jofort an die Barbaren ge 
bradht zu werden? Gerade ihr, ihr Feltiichen Petu— 
lantes! Bor Anderen laut jchriet ihr! Jetzt habt ihr 
euren Wunſch! Nun thut danach.“ 

Ald er erfannt war, begrüßte ihn freudiger Zu— 
ruf; zugleid hatten jeine Neiter die nächſten verein 
zelten Feinde über den Haufen geritten: alsbald führte 
Jovian die Verjtärfung von tauſend Mann, in jtreng 
geihlofinen Gliedern, vor: — die Barbaren wurden 
hier langjam zurüdgedrängt. 

Aber nit weit: auch fie erhielten Verſtärkung 
- dom Nüden: es kam zum ftehenden Gefecht. 

Meroveh wie die Könige hatten diefe Dinge 
ebenfalld auf der hohen Straße von ihren Roſſen 
herunter wahrgenommen: eben bat jener den Herzog, 
ihm zu erlauben, mit feinen Neitern den Nömern 
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ded Severus dort in die rechte Flanke zu brechen, 
ald aus dem ganzen alamannischen Fußvolk auf der 
Straße und weiterhin nad Oſten ein wildes, drohendes 
Geſchrei an fein Ohr ſchlug. 

„Sch verjtehe nicht! Was wollen ſie?“ fragte er 
Chnodomar. 

„Etwas jehr dummes,“ antwortete der unwirſch. 
„ber wir müffen’s thun.“ 

Und, wuchtig in feinen Waffen raffelnd, will: 
führig, gehorfam, wie ein gejcholtener Knabe, jprang 
er don dem mächtigen Gaul, einem prachtvollen 
Brandfuchshengft. Und zum äußerten Erftaunen 
Merovech's folgten alle jechs Könige feinem Beijpiel; 
ebenfo die Reiter ihrer Gefolgichaften. 

„Seid ihr von Sinnen?“ rief der Bataver. „Icht 
abjteigen? Jetzt — da... .“ 

„Sei jtill, und ſteig' auc ab, jollen dir nicht 
Alamannenfpeere unfanft an den Kopf fliegen,“ 
rieth Chnodomar. „Die Gemeinfreien — ft ihr 


alt jtolz Recht! — verlangen, daß, da die Stunde 
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jchr heiß wird, die Könige und Edeln von den Roffen 
jteigen und — neben den Gemeinfreien — zu Fuß 
fümpfen. Damit wir nicht etwa raſch entreiten, geht 
es ſchief.“ 

‚Und das thut ihr? Und ihr fügt euch?“ 

„Es iſt Ehrenpfliht. König und Edler darf 
nichts Beſſeres haben wollen als die Freien.“ 

„Unfinn iſt's,“ rief Meroveh, mit dem Schwert 
einen Wurfſpeer zur Seite jchlagend, den ein grollender 
Alamanne auf den unfolgfamen Neiter gejchleudert hatte. 
„Seht brauchen mir die Roſſe. Vorwärts, meine 
Bataver! Links ab! Sprengt ein!“ 

Und an der Spihe feiner Neiter jagte er von 
der Römerftraße links ab gegen den rechten römifchen 
Flügel, die Schuppenreiter. Denn er hatte jich einjt- 
weilen, rechtshin jpähend, überzeugt, daß dort, bei 
der Waſſerleitung, die Germanen der Hilfe nicht mehr 
bedurften : — dad Gefecht jtand dort. 

Das Beilpiel, das die Eleine bataviihe Schar 


in ihrem kühnen Einiprengen auf die gefammte rö— 
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mifche Neiterei gab, riß unmiderftehlih auch die 
Maſſe der alamannijchen Neiter fort, den Verwegenen 
zu folgen. 

Gemiſcht mit behenden Fußkämpfern, die ſich 
an die Mähnen der Roſſe klammerten, ging es ſauſend 
gegen die in Eiſen ſtarrenden römiſchen Panzerreiter, 
die Klibanarii, Kataphraktarii. 

Und unwiderſtehlich auch riß der Anblick dieſes 
Reiterangriffs ihres linken Flügels die germaniſchen 
Fußkämpfer in der Mitte auf der Straße mit fort: 
— ohne den Befehl Chnodomar's abzuwarten, drang 
nun das ganze Mitteltreffen, in Keilhaufen geordnet, 
wider das gerade gegenüber ſtehende römiſche Fuß— 
volk vor. 

Hier — in der Mitte — kam es nun zu 
grimmem, für die Alamannen ſtark verluſtreichem 
Ringen Mann gegen Mann. 

Wie ſtets thaten auch diesmal für die Römer 
in ſolchem Nahe-Kampfe das Beſte ihre meiſterhaft 
erſonnenen und vollendet gearbeiteten Schutzwaffen: 
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der eherne Helm, — der ausgezeichnet feite eherne oder 
ftarr-lederne, rings mit Erz beſchlagene Schild, — 
der Panzer aus ſpaniſchem Erz, — all’ das zuſammen 
eine fleine Burg für fih, die mit den fchlechten 
Waffen der Barbaren mit alleräußeriter Kraftans 
ftrengung faum zu durchbrechen war: hinter diefem 
Schuß focht der Legionar wie hinter einer Befeftigung ; 
und während der halbnadte Germane alle Kraft darauf 
verwenden mußte, mit dem plumpen Siebjchmwert 
von oben her erft jenen ehernen Mall von Helmen 
und Schilden zu durchtrümmern, um nur an den 
Leib des Gegnerd zu gelangen, verwerthete diejer jede 
Blöße des Angreifers, mit dem furzen, breiten, mör- 
deriichen Römerſchwert dur) den dünnen Schild 
von Meidengefleht hindurch den weißen Leib des 
blonden Riejen zu treffen. 

Dit ftiegen auf der trodnen Straße die Staub» 
wolfen des heißen Auguſttags empor. 

Um jene Echildmauer zu zerreißen, um Liüden, 


Ungleichheiten in das feite Gefüge zu bringen, warfen 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. II, 15 
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ſich manche der germaniſchen Fußkämpfer auf ein Knie 
und ſuchten, unter den feindlichen Schilden hindurch 
greifend, den kürzer gewachſenen Römer um die Hüften 
zu faſſen und im Ringkampf durch die überlegne Kraft 
nach rückwärts zu Boden zu werfen; auch Schild gegen 
Schild ſtemmten ſie wohl, wie Hirſche oder Böcke ſich 
mit Geweih oder Gehörne zurückzuſchieben ringen: — 
aber ſcharf drang dann der ſpitze eherne Schildſtachel 
des Legionars in Arm oder Rippe. 

Der linke Flügel der Römer, von Julian ſelbſt 
geführt, gewann jetzt Raum, drang vor, über das 
Schilficht hinaus, den immer erneuten Anſturm un— 
geordneter Keilhaufen zurückwerfend, mit der über— 
legnen Wucht der Waffen klirrend ————— vor⸗ 
bohrend in den dichten Feind. 

Einſtweilen aber hatte auf dem rechten römiſchen 
Flügel der Angriff Merovech's mit ſeiner kleinen 
Schar und der ihm nachjagenden alamanniſchen Reiterei 
die Panzerreiter getroffen. 


Anfangs richteten ſie nichts aus: ihre leichteren 
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Pferde prallten zurück bei dem Zuſammenſtoß mit 
jenen Erzcolojien, die unverwundbar ſchienen. 

Allein nun, nac) dem eriten Zufammenprall, gab 
Meroveh mit erhobenem Schild ein Zeichen: etwa 
die Hälfte feiner Bataver jprang ab — ihre Rößlein 
blieben wie angewurzelt jtehen: — jebt drängten ſich 
die Behenden auf der linken, ſpeerloſen Seite der 
Panzerreiter an deren Roſſe, riſſen das Kurzſchwert 
aus dem Mehrgurt und ftichen es den Gäulen durch 
das Gefüge der Schuppen von unten nad oben in 
die Weichen. 

Naflelnd bracden die Thiere zujanımen und 
begruben die ſchweren Neiter unter ſich, Die ſich nicht 
mehr aufraffen Fonnten, eritidt von der Mucht der 
eignen Waffen. 

Fünf, acht, zehn, — ſchon war es das ganze erſte 


Glied! — zwölf der ehernen Ungethüme waren fo 
geſtürzt: — in die Lücken drangen immer zahlreicher 


die abgeſeſſnen Bataver. 
Schon wanfte das weite Glied. 
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Da warf ſich Darandanes, hoch den krumm 
geſchweiften Säbel ſchwingend, grimmig auf den 
nächſten der Reiter: — es war Merovech. 

Umſonſt ſchleuderte der den Wurfſpeer aus nächſter 
Nähe: mitten auf der Bruſt prallte er ab von dem 
undurchdringlichen Panzer: aber, von dem kräftigen 
Stoß erſchüttert, fuhr der Perſer zurück, gegen den 
hohen Rückenbug feines Sattels: im Augenblick war 
der Königsjohn heran und ftieß ihm das Kurzſchwert 
gerade unter dem Kinn, mo das Schuppenhemd 
endete, in die Kehle. 

Klirrend, rafjelnd in feinen Waffen, ftürzte der 
Sterbende jeitlingd aus dem Sattel; er blieb im 
ihaufelbreiten Steigbügel hängen, das erjchrodne 
Pferd jagte in milden Sägen querfeldein, den Reiter 
in feiner gold: und filberglänzenden, allbefannten 
Rüſtung dahin jchleifend über Stock und Stein. 

Der Hall des allgeliebten Führers, fein graufiges 
Geſchick erfüllte feine Reiter mit Entfegen: mit mwil« 
dem Geheul warfen jie die Säule herum und, jinnlos 
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vor Schreck, entjcharten fie fich, in wilder Flucht davon 
jagend in blindem Nennen, größtentheils rückwärts, 
die berittenen numidiſchen Bogenihügen, die ihnen 
gerade hatten zu Hilfe fommen wollen, durchbrechend 
und mit ſich fortreißend. 

Bier andere Geſchwader von ihnen flohen feit- 
wärts, auf die Straße hinauf, und über dieje hinweg, 
auf den linken römifchen Flügel los. 

Auf der Straße ritten fie einen Zug ihres eignen 
Fußvolkes über den Haufen und jagten weiter auf 
andre Reihen, auf die „Kornuti" und „Braccati”. 
Schon mwanften auch dieje unter der Mucht des 
ebenen Anpralls: — fie bildeten den Kern des römi: 
ſchen Mlitteltreffens: löſten fie jih auf, war Die 
Schlacht verloren. 

Hier, in diefem Augenblid höchſter Gefahr, er: 
ihien mitten unter feinem Fußvolk auf der Hochſtraße 
— der Cäſar. 

Er war mit Jovian und feinen zweihundert 
Reitern aus der Vorderreihe des linken Flügels zurück 
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geritten, da er dieſen unter Severus in langſamem 
Vordringen ſah und feine Beobachtungsſtelle im Mittel— 
treffen wieder einnehmen wollte. 

Jedoch halbwegs bis zur Straße gelangt, er— 
reichte ihn ſchon das wilde Geſchrei der fliehenden 
Panzerreiter, der Zornruf des überrittnen Fußvolks, 
der Kriegsruf und die hallenden Hörner der verfolgenden 
Germanen: ſchon ſprengten ihm auch die Vorderſten 
der Flüchtlinge entgegen. 

„Flieh!“ ſchrieen fie ihm zu, „flieh, o Cäſar!“ 

Der nächſte, auf den er ſtieß, war der Träger 
der Standarte: die zeigte einen goldnen Drachen mit 
zwei lang flatternden Purpurwimpeln. „Nette dich,“ 
Ichrie der Mann, „Darandanes ift gefallen: Alles 
iſt verloren.” 

„Nichts iſt verloren als dein Muth,“ rief Iulian, 
riß ihm die Fahne aus der Hand und jagte, fie hoch 
ſchwingend, auf die Straße zu den „Gornuti“ und 
„Braccati“. 


Hier drohte jeßt die allergrößte Gefahr: denn 
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endlich, nad langem Ningen, hatten nun Chnodomar 
und das alamanniſche Fußvolk in der Mitte das erfte 
Treffen des römischen Fußbolks zwar nicht durchbrechen 
oder werfen fünnen, aber doch zum langjamen Zurüd: 
weichen auf das zweite Treffen, eben dieſe „Kormuti“, 
„die Behörnten“, — fie trugen kurze Hörnlein auf 
den Helmen — und „Braccati" — Kelten, mit bunt- 
gewürfelten Hoſen — gebracht: geriethen dieſe jetzt, 
ſtatt das erſte Treffen aufzunehmen, in Auflöſung, ſo 
war auch die zweite Aufſtellung des Cäſars verloren. 

Aber es gelang ihm, ſie beiſammen zu halten. 

In kurzen feurigen Worten rief er ſie auf, aus— 
zuhalten: ſeien ſie doch erprobte Kerntruppen des 
Heeres: ſie ſollten, wie jo oft, die wankende Schlacht 
itellen. 

„Seid ihr doch, ihr Behörnten, ſelbſt meijt Ger: 
manen: Quaden und Markomenen vom Iiter, Sachſen 
md Friſen von der Eee. Und ihre, Buntbehofte, 
tapfre Kelten aus Aremorica, ihr kämpft ja hier für 
euer eigned Heimathland: dies Gallien. Auf! Laßt 
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die Meichenden hindurch. — Hinter eurem Schild 
und Muth werden fie ſich und ihre Ehre wieder 
finden: — auf, ihr Germanen in römiihem Dienft, 
jtimmt ihn num an, euren gefürdteten Schildgejang!” 

Und aljo geſchah's. 

Jene Scharen, germanijche Kraft mit römiſcher 
Kriegszucht vereinend, ließen die fliehenden Reiter, 
darauf das langſam teichende Fußvolk des eriten 
Treffens hindurch fluthen, jchloffen ſich dann mieder 
und bildeten ein nur nach hinten offnes Viereck, den 
Angriff der Germanen von drei Seiten abwehrend. 

Denn nun warf Meroveh von Weiten ber jeine 
Neiter auf fie, während Chnodomar und die Könige 
gerade aus don der Straße her anftürmten und fi 
auch ſchon anſchickten, die römische Mitte von Diten 
ber zu faſſen. 

Aber die tapfern Cornuti auf der Straßenmitte 
hielten die hohlen Schilde vor den Mund und riefen 
ihren andringenden germanischen Bettern den ger 
manishen Schlachtgeſang entgegen: 
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„Halle, du hohler, 

Schirmender Schild, 

Schalle du ſchrecklich, — Schlachtgeſang! 
Mit uns alle 

Aſen von Asgardh! 

Wodan, du wilder, wüthe für uns! 
Schlage mit Schrecken 

Freißlich die Feinde — 

Sende, Siegvater, 

Deinen Söhnen den Sieg!“ 

Sie waren es ſchon gewöhnt, — ſeit gar vielen 
Schlachten — dieſe Söldner, daß ihnen auf ſolches 
Anrufen, faſt ganz ähnlich dem eigenen, der Schild— 
geſang ihrer Feinde entgegen klang. 


Und alſo tönte das Kampflied der Alamannen: 
„Fülle uns völlig, 
Aſiſcher Ahnherr, 
Tius, mit trümmerndem Trotz! 
Lenk' uns die Lanze 
Durch Harniſch und Helm, 
Brich durch die breiten 
Brünnen ihr Bahn, — 
Schärfe die Schwerter uns, 
Spitze die Speere, 
Send’ ums den Sieg." 





XXI. 


Aber bald verſtummte der Geſang der angreifen— 
den Alamannen. 

Der Zorn, der Grimm erſtickte ihnen die Luſt 
dazu: denn abermals fielen ſie in dichten Haufen! 
Hatten ſie den weit überlegnen Waffen doch wieder 
nur die nackte Bruſt, den Speer, oft ohne Metall— 
ſpitze nur im Glimm-Feuer hart gebrannt, und freilich 
auch ihr todesfreudiges, blind anſtürmendes Helden— 
thum entgegen zu werfen. 

Der ungleiche, verluſtreiche Kampf reizte ihren 
Zorn zu furchtbarer, wild aufflammender Wuth. Sie 
übertraf jetzt, was man ſonſt an Germanen gewohnt 
war: ihr langes Har, nach ſuebiſcher Sitte gegen den 
Wirbel empor gekämmt und in einen Büſchel zuſammen 
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gebunden, ſchien fich zu fträuben, aus ihren Augen 
iprühte der blaue Zorn. 

Smmer und immer wieder führten Chnodomar 
und die Könige, zu Fuß kämpfend an der Spiße 
des Keild, neue Haufen gegen den Lanzenrechen, 
der ihnen aus der Schildmauer entgegen ſtarrte. 
Unabläjfig jprengte Merovech mit den Neitern immer 
wieder von der Weſt-Seite her an; foviele der Roſſe 
auch, getroffen von den mörderiichen Pila, welche die 
weite umd die dritte Neihe der Feinde tiber ihr erſtes 
Glied hinweg fchleuderten, die Böſchung der Hoc) 
itraße hinab in den Graben und auf das Getreide 
feld ftürzten. 

Sulian hielt neben Jovian in der Mitte des 
Vierecks. 

„So was,“ flüſterte er dem Freund in's Ohr, 
„ſo was von Wildheit, von Todesmuth hatte ich 
nicht für möglich gehalten. Ich meine, unſere Braccati 
da vorn erſchlaffen. Sie halten es nicht mehr lange 


aus. Dann —“ 
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„Dann iſt's zu Ende Denn, reite ich aud 
jofort ab: — ich habe nicht mehr Zeit, unfere Ichten 
Treffen heran zu holen.“ 

„Die Bataver, meinjt du? Dahinten!“ 

„Sa wohl! Wir würden fie jetzt brauchen. Du 
haft fie — zum Schuß des Gepäcks — zumeit zurüd 
aufgejtellt.” 

„Sie jollten — mit der Legion der Primani — 
der allerlegte Rückhalt jein: — für den äußerſten Fall, 
für die legte Noth . ..“ 

„Ich glaube, die kommt eben jetzt. Sie über: 
jehen ja unjere Lage von ihrer erhöhten Stellung 
aus: — 0 wenn fie doch auf den Einfall fümen, 
ungerufen herbei zu eilen!“ 

„sh hab’ es ihnen aber jtreng verboten. Sie 
dürfen nicht.“ 

„Sieb Acht, Iulian! Sieh dort hin! Linke! 
Da bridt's!“ 

Wirklich, es brad! 


Die unabläffig mit Schwert und Streitart ge 
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führten Hiebe hatten endlich bei den keltiſchen Braccati 
in die erſte Neihe der Schilde eine Lüde geriffen: 
war hatten fie Mannjchaften aus dem zweiten Gliede 
jofort gefüllt: aber auch dieje waren alsbald theils 
verwundet, theild gefallen. Aus dem dritten — 
legten! — Glied traten nun bier Mann vor. 

Ein riefenlanger Alamanne, reicher als Die 
Meiften gewaffnet, ſah's, daß hinter diejen Fein viertes 
Glied mehr itand. 

Unermüdbar hatte er mit einem Steinhammer 
Schild auf Schild, Helmfamm auf Helmfamm vor 
ji nieder gehämmert: jegt, bei einem neuen furcht- 
baren Hieb, brach ihm der Schaft in der Kauft. Mit 
einem lud warf er das merthloje Holz zur Seite 
und redte ſich hochauf: „ei, Donar und Tius, iſt's 
noch nicht genug? Gleich kann ich nicht mehr! Ich 
blute jhon lang aus beifenden Wunden, — weiß 
niht, wie vielen! Ih mad’ ein Ende —: id 
ſchwur's! — id halt's! — Gebt Raum, Genoffen! 
Und dann breit ein, wo ich euch ein Loch mache.” 
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Ruhig, gemeſſenen Schrittes ging er nun etwas 
zurück, guten Anlauf zu nehmen. 

Dann rannte er, völlig waffenlos, mit lautem: 
„Jetzt Habt Acht!“ auf die Reihe der Braccati los, 
jeßte mit gewaltigem Sprung über die beiden Bor: 
derſten im eriten Gliede hinweg, jo daß er hinter 
ihnen zu Boden fam, wandte fi bligichnell, padte 
je Einen mit dem Arm um die Mitte und warf ſich 
mit ihnen, mit dem Antliß nad) vorm, auf die Erde. 
Sm Augenblid war der Liegende von den Speeren 
der Nebenmänner durchbohrt. Aber im jelben Augen: 
blid waren auch Thon mit dem Ruf: „Heil König 
Agenarich!“ — zwei, vier, jehs Alamannen im die 
klaffende Lücke gefprungen und fließen nun jeitwärts 
mit den Kurzfchtwertern die Nächten nieder. — — 

Die Neihe der Braccati war gejprengt. 

Und zu gleicher Zeit hatte Merovech bei'm fünften 
Anreiten von Weſten ber endlich fein blutend Roß 
in Die borderite Neihe der Cornuti getrieben, jie aus— 


einander zwängend. 
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Wohl fiel Sofort das edle Thier, von beiden 
Seiten von Speeren getroffen: aber wie er aufiprang, 
rief ihm eine junge Stimme von rückwärts her zu: 
„All heil, lieber Herr, hier ein friſch Rößlein.“ 

Und Friedibert [hob ihn von feinem Gaul herab 
eines der vielen reiterlojen Pferde zu. 

Sofort jaß der Königsjohn wieder und hieb auf 
die nun ebenfalls durchbrochne Reihe der Gornuti ein. 

Noch einmal ſchloſſen dieſe fampfvermwetterten 
Söldner ſich zuſammen. 

Hoch hielt Voconius, der Fahnenträger, ſein 
zerfetztes Zeichen: im rechten Arm verwundet nahm 
er es in die linke Hand, ſchwang es in die Luft und 
rief: „und doch ſiegt der Cäſar!“ 

Einer ihrer Befehlshaber, bisher im dritten 
Gliede ſtehend, erkannte die hohe Gefahr des Augen— 
blicks: er raffte Schild und Speer eines vor ihm 
Sinkenden auf und ſprang über ihn hinweg in die 
vorderſte Reihe: „Steht, Cornuti,“ rief er, „man ſtirbt 


nur einmal.“ 
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Da riß ihm ein MWurfipeer den hochgeichtweiften 
Nömer-Helm mit den Wangen-Deden vom Kopf: 
eine Fluth rothblonden Hard floß auf feine Schulter. 

„Bainobaud! Kinderſchlächter! Hab’ ih dich!“ 
rief Merovech, jpornte den Hengſt gegen ihn und 
jpaltete ihm mit einem zornigen Streih Haupt, 
Antlig, Kinn und Hals. 

Der fiel: feine Nächſtkämpfer wandten ſich entſetzt 
zur Flucht. 
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Nun war das Verderben dem jungen Cäſar fehr, 
jehr nah gerüdt. 

Zwar noch in ziemlich Teidlicher Ordnung, aber 
doh ohne Möglichkeit, wieder Feten Buß zu faſſen, 
twichen rajcher die Braccati, langjamer auch die Cornuti 
die Römerſtraße zurück, hart gedrängt von den Ger 
manen, die, nad) jo furchtbarem Ringen, nun ſich der 
Rache an den Weichenden erjfättigen wollten. 

„Nette dich, Julian,“ rief Iovian dem Freunde 
zu. „Sch halte die Verfolger auf! Der Cäſar darf 
nicht fallen in Barbarenhand.“ 

„Das wird er nicht,“ erwiderte ruhig Sulian, 
das Schwert ziehend. „Aber noch leb' ih: noch hoff 
ih) auf den unbeſiegten Sonnengott. Jetzt“ — er 


wandte die Augen auf die Somme, die ſich gemach 
Dahn, Julian der Abtrünnige. IL 16 
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zu Golde neigte, „jetzt zeige, daß du, der einzig 
wahre Gott, lebſt und fiegit. — Schicke — ſchicke 
du, o Helios, — es iſt zu ſpät, ſie zu rufen! — 
ſchicke mir die „Baͤtäver.“ 

Kaum hatte er das Wort gehaucht, — da er 
dröhnte weithin das Gefild von dem Jauchzen der 
hart bedrängten Römer: „Die Batäver! Die Batäver! 
Mit ihren Königen! Wir find gerettet! Dank 
Shriftus! Dank den Göttern! Die Batäver! Die 
Batäver!” 

Und fo war es. 

In dröhnendem Sturmjdritt, mit dem lauten 
germanischen Kampfruf — dem eignen Namen: „Pa- 
täver! Bätäver!“ — mit fliegenden Fahnen famen 
diefe über vier taufend Mann frischer Truppen — 
erlefne Kernfcharen — wie eine Sturmfluth von Erz 
die Legionenftraße herab. 

Das meichende, halb aufgelöfte zweite Treffen 
der Römer fand hinter ihnen Aufnahme, Sammlung, 
Rettung. 
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Klirrend, die ehernen Schilde dicht aneinander ge- 
drängt, mit weit borgehaltnen Speeren, jtießen die 
Bataver auf die nachſetzenden Alamannen. 

Dieſe, die gewaltigen Leiber von dem ftunden- 
langen Kämpfen in der glühenden Auguftfonne er- 
Ihöpft, vom hoch auftwirbelnden Staub erſtickt, vom 
brennenden Durjte gepeinigt, die Meiften bereits ver: 
wundet, ftodten und ſtutzten, ald fie die unver: 
brauchte Kraft der germanischen Bettern traf. 

Einen Augenblid hielten fie noch: dann, im 
Gefühl der Ohnmacht — nad) ſolchen Anjtrengungen ! 
— gegenüber diejen neuen Angreifern, brachen fie in 
ein milde dumpfes Gefchrei der Verzweiflung aus, 
wandten fih und — flohen! Das Fußvolk auf der 
von alamannijchen Leichen bejäten Straße, die Reiter 
über die Getreide- und Stoppelfelder weſtlich der 
Straße. 

Meroveh, mit fortgeriffen, juchte, etwas weiter 
im Rüden wieder auf die Straße reitend, den Herzog. 


Er fand ihn und mehrere der Könige, wie fie, immer 
16* 
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noch zu Fuß, ſich vergeblich dem Schwall der Zurück— 
fluthenden entgegen warfen. 

„Es iſt nicht möglich,“ rief der Herzog zu Mero— 
vech hinauf, „daß es ſo zu Ende geht. Mein Traum! 
Er muß ſich erfüllen! Es kann noch nicht Alles ver— 
loren fein.“ 

„Iſt's auch mit,” entgeguete der. „Komm! 
Nod Einen Angriff. Den letzten freilih. Weiche 
noch etwas weiter zurüd. Wo eure Pferde jtehen 
und die Hälfte eurer Gefolgichaften. Und noch ein 
par hundert Mann Fußvolk von mir. Ich hab’ fie 
heimlich aufgeipart für das Allerlegte. Darum hielt 
ih auch eure halben Gefolgſchaften zurüd. Aber nun 
aufs Pferd! Jetzt werden die gejtrengen Gemein: 
freien euch wohl verjtatten, — ihnen voran zu reiten: 
— — in den Tod.“ 

„Das danfe dir MWodan, du Prachtbub!“ rief 
der Niefe, der num erſt Alles begriff. Willig folgte 
er und eilig dem Süngling nach rückwärts. 

Snzwifchen waren die Neiter der Bataver bei 
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Julian und Jovian eingetroffen: allen vorauf die 
vier Könige mit ihren Gefolgichaften, — dröhnenden 
Sturmſchritts folgte ihr Fußvolk. 

„Das war Hilfe im rechten Augeublick,“ rief 
Julian, dem nächſten König die mächtige Fauft 
ihüttelnd. „Grade noch recht hat euch ein Gott her: 
beigeführt: — der jtärffte Gott!“ 

„Jawohl, Loge, der Gott des Haſſes,“ erwiderte 
Chramn, grimmig den Graubart jtreichend. „Mo 
fteft er denn, der jchöne Paltar, der junge Held» 
deffen Klugheit und Tapferkeit die erprobter Könige 
verdunfeln will? Sei, wir ſahen wohl von da oben, 
daß ihr hart zu ringen hattet in der Stirnfeite gegen 
die Alamannen. Aber ic hätte doc nicht gewagt, — 
gegen deine ftrengen Befehle! — unſere Stellung zu 
verlaſſen: — da erjah ich deutlich — der Haß hat helle 
Augen! — unter den Reitern, die immer wieder eure 
Flanke anftelen, das verhaßte Feldzeichen der Mero- 
vingen: den Meerdrahen! — Und ja, ich glaubte 
in dem Führer auf dem Schwarz-Roß die hod) auf: 
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geichofine Geſtalt dieſes hoffährtigen Klüglings zu er- 
fernen. Ich ſagte e8 den Freunden: die jtimmten 
bei: „Er iſt's,“ ſchrieen wir plößlid) alle Vier: und 
ohne daß ein Befehl dazu gegeben war, jtürmten 
Alle, wir Könige voraus, und die Unſern hinter ung, 
die Straße herab, den Verhaßten zu treffen. Wo iſt 
er nun? Entflohn, der Feigling?“ 

Er hielt die Hand vor die Augen und jpähte 
weithin vor fi). 

In dieſem Augenblick ertheilte Iulian leiſe den 
neben ihm haltenden Jovian einen Befehl; fofort 
jagte der, mit nur zwei Neitern der Leibivache, ſüd— 
weitlih von der Strafe ab und auf den Flügel 
des Severus zu. 

„Beim Speere Wodan's,“ rief da Chramn 
und ließ die Hand von den Augen gleiten. „Da 
kommt er nochmal angeritten, der Meroving !* 

„Run, ihr die Eidverbundenen, ale auf ihn!“ 
Ichrie Guntchramn. 

„Erjoll nicht lebend vom Fleck!“ drohte Truchtbredht. 
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„Er, der bejler fein will als jeines Gleichen,“ 
ihlos Grimmbrand. 

Und jetzt fam er, der lebte, der furchtbarite 
Stoß, die äußerjte Anjtrengung der Germanen: es 
war faft jieben Uhr: die Sonne ſank: fünf Stunden 
hindurch hatten fie in unabläſſigem Angriff ihr Bejtes 
verſucht. 

Nun führten Chnodomar, Merovech und die 
noch umvertwundet Uebrigen von den ſieben Königen 
jene von dem Bataver künſtlich aufgeſparte friſche 
Schar und dahinter ſo viele von den erſchöpften, fieber— 
heißen, wunden Flüchtlingen, als ſie wieder hatten zum 
Stehen bringen können, zum letzten Sturm auf die 
Römer heran. 

Vorauf die Führer zu Pferd, dicht hinter ihnen 
ihr berittenes Gefolge, und die Reiter, die wenigen, 
die noch übrig waren nach jenen unaufhörlichen An— 
griffen. 

Hinter den Reitern, dicht geſchloſſen, die Keil— 
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haufen des Fußvolks, die friichen Mannjchaften vorn, 
die ermiüdeten am Schluß, jeder Keil mit zwei Mann 
beginnend, dann drei, vier, fünf Mann, zuleht zwölf 
oder fo viel die Breite der Straße irgend veritattete, 
in Einer Reihe, dahinter ein neuer Keilbaufe, in 
gleichem Anfchwellen nad rückwärts. 

Unmiderftehlihd — jo ſchien e8 — braujten die 
Reiter heran. 

Aber die Maſſen des Fußvolks hatten einen 
allzu langen Weg, einen allzu beſchwerlichen, zurüd 
zu legen: die Leichenhügel jperrten ihre Schritte: Tang- 
jam nur, obwohl fie liefen, Famen fie vorwärts: — 
erit lange nach den Neitern erreichten fie den Feind. 
Meroveh und Chnodomar jprengten neben einander 
allen voran. 

Sobald jenen die Könige der Bataver erblidten, 
jagten jie alle vier auf ihn los: „Nieder der Mero- 
ving!“ riefen fie. 

Zwei ihrer Wurflanzen flogen: den einen fing 
Meroveh mit dem Schild, den zweiten fchlug er mit 
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einem neuen Speere zur Seite, den er gleich darauf 
dem nächſten Feind zur Rechten in die Bruſt rannte: 
es war Chramn: der ſchrie vor Wuth und taumelte 
vom Gaul. 

Allein Schon ſchwang auf des Iünglings Schild: 
jeite, über feiner Sturmbhaube, Guntchramn das kurze 
Beil: ſcharf erſah's Friedibert, der hart hinter dem 
Heren hielt: er gab feinem Hengſt die Sporen, daß 
der faſt jenfrecht jtieg, und warf das Thier jo wuchtig 
auf den Feind, daß Neiter umd Roß zujammen- 
brahen und, ſich überfchlagend, die Böſchung der 
Straße hinab rollten. 

„Dank, Friedibert!“ rief der Königsſohn. 

Nun waren Truchtbrecht und Grimmbrand heran. 

Merovech warf dem eriten den Speer gerade in 
die Stirn, daß er rücklings aus dem Sattel flog: 
aber der vierte Gegner ſchlug ihm einen ſauſenden 
Schwerthieb duch die zerklirrende Sturmhaube tief 
in den Schädel, zugleih traf ein Wurfipeer fein 
Pferd in den Hals: body ſprang das Thier: noch 
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einmal ward des Jünglings hohe ſchlanke Geitalt 
weithin fichtbar Feind und Freund: im Abendgolde 
glänzten noch mal die flatternden goldnen Hare: — 
dann verſchwand er jpurlos im blutigen Staube: — 
und über ihn ging der Neiterfampf dahin. 

„Herr, lieber Herr,“ vief Friedibert, fprang vom 
Sattel und wollte dem Gefolgsheren aufhelfen. 

Aber ein römischer Fußkämpfer fchritt gerade auf 
ihn zu, weit ausholend mit dem Wurfipeer: fofort 
zielte und warf auch Friedibert. 

Keiner der Beiden dachte an Dedung. 

„Ehriftus fiegt!” rief der dunkeläugige Römer. 

„Frö befreundet mich!“ rief der Germane. 

Beide trafen: lautlos jtürzten Beide, den Speer 
des Gegners in der Bruſt. 

Mit einem Schrei des Grimms hatte Chnodomar 
den Freund fallen fehen, raſch warf er ſich auf den 
legten der vier Bataver-Könige: — ein zomiger 
Schwerthieb und Helm und Haupt waren ihm ge 
jpalten. 
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„Hei, ſie fchneidet noch) die gute Klinge Donars!“ 
jubelte der Herzog. „Wo ift Julian? Wo ftedt der 
Cãſar⸗Knabe?“ 

Und mit ungeheuren Hieben alles vor ſich nieder— 
ſtreckend, Reiter wie Fußkämpfer, brach er ſich Bahn. 

Der Zauber Donar's ſchien ſich zu erwahren: 
auf jeden Streich des Schwertes fiel ein Feind. 

»Niemand mochte ihm Stand halten: jo brach 
er, von Beitralp, Suomar und Hortari gefolgt, durd) 
die erſte, zweite, dritte Reihe der batavijchen Söldner. 

Hinter der dritten hielt Julian, in der Mitt: 
jeiner berittnen Leibwächter. 

Er hob ſich body in den Bügeln und jpähte an- 
geitrengt nad Links aus, wohin er Jovian entjandt 
hatte. 

So merkte er nicht, mie der furdhtbare König 
auf feinem mächtigen Kampfhengit ihm näher und 
näher drang, bis plößlid” ganz nah an fein Ohr 
ſchlug — auf lateiniſch — die grimmige Frage: „Mo 
it der Knabe Julian?“ 
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Der treue Berung hielt den Schild über jeinen 
Herrn, aber ein Wurfipeer brachte jein Pferd zu Fall. 

Sleichzeitig flogen, von Chnodomar durdjpal- 
ten, der erfte umd der zweite bon Julian's Leib: 
tächtern vom Roß, die ihn von dem Raſenden nod 
trennten. 

Der Niefe erkannte nun den Cäſar an dem 
prachtvollen Selm, deſſen rother Buſch, mit Goldfäden 
durchflochten, im Abendlichte leuchtete: „Donar Ichlägt 
dich!” ſchrie Chnodomar und jchmetterte einen Furcht: 
baren Hieb auf Julian, den dieſer, raſch ji) wendend, 
gerade noch mit dem Schild auffing. 

Da... da fprang das Schwert Chnodomar's klir— 
rend entwei! — 

Er hielt den Griff mit einer Handbreit von 
Klinge in der Kauft. 

Unbeichreiblid war das Gefühl, war die Pe: 
jtürzung, die Betäubung des armen Getäufchten. 

Er wollte es nicht glauben. 

Er jtarrte auf das zerbrodhne Schwert: er hielt 
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ihs dicht vor die Augen: „ah — es iſt — es iſt 
unmöglih!" — jtöhnte er. 

Im jelben Augenblid traf ihn — aus weiter 
Verne — eine römijche Wurflanze gerade bor die 
Stim: die Spige zwar bog ſich krumm an der ehernen 
Sturmbaube, die er unter der Mähnenſchur des 
Auerftiered trug: aber der Stoß auf dad Gehirn war 
jo mädtig, dab er den Zügel fallen ließ — nicht 
aber den nußlojen Schwertitumpf! — und rückwärts 
taumelte. 

Da fahten König Veſtralp von rechts, König 
Suomar von links feine Zügel, riffen den Hengſt 
herum und flüchteten den Wankenden aus dem Ge- 
timmel. 

Dieſer Anblid entjchied vollends das Geſchick 
des legten Neiter-Angriffd und des jeht erft eintreffen- 
den Fußvolfs der Alamannen. 


XXI. 


MHebermenihliches hatten fie geleijtet länger als 
fünf Stunden. 

Aber nun war ed zu Ende. 

Athemlos, mit erihöpfter Kraft, feuchend, lechzend 
vor Staub und Durft, waren fie, — nah allzu 
langem Sturmlaufen und Sturmfchreien! — end- 
lich vor dem fejtgegliederten Viered der Bataver an— 
gelangt. 

Gegen dieſe Kernſchar führten fie nun ihren 
verzweifelten Stoß: grimmig nahmen fie den um 
gleichen Kampf auch gegen diefe ganz frifchen Truppen 
auf: der Nüdhalt unverbrauchter Kräfte, die Mero- 
vech's einfache Lift aufgeipart, betrug noch nicht zivei- 
tauſend Speere. 

Und doch jtürmten auch diefe Keilhaufen heran, 
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‚„als wollten ſie“ — ſo ſchreibt, nach Angabe von 
Augenzeugen, Ammian, — „in einem Anfall von 
Raſerei alles Widerſtehende vernichten.” Die Römer 
fannten ihn, dieſen »furor teutonicuse: ed war der 
fampfeswüthige Wodan, der Gott ihres eigenen Helden— 
zorns, den die Germanen in ſolchen Augenbliden in 
ſich ſpürten. 

Hinter den Roſſen der Könige und ihrer Gefolgen 
drängten jetzt die Haufen des Fußvolks heran: 
furchtbar war der Zuſammenſtoß mit den dichtge— 
ſchloſſnen Gliedern der Bataver. 

In brauſendem Anlauf, wie in einem Ausfall, 
dem Fußvolk vorauf, hatte ſich die kleine Reiterſchar 
der Könige mit ihren Gefolgen in todesmuthigem, 
opferreichem Vorſtoß in den erſten Rechen von Speeren 
der Feinde geworfen. 

Und wirklich hatten ſie ihn durchbrochen und auch 
das zweite Glied noch! — 

Jubelnd folgten die Gemeinfreien den todesſtolzen 
Führern: an ſolchen Thaten erkannte das Volk mit 
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Begeifterung das Mark feiner Könige, das den Göttern 
entjtammte. 

Sieg jauchzend ſtürmten fie weiter auf der breiten 
Straße vor. 

Aber ad, weit — allzumweit! — hatten fie noch— 
mal zu rennen. 

Mit Hugem, kühlem Bedacht hatte Julian die 
Hauptmaht der Bataver weit — ſechs Minuten 
Weges weit — hinter ihrer erften Aufitellung zurüd- 
gehalten, ihr wildes VBorwärtsdrängen zügelnd. 

„Bleibt und erwartet jie bier, ſtehenden Fußes. 
Werfen jie wirklich eure Vorſchar, jollen fie jich elend 
außer Athen laufen, bis fie an euch gelangen. — 
Und jeht da, ſchon rüdt — von dem Gepäd ber — 
unfere letzte Verſtärkung heran: die Legion der 
Primani. Sie führt die ſchweren Wurfgeſchütze mit: 
über eure Köpfe hinweg jollen ihre Balken auf die 
Feinde Schmettern. Laß ſehen, ob der müde Keil 
auch noch dieſen chernen Thurm über den Haufen 
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Wirklich traf num hinter den Batavern ein noch 
underjehrt die ganze „Legion der Primani“ — illy- 
riiche und norditaliiche Veteranen, vertraut mit der 
Bedienung der mörderischen Wurf» Gejchüße, der 
„Balliiten* und „MWildejel" und „Scorpione*. 

Hageldiht ſauſten aus den hinteren Gliedern 
im Bogenſchuß die balkendicken Wurfgeſchoſſe, dann 
neben den langen Speeren auch kurze Rohrpfeile mit 
eifernen Schnäbeln. Kein Geſchoß ging da fehl in 
den dicht gedrängten Haufen der Germanen, während 
im Handgemeng Klinge an Klinge ſchlug, die Panzer 
unter den Schwert: und Beilhieben Flafften. 

Und aud dies Handgemeng gedieh wieder den 
Germanen zu furdtbaren Verluſten. 

Wohl schien es zunächſt ein Kampf ebenbürtiger 
Gegner: aber waren die Alamannen größer und fräf- 
tiger als die „Primani“, jo waren dieſe beſſer geichult 
und geübt: waren jene heißgrimmig und ungeftim, 
jo blieben diefe fühl und vorfichtig: trogten jene auf 


ihre Körperfraft, waren dieſe an geiibtem Verjtand 
Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 17 
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überlegen. Gar mander Alamanne, ſank er endlich 
vor Ermüdung zufammen, ſchlug nod im Knieen auf 
den Feind los. Aber faltblütig, wie im Gircusjpiel 
der wohl geübte Gladiator dem Gegner ſich gewandt 
enttwindet, dedten jich die Legionare mit dem Schild, 
und durchbohrten blitzſchnell den zornhitzigen Germanen 
mit dem für ſolchen Nahefampf unvergleichlichen dolch— 
artigen Römerſchwert. 

Wie Ihon oft und oft der germanifche Angriffe: 
keil das erjte und aud das zweite römiſche Treffen 
noch unwiderſtehlich getroffen hatte, dann aber, nad) 
blutigen Einbußen, athemlos und geſchwächt an dem 
weit zurücgehaltenen dritten Treffen der Römer an 
prallte, dies nicht werfen Ffonnte, fondern hier zum 
Stehen fam und, damit feine wirkſamſte Gewalt ver: 
lierend, bald aud im Rücken und in den Flanken 
von den wieder gelammelten Wordertreffen gefaßt, 
völlig unfähig, zu ſchwenken, umzingelt ward, und, 
ohne die Möglichkeit eines geordneten Rückzugs, ohne 
Aufnahme durch einen Nüdhalt, nur noch auf dem 


259 





Fleck sterben oder in ordnungsloſer Flucht irgendwo: 
bin in Berzweiflung ausbrechen konnte, — jo erging 
es num auch diefem leßten Keiljtoß. 

Der wüthige Anjturm war geftodt, damit das 
Gefährlichite von den Römern bejtanden: mit mad): 
jender Siegeszuverficht treten jie nun jeden vor: 
deriten Angreifer nieder: zwar fliegen über die Zeichen 
der Erjchlagenen, über die dichte Schicht der Verwun— 
deten hinweg unerichroden die nächſten Reihen des Keils: 
aber längjt waren die Vorderiten, Kühnſten, Beften 
gefallen, die Könige verwundet, die edeln Gefolas- 
heren lagen in dichten Reihen ihrer Gefolgen. Schmerz, 
Verzweiflung ergriff die Gemeinfreien um die haufen- 
weile bier todt, röchelnd, jterbend liegenden Führer: 
das Ueberſteigen über jo viele Helden lähmte fie mit 
Entjegen. Sie ſahen Meroveh, Chnodomar, Ur, Ur: 
ſiein, Sortari todt oder verwundet ftürzen. — — 

Und nun — nun vollends ſchmetterte in ihrem 
Rücken der wohlbekannte Ton der römiſchen Tuba! 

Jovian hatte im Auftrag des Cäſars die ganze 
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Nachhut des linken römiſchen Flügels abgerufen von 
der Verfolgung der bier langſam weichenden Ala— 
mannen und führte fie in geichlojinen Reihen von 
Norden und Weiten her dem verzweifelt ringenden 
Keil in Flanke und Nüden. 

Da war Alles aus! 

Da fam der Augenblid des rettungslofen Unter 
gangs auch für diejen germanischen Keil: erichöpft bis 
auf's Aeußerſte, jeder Hoffnung bar, jeder Führer: 
haft entrathend, jtoben jie in blinder, bejinnungs 
loſer, ziellofer Slucht davon, nach rückwärts, nad) dem 
Rheine zu — und fo in das fichere Verderben! 

Die Legion der Primani, diejer „eherne Thurm“, 
bisher unbeweglich, ſetzte ih nun im furchtbare Be: 
wegung, öffnete die Worderglieder, ließ die Hinter: 
reihen durch, zog fie auch auf beiden Flanken vor, faßte 
jo die Meichenden in breitejter Front und überfliigelte 
fie von beiden Zeiten. 

Vom Rüden her fielen Iovianus und Severus 
die durcheinander MWogenden an. 
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Endlich hatte ſich auch die römische Neiterei von 
ihrer Bejtürzung erholt und hieb, von Julian herbei. 
gerufen, zu beiden Seiten der Straße nad). 

Wie ſchwimmende Matrojen eined gejcheiterten 
Schiffes, der Wuth der verfolgenden Sce zu ent 
fommen, flohen die Alamannen nad jeder freien 
Richtung auseinander, Aber bald fperrten die hoch 
aufgethürmten Schichten ihrer eigenen Erjchlagenen den 
Nliehenden den Weg: ohne Widerſtand tödteten die 
Verfolger vom Rüden ber die von Schred Betäubten. 
Mar das Schwert frumm gebogen, jtießen fie die 
Barbaren mit ihren eignen maſſenhaft umberliegen: 
den Speeren nieder. Keinem um Gnade Flehen— 
den ward das Leben gejchenkt: die Sieger waren von 
Mordluft, von Rachgier wie beraufcht, die Balken 
der Wurfgeſchütze riffen vielen Flüchtlingen von hinten 
her die Köpfe ab, daß fie nur noch an der Kehlhaut 
mit dem Rumpfe zufammenbingen. Hunderte waren 
auf dem vom Blut der Waffenbrüder jchlüpfrigen 
Boden ausgeglitten und, unverwundet, von den Haufen 
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der über fie Hinjtürgenden erjtidt. Immer eifriger, 
jauchzend vor Mordgier, jehten die Römer nad), auf 
ihimmernde Helme und Schilde mit Füßen ftampfend 
und nieder ftredend, was fie erreichten, bis die Schnei- 
den erjtumpften unter den zahllojen Hieben. 

Der Cäſar führte jelbjt die Verfolgung an der 
Spitze feiner Reiter bis an den Rhein. 

In dieſem juchten die zu Tode Gehetzten letzte 
Rettung und Zuflucht: zu vielen Taufenden warfen 
fie jich hinein, manche gelangten, indem fie fich auf 
ihre Schilde Tegten, in ſchräger Richtung ſchwimmend, 
ans rechte Ufer. Aber viel, viel mehr, verwundet, 
todesmüde, überhigt, kämpften umjonjt gegen die Ge- 
walt des Stroms und wurden von den Fluthen ver: 
ſchlungen; Andere klammerten ſich an rüftigere Schwim— 
mer und zogen ſie mit hinunter in den feuchten Tod. 

Die berittnen numidiſchen Bogenſchützen der 
Römer aber ſprengten eine ſtarke Strecke ſtromab— 
wärts, ſtellten ſich dann in langer, langer Reihe dicht 
am Fluß, die Vorderfüße der Gäule im Waſſer, auf, 
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und, jelbjt jo ſicher wie bei einer Theatervorftellung 
nad aufgezognem Vorhang die Zuſchauer, ſchoſſen fie, 
wie auf ſchwimmende Scheiben, auf jeden der mehr: 
lojen Schwimmer, der an ihnen vorbei glitt, und durch— 
bohrten ihnen den Rüden mit den faltblütig und 
ruhig gezielten Pfeilen. Schäumend, geröthet von 
Blut, ftaunte der Strom über den ungewohnten Zus 
wachs. 

Eine Weile ſah Julian dies Scheibenſchießen 
mit an: dann rief er die Reiter ab: „Es iſt genug,“ 
ſprach er, „für Rache, Ruhm und Nom! Zurück auf's 
Schlachtfeld! Laßt ung — in frommer Schen — 
die Lodten begraben: — die Feinde wie die Freunde. 
Nicht fie dem Raub-Gevögel des Himmels über: 
lajfen! Das iſt ein Gräuel vor den... vor den 
guten Gewalten !“ 





Borüber gebrauft, der Straße entlang von Nord: 
weit her, waren die Ausgänge des Kampfes. 
Fliehende und Berfolger hatten ſich jchon weit 
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gegen Südoften zu hinweg gewälzt, entfernt von der 
Stätte des blutigſten Ringens, da, wo der legte An: 
griff Merovedh 8 und des Fußvolks Chnodomar's die 
batavijchen Söldner und die Primani getroffen hatte. 

Haufenmweis lagen bier die Erſchlagenen, die 
ſchwer Verwundeten umber. 

Der junge Friedibert lehnte jterbend das blonde 
Haupt auf den Bug feines todten Gaules. 

Er hielt die linke Hand auf die Wunde gepreßt, 
aber das Blut quoll doch unabläffig zwiſchen den 
zudenden Fingern durd). 

Es quälte ihn breunender Durft: er ftöhnte vor 
ih hin: „o, nur noch einen Trunk! — Ad) aus dem 
Felsquell, dort, daheim im Moſelwald! — Oder einen 
Schluf Wein! Ich verihmadte.” 

Da antwortete ihm eine matte Stimme: gerade 
ihm gegenüber, mit dem Kopf gen Norden, lag über 
zwei todte Nömer bingeftredt Nenatus: „wenn du 
teinfen willſt,“ fprach der Chriſt — „da — in meiner 
Lederflaihe — iſt ein Reſt Wein: — ich brachte ihn 
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dir — aber ih... ich fann mich nicht erheben: — 
ih bin zu ſchwach.“ 

Friedibert richtete ſich ein wenig auf: er erfannte 
jeinen Gegner — „Du?... du bift 8? — Dein 
Speer traf ſcharf! — Willft du mir wirflid . . .?“ 

„Komm nur ber. Da — unter meinem Nüden 
hängt die Flaſche.“ 

Mit letzter Kraft ſchob ſich Friedibert an ihn 
beran, holte die runde Flaſche hinter dem Rücken des 
Munden, der jich etwas in die Höhe hob, hervor, 
öffnete und jeßte an: 

„Rein,“ ſprach er, wieder abjegend. „Erjt du... 
nur den Reſt für mid.“ 

Und er beugte fich über Nenatus, legte ihm den 
linfen Arm unter das Haupt, das der nicht erheben 
konnte, und flößte ihm den Wein in den Mund ein, 
bis diefer den Kopf todtimüde finfen ließ. Dann tranf 
er jelbit das Uebrige, gierig jeden Tropfen jchlürfend. 

„Danke dir, Römer! Das war föftlih! Möge 
ed dir Wodan in Walhall vergelten: — ich fahre zu 
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ihm! — Siehit du? Dort von der finfenden Sonne 
ber ſchwebt es heran mie weißes Nebelgewölt. Das 
it... die Walfüre! Oder ift es Gerlind? Ih... 
folge ihr.“ 

Und er redte jih lang: — fein Antlitz ſank auf 
des Römers Bruft: — ein Blutjtrom brach ihm aus 
dem Mund: — er war todt; wie ein Freund um— 
faßte er deilen Brujt mit beiden Armen. 

Der athmete ſchwer. Aber noch im Todesröcheln 
fprach er betend vor ſich hin: 

„Ehriftus lebt. Chriſtus ſiegt. Liebet eure Feinde, 
thuet wohl denen, die... Mein Erlöfer nimm meine 
Seele, in deine Hände empfehl' . . . — und ad)! 
meinen armen Vater!” 

Und er Itarb. 

Bruft an Bruft lagen die Beiden, im Tode 
verjöhnt. — 

Aber nicht überall ging ed jo friedlid) zu Ende 
auf dem Schlachtfeld. 
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Die römischen Troßfnechte, großentheils Sklaven, 
hatten, ſobald fie von weiten die Flucht der Feinde 
wahrgenommen, in hellen Haufen die im Nüden der 
Primani aufgefahrnen Gepädtwagen verlaffen und Jich 
über das Kampfgebiet verftreut, die Lodten, Freund 
und Feind, plündernd, ausraubend, auch wohl gele: 
gentlich einem Verwundeten, der fich nicht beranben 
laffen wollte, mit rajchem Meſſerſtoß den Garaus 
machend. 

Sogar bis in die Nähe des Cäſars hin hatte 
jich ſolch Raub- und Mord-Gejindel gewagt: — wieder: 
holt hatten feine Leibwächter die Scheufale aufgeicheucht 
bei ihrer Arbeit. 

Sept ritt Julian, nachdem er die legten fliehen: 
den Feinde in dem Rhein oder in der weiten dunſtigen 
Ferne hatte verjchtwinden ſehen, langjam über das 
Schlachtfeld zurüd. Er hatte befohlen, Zelte aufzu: 
Ihlagen, um bier zu übernachten. 

Wie er ſich der Stelle näherte, wo auch Friedibert 
und Nenatus lagen, jah er von Weitem, wie zwei 
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verdächtige Geftalten ſich an den bier maflenhaft 
gehäuften Gefallenen zu Schaffen machten. 

Er glaubte zu ſehen: aus der Mitte der am 
Boden Liegenden fuhr — mie zur Abwehr — ein 
weißer Arm empor. 

Mit lautem Zornruf jprengte der Cäſar, gefolgt 
von Jovian, auf die Stelle zu: die Plünderer flohen. 

Julian, nun zur Stelle, hielt den Zügel an: 
vor ihm lag, den Kopf auf dem Bug des todten 
Roffes, ein junger, ſchöner Germane, das lange 
blonde Har vom getrodneten Blut zufammengeflebt: 
der Iüngling riß die Augen mweit auf: er ſah gerade 
nach Weiten in die joeben verjinfende Sonne, die ihre 
legten Strahlen noch ſchräg aufwärts warf. 

Theilnehmend beugte fih der Cäſar über die 
vornehme Geſtalt, die hier zuckte. 

Aber wie groß war ſein Erſtaunen, als der 
Germane, der an ihm vorbei immer in die Sonne 
blifte, — offenbar im Wundfieber — in ariechijcher 
Sprache die Worte fprah: „OD Helios, unbejiegter 
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Somnengott! — So nimm mich denn mit Dir 
hinab !” 

„Bas ijt das?“ rief Julian, jprang vom Pferd 
und richtete das ſchwer athmende Haupt janft empor. 
„Ein Grieche? Helios — meinen Helios! — ruft er 
an? Auf, Freund! Helios hat dich gehört! Sein 
treuejter Priejter niet bei dir! Du jolljt nicht ſterben!“ 


XXIV. 


An Lyſias, feinen theueren Lehrer, Flavius Clau— 
dius Julianus ſden die Seinen „Alamannicus“ nennen, 
was doch nur dem Imperator zufommt). 

Sieg! Sieg! Jo triumphe, mein Lyſias! 

Hier ſchicke ich dir — neben dieſem Brief, ge— 
ſondert — die genaue Schilderung meines großen 
Sieges über die Alamannen, den mir — nahe Straß— 
burg — die gnädigen Götter geſchenkt haben. 

Es iſt ein Theil meiner Commentarien: denn 
ich habe beſchloſſen, dem göttlichen „Julius“ auch 
darin nachzueifern, daß ich meine „galliſchen Feldzüge“ 
jelbft befchreibe. Der Lorber des Feldherrn genügt 
mir bei meitem nit! Biel, unendlich mehr reizt 
mich) der des Schriftitellers! Ja, ich bilde mir 


viel mehr ein auf diefe Schilderung meines Sieges, 
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als auf den Sieg ſelbſt. Noch in ſpäten Jahrhun— 
derten ſollen die Feldherrn und die Gelehrten ſich um 
mich ſtreiten, ſollen jene mich als Helden, dieſe als 
Schriftſteller höher ſtellen, und die ſtaunende Menſch— 
heit ſoll ſagen: „mancher war groß mit dem Schwert, 
mancher groß mit dem Griffel: — ſo groß wie Julianus 
in beiden war Keiner.“ 

Du merkſt dieſer Sprache lebhafteſte Bewegung 
an: ja, es iſt wahr! Dieſer wunderbare Erfolg, den 
mir handgreiflich die Götter wie verkündet, ſo ver— 
wirklicht haben, erhebt mein ganzes Weſen in nie 
gekannte Höhen ſtolzeſter Zuverſicht: ja, ohne Zweifel 
weiß ich fortan: ich bin der erleſene Liebling der 
Götter, zu Großem auserſehen. Hab' ich das doch ſchon 
erreicht mit ſechsundzwanzig Jahren! Größeres noch 
würde ich planen und erreichen: — nicht nur der 
Rhein, auch der Tigris harrt ſeines Befreiers und 
— die Götterwelt ihres Erneuerers auf Erden! Aber 
für immer ſchließt mich von ſolch' kühnem Aufflug 
zur höchſten Sonnenhöhe des Ruhmes aus — Con— 
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ftantins und mein Eid der Treue, der furhtbare, den 
ich niemals brechen werde. 

Und falld er vor mir jterben jollte — er kränkelt 
viel, jchreibt Philippus — iſt mein Nachfolger ſchon 
im Geheimen ernannt: Senat, Pabſt, Epiffopat, alle 
Feldherrn aller Heere außerhalb Gallieng, die Präfi- 
denten der Provinzen außer Gallien find bereitd im 
Geheimen gewonnen für den neuen Imperator. Phi— 
lippus fonnte den Namen nicht erforihen (man 
flüftert, es fei ein Verwandter des Eufebius). 

Alfo auf den Thron und Alles, was jich von 
ihm aus bis an die Sterne empor bauen läßt, muß 
id) ja verzichten: — Helios weiß, ich habe nie danad) 
getrachtet! — Aber was ein bloßer Cäſar erreichen 
fan, — das will und werde id) erreichen, dem State 
zum Heil und ganz ebenfo — [e8 liegt mir wahrlich 
nicht minder am Serzen: das vertraue ich aber nur 


dir) — mir zum unauslöjchlihen Nadhruhm! 
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In dem ſtolzen Gefühl, ja in dem Rauſche des 
errungenen Sieges — des größten, der ſeit vielen 
Jahrzehnten über Germanen erfochten worden iſt! — 
ließen ſich manche meiner Scharen zu einer Unbedacht— 
heit hinreißen, die mir das Leben koſten konnte, er— 
ſtickte ich ſie nicht raſch im Keime ſchon. 

Als die Verfolgung eingeſtellt war und ich vom 
Rheine her auf das Schlachtfeld zurückritt, wo ich 
das Heer den Abendſchmaus nehmen und übernachten 
hieß (nachdem ich vorfichtig, Frontin's Mahnung ein: 
gedent: die Stunden gleich) nach dem Siege feien die 
gefährlichiten, weithin Ketten von Wachtpoſten ge— 
zogen hatte) — ftieß ih auf die waderen Primani. 
Diefe [nicht barbarifhe Söldner), römiiche Kern: 
Iharen, in deren Mitte ich den letzten verzweifelten 
Anfall des »furor teutonieus« ausgehalten hatte, 
begrüßten mi mit dem unbeilvollen Zuruf „Macte 
Imperator! Macte Auguſte.“ Ich erſchrak bis in's Mark: 
— viel mehr erichraf ih, ald da der rothe Rieſe 


mid) mit feinem furchtbaren Schwertitreich ſchier vom 
. Zahn, Julian der Abtrünnige. U. 18 
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Gaule fchmetterte. Erfährt Conſtantins durch ein 
Lüftchen nur einen Saud von diejen vielen taujend 
Rufen, fo bin ich verloren und Selena und unjer 
Glück und all! mein junger Ruhm und jeine Zufunfts: 
hoffnung. 

In ungeheucheltem Entjeßen [— das wirft doch 
immer mehr als die bejte rhetoriihe Mache! — 
winfte ic) mit beiden Händen haſtig den lieben 
Zhoren ab und laut rufend — ja Ichreiend, auf daß 
es alle Späher des Konjtantius hören mußten! —| 
wies ich den Unfug zurück und betheuerte, ich ver: 
abjchene ſolches. Ja, ich ſchwor, daß ich dergleichen 
niemals wünschen, hoffen, dulden werde. Ich ſchwor 
es — leider! — bei „Ehriftus dem Herrn!“ — Vergieb 
mir, Helios, unbejiegter Gott! 

Nun rufen fie mir, wann ich an ihnen vorüber: 
reite, mit halb verhaltner Stimme zu „Alamannice!*: 
— auch das dürfte der Auguftus nicht hören. Nur 
ihm find joldhe Siegernamen vorbehalten. Daher heißt 
er „Sothieus, Sarmaticus, Parthicus, Perficus, ob- 
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wohl... — nun Helios, der All-Schende wird wiſſen, 
warum. Ic weiß es nicht.“ 
®e 





Einen hochwerthvollen Gefangenen haben wir! 

Jovian hat ihn jo eben eingebradht: Chnodomar, 
den Oberfeldheren der genen uns Verbündeten. 

Der Gewaltige auf feinem rothen Hengſt war 
bei feinem letzten Neiterangriff bi8 zu mir durch— 
gedrungen: ich fiel faft vom Roß unter der Wucht 
des auf meinen Schild geführten Streiched: — aber 
Dallas die Beichilderin hat mid) gerettet: an ihrer 
Medufe auf dem Buckel meines Schildes brad) des 
Niefen Schwert. — Gleichzeitig ward er, ſcheint's, 
verwundet. Seine Gefährten retteten ihn aus dem 
Getümmel. Sie flüdhteten, wie die Meiften, dem 
Rheine zu, fie fuchten nad Kähnen: — auf dem 
Schild den Strom durchſchwimmen konnte der Betäubte 
nicht. Mährend jie am Ufer hinritten, umſonſt nad) 
Schiffen juchend, den jumpfigen Altwaſſern aus- 


weihend, jtürzte jein Pferd auf fchlüpfrigem Mor: 
18* 
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grund und begrub den wuchtigen Körper im Fall. 
Gr raffte fih auf und eilte num, an dem Uebergang 
über den Fluß verzweifelnd, die fumpfige Niederung 
meidend, auf einen nahen bewaldeten Hügel zu, bier 
Verborgenheit zu ſuchen. Allein im legten Abend: 
ihimmer erkannte die hohe, feine Gefährten über- 
tragende Gejtalt in der Verfolgung anderer Haufen 
der kluge Iovian. Sofort ſetzte er dem fliehenden 
König nah, umitellte das Gehölz mit einer ganzen 
Sohorte und machte fih auf einen harten Strauf 
gefaßt. Denn er wußte, die Gefolgen würden Leben 
und Freiheit ihres königlichen Herrn bis auf'8 Aeußerſte 
verteidigen. — Uber es kam amderd: nad) Furzer 
Friſt, als ſich die Unjern anſchickten, in das dunfle 
Maldesinnere zu dringen, trat der König, zu Buß, 
daraus hervor, langfamen Schritted, das troßige 
Haupt auf die Bruft gefenkt, ganz ohne Waffen, nur 
jein Schwert, eine Hand breit hinter dem Griff ab- 
gebrochen, hielt er Frampfhaft in der Rechten. 

So ſchritt er auf Jovianus zu: „genug!* — 
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brachte er mühſam hervor — „es ift aus! Alles aus! 
Es giebt feine Götter, ed giebt auch feinen Donar. 
Es ift Alles gleih. Führe mich zu dem Cäſar.“ 

Während Iovian noch jtaunte über diefe Sinnes: 
wandelung bei dem firchterlihen Sclacht-Riefen, 
traten auch die Gefolgen aus dem Waldverſteck her— 
vor: ihr Herr habe ihnen verboten, zu fechten, fie 
wollten fein Schickſal theilen: fie legten die Waffen 
nieder und ließen ſich willig binden. 

Seltſame Leute, diefe Germanen, nit? „Sie 
nennen's Treue,” jagt Tacitus in ähnlichen Fall von 
ihnen. 

Mie groß mar mein Erjtaunen, al® in mein 
Feldherenzelt, wo mid) meine Befehlshaber glüd- 
wünſchend umringten, Jovian beiim Fackelſchein feinen 
gewaltigen Gefangenen führte! 

Ih ſprach ihn freundlich an, verjicherte ihn 
feines Lebens, wenn ich ihn aucd dem Imperator 
zufenden müffe nad) Rom. Bleich, ohne eine Miene 
zu verziehen, ohne ein Wort hörte er mid an: end- 
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lich betrachtete er noch einmal mit ſtarrem Blick den 
Schwertſtumpf in ſeiner Fauſt und warf ihn dann 
auf den Teppich zu meinen Füßen: „es iſt aus. 
Alles iſt gleich. Es giebt keine Götter, auch Donar 
iſt nicht. — Laßt mich ſchlafen . : . ſchlafen!“ 

Und mit einer müden Handbewegung griff er 
an die Stirn, wo ich num eine mächtige, blutunter- 
laufene Beule wahrnahm. 

Er jchloß die Augen, als wolle er im Stehen 
einjchlafen. 

Sch entließ ihn; ich höre, er ſchläft fajt ununter— 
brochen; wacht er auf, jo jtöhnt er: „es ift alles gleich 
auf Erden, es giebt Feine Götter,” wendet ſich auf 
die andere Seite und — ſchläft weiter; »morbus 
veternus«, „Schlafſucht,“ nannte es achſelzuckend 
Oribaſius, den ich zu ihm ſandte, ein träumeriſches 
Brüten. In einigen Tagen ſchick' ich ihn, zuſammen mit 
den werthvollſten Stücken aus der Beute, an den Im— 
perator. Sonſt haben wir nicht viele Gefangene ge— 


macht: von den übrigen Königen iſt einer gefallen: die 
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fünf andern find, jchwer veriwundet, entfommen; Keiner 
wich vom Schladhtfeld, jagen die Gefangenen, fo lang 
er den Arm heben konnte; die Injrigen jchwelgten im 
Schlachten, daß mir graute. 

Sechstauſend todte Feinde haben wir auf dem 
Schlachtfelde gezählt und fromm beitattet: unzählbar 
jind die Haufen, die der Fluß verichlang. 

Unfer Berluft ift eritaunlich gering: in dem fünf 
jtündigen Kampfe nur zwei hundert ſechs und vierzig 
Todte: — Dank unſern undurddringbaren Schub: 
waffen! — und etiva neunhundert Verwundete. — 


XXV. 


Ich kam einige Tage, ja Wochen nicht zum 
Schreiben, das heißt an dich: denn an die geliebte 
Frau — ach, daß ich auch jetzt nicht in ihre Arme 
fliegen darf! —), an den Imperator, an Ammian 
hatte ich zu jchreiben vollauf. 

Aber nun babe ich dir etwas höchſt Wunder: 
bares zu berichten! 

Denfe nur: auf dem Schlachtfeld habe ih ge— 
funden und gewonnen ein ftaunendwerthes Kleinod: 
einen Freund! 

Nicht einen Römer — einen Barbaren! — Aber 
was jage ih? Einen Barbaren, der an Begabung 
des Geifted nicht nur, der an philojophilher, an 
religionsswillenfchaftliher Bildung die meijten Römer, 
ja jogar Griechen übertrifft! 
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Ein philofophirender Germane! — Vor Kurzem 
late ih noch über die ungeheuerliche Vorftellung. 
Aber ich lache nicht mehr: ich ftaune! — 

Ja, ed wird mir ſeltſam zu Sinn. 

Ih erfahre fo Vieles durch) meinen lieben Ge— 
fangenen über feine Stammgenoſſen, ihre Wandlungen 
in den legten Menjchenaltern, über die Gründe ihrer 
Handlungsweife, über ihre Pläne für die Zukunft, 
daß ich gar Manches von meinen Anfichten über fie, 
don meinen Würdigungen ihrer Art und ihrer Be— 
deutung für und umgeftalten muß. Ic habe jie 
doch — vielleiht! — unterſchätzt, diefe Barbaren! 

Du frägit zweifelnd, wer diefer Wundermann 
ſei? Wie er heiße? Ia, ſchon mit dem Namen beginnt 
das Wunder. 

„Merovech“ oder „Serapio“ heißt er. 

Mit fünfzehn Iahren gab der Vater, ein Gau- 
fönig der Bataver [entitammt von jenem Claudius 
Givilis], den Knaben ald Geijel Conſtantin: der ge 


warn ihn lieb, ließ ihn mit römijchen Senatoren- 
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ſöhnen erzichen in aller Bhilofopbie und Myitif und 
aller Wiffenihaft der Galiläer, der Griechen, der 
Hegypter. Der Jüngling, voll Eifer für diefe Dinge, 
ward — lange vor mir —) zu Nifomedia Hörer, 
vertranter Schüler des großen Aedeſius, des Marimus. 
Eingeweiht in die heiligen Myſterien am Nil, die ihn 
lange fejlelten, nahm er, zwanzig Jahre alt, — Serapis 
su Ehren — den Namen „Serapion“ an. 

Allein diefer merkwürdige Geift — [mir ift der- 
leihen nocd nicht vorgefommen: — das muß echt 
germaniſch jein! —} fühlte ſich zulegt wie nicht durch 
die Lehre des Galtläers und die findlichen vergieb! 
alten Götter, jo auch nicht durch alle Philosophen 
Griechenlands und nicht durch die Myſtik befriedigt: 
auch die ägyptiſchen Geheimlcehren warf er zur 
Seite. Und die legten Jahre hat er unter unfern 
ahnen gefochten, bald gegen Perier und Parther am 
Tigris, bald gegen Sarmaten und Jazygen am Iiter: 
nur gegen feine Stammgenoſſen — die Franfen — 


nicht Fechten zu müſſen hatte er ſich ausbedungen. 
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So lernte er auch römische Kriegführung und 
Feldherrnſchaft: — zu unſrem jchweren Schaden! 
Denn heimgefehrt zu dem alten Vater riß er jeinen 
Gau [— den einzigen von den bataviihen —] zum 
Kampfe gegen und fort umd ward neben, ja vor dem 
fraftvollen, aber plumpen Chnodomar die Seele, der 
leitende Geift der Kriegführung gegen mid. Schon 
bei Köln, dann bei Sens machte er mir gewaltig zu 
ihaffen: und hätten neulic bei Straßburg die Ger- 
manen geliegt — zweimal ſah es ganz danach aus! —|, 
jo wäre das ausſchließend fein Verdienſt gemwejen. 

Nach der Schladht fonnte ih dem Verwundeten 
das Leben retten: — Mörder wollten ihn tödten und 
berauben. — Daß er in der Sprache Homer's fiebernde 
Worte an „Helios richtete: — das hat ihn gerettet. 
Er ijt nun mein Seliodor, mir von Helios gefchenft. 

Oribaſius gelang es, ihn herzuftellen. Aber ich 
jelbjt pflegte ihm mit liebender Hand — der jchöne, 
fluge Jüngling [er ift aber jieben Iahre älter — und 
um noch viel mehr Jahre weiſer denn ich] 309 
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mich lebhaft an. Und fo geſchah's, daß in den 
vielen, vielen Stunden, die ich diefe Monate an 
feinem Lager verbrachte, der Cäſar und der germanifche 
Königsfohn eine Freundichaft ſchloſſen, — ſo innig, jo 
ihön, fo edel durchgeiftet, wie fie den Cäſar nod 
mit Griehen und Nömern nie verband. 

Du bift ja mein Lehrer und fo viel älter: fo 
icheideft du, wie ein höheres Weſen, aus der Reihe der 
Vergleihbaren. Jovian, der Wadere, Gutherzige, er 
trägt meine neue Freundſchaft ohne Eiferfucht: er 
fühlt, er begreift: mich verbindet mit dieſem ger: 
manijchen Zweifler der Hang zu Forſchungen [zu 
„Srübeleien“, wie Jovian ſchilt), die er weder theilt 
noch beneidet. 

„Was ich dir bin,“ meinte er neulich treuherzig, 
mir die Hand reichend, „kann dir fein Andrer fein. — 
Und was dir Serapion ift, — nicht Iovian.“ So 
vertragen wir und alle drei ganz prächtig. 

Zerapion empfindet — nur allzu überſchwänglich! 
— mir gegenüber die Schuld des geretteten Lebens: — 
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oft fommt er darauf zurüd! Er verlangt immer und 
immer wieder, mir zu danken. Neulid nun nahm 
ih ihn bei'm Wort. Ich müßte ihn... [— Streng ge- 
nommen: — denn er ift, wenn nicht mein vornehmiter, 
mein wichtigſter Gefangner —) id müßte ihn wie 
jenen Chnodomar dem Imperator einfenden. 
Selbſtverſtändlich thu' ich e8 nicht. Denn ent: 
deft man dort am Hofe diefed Mannes hervorragende 
Bedeutung, fo hilft ihm meine Fürſprache recht wenig: 
— sie Schadet ihm nur: — er verichtwindet! 
Andrerjeits kann ich ihm nicht frei zu den Seinen 
entlafien, wie er wohl wünſchte. Denn er jelbit räumt 
ein, dann werde er wieder fortgeriffen werden zu dem 
Kampf gegen ung, den er für nothivendig hält, nicht 
fir Uebermutb feiner Stammpgenoflen. Wir fannen 
lange bin und ber, wir jtritten, wir fuchten gemein: 
ſam nad einem Ausweg. Denn diefen Mann von 
jeinem Volfe losreißen für immer, ihn ganz zum römi- 
ſchen Waffendienft verpflichten wie viele taufend andrer 
Germanen, — das iſt unmöglidy: ich ſeh' es ein. 
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Endlih fam er eined Tages — an dem erften, 
da er das Lager verlajien Eonnte — zu mir und 
ſprach: „Laß uns einen Vertrag ſchließen. Und diejer 
Sovian hier“ — er brachte ihn mit — „joll dein Bürge 
jein: du oder dein Imperator ihr fünntet mid ja 
tödten. Ich bin als Friegsgefangen euer Sklave. Ich 
ichulde dir alfo etwas für das geſchenkte Yeben. 
Wohlan: ich verjprehe, jo lang du Gallien ver- 
theidigit, o Iulian, nicht gegen euch zu fümpfen. Ja, 
ich will dir überall hin folgen, dir dienen mit Rath 
und Schwert: — aber nicht gegen Germanen.“ 

„Oho!“ jagte ich lächelnd, „du gehſt noch weiter 
als Berung.“ 

„Verſteh' mich recht. Es mag die Zeit fommen, 
da wir Franken wieder mit Alamannen oder Sadjen 
ringen müſſen.“ 

„Am was?“ 

„Um Gallien.” 

‚Nicht übel! Um mein Gallien.“ 

„Ebendeßhalb. — Vor Allem muß es euch ab- 
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genommen fein: dann mag dad Schwert über eure 
Erbſchaft enticheiden! Aber das hat, fürcht' ich, noch 
gute Wege. Und — ich jchmeichle Keinem, auch dir 
nicht, eitler, Tobdurjtiger Freund — aber jo lange du 
Gallien vertheidigit, — ich hab’ es gelernt! — iſt 
für die Meinen feine Hoffnung. Ruft jedoch dich, 
— gegen den ich nicht Fechten kann, darf, will, der 
Snperator ab... .* 

„Oder der Tod,“ fiel ih ein... 

„Dann will ich, muß ich meinem Wolfe wieder 
Führer fein auf jeinem nothiwendigen Wege: — dem 
nah Gallien. Schließ ab, o Freund Iulian, unter 
diefer Bedingung. Denn wife wohl: unter feiner 
andern kannſt du mich halten. Du haſt erklärt, du 
fannjt es nicht verantworten, mic frei zu geben: 
— mohlan, ih gab dir mein Wort, nicht zu ent- 
fliehen zu den Meinigen. Aber wenn ich nicht weiß, 
ich darf dereinjt wieder fir mein Volf kämpfen, dann 
fann ih, — du weißt, Sulian, ich brauche nie leere 
Worte! — aber dann werd’ ich das Leben — als 
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dein Gefangener! — nicht ertragen. Nicht nur die 
Franken find frei: — aud die Todten.“ 

Und jo furchtbar ernjt meinte er es — [id jah's 
den abgrumdtiefen hellgrauen Augen an: jonderbare 
Augen haben fie zumweilen, diefe Germanen!| — und 
jo frampfhaft zudte jeine Hand nad dem Griff feines 
Dolches, daß ih im tiefiten Herzen erichraf und, 
eifrig einichlagend, den Vertrag ſchloß, wie er ihn 
verlangte. 

Jovian war Zeuge und Bürge. „Ueberſchwäng— 
lichkeiten,“ brummte er. „Sch hätt's nicht gethan ale 
Cäſar. Nicht aus Eiferfuht red’ ih jo. Aus Vor- 
iht. Denn das ift der gefährlichite Barbar, den 
ich je gejehen.“ 

„Das geb’ ich zu. Aber was thun? Ihn dem 
Auguftus ausliefeen: — das verbietet die Freund- 
haft. Ihn frei geben: — das verbietet die Pflicht 
gegen das Neih. Und auc die Selbftfucht redet mit: 
ih kann die theuere Gewohnheit diefes Umgangs 
nicht aufgeben, diejes von mir und von allen Hellenen 
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und Nömern jo grumdverjchiedenen Geiftes nicht mehr 
entrathen. 

Diefer Salier, an Bildung und Willen umd 
Denffertigfeit mir glei, an Lebensreife und Lebens- 
erfahrung mir weit überlegen, an Geift und Begabung 
mir ebenbürtig — [vielleicht in Wahrheit ſogar über- 
legen: aber das einzugejtehen jträubt ſich die liebe 
Selbſtgefälligkeit doch noch lebhaft! —, er zwingt mic) 
durch jeine ganz eigenartige Denkweiſe, durch feinen 
fühnen Zweifel, der vor den Philoſophemen — aud) 
dor denen des umvergleichlichen SPlotinus und Mari: 
mus! — fo wenig die Waffe jenft wie vor Mofes 
oder dem Galiläer oder deinen holden Fabelgöttern, 
— er nöthigt mid, Sätze neu zu prüfen und gegen 
feinen Widerſpruch zu vertheidigen, zu bemweifen, die 
mir als längit bewieſen galten, die er aber mit jeiner 
grumdjtürzenden Bezweiflung erbarmungslos lächelnd 
über den Haufen wirft. 

Nein, ſchon um Dielen außerordentlichen Geiſt 


dem Dienjte meines Gottes zu gewinnen, darf ich 
Dahn, Julian der Abtrünnige. LI. 19 
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ihn nicht aus meiner Nähe laſſen. Iovian freilich 
meint kopfſchüttelnd: „an dem verliert ihr beide, dein 
Gott und du, das Spiel. Ic verjtehe dich blos 
nicht: — habe auch fein Bedürfniß danach, ich mödte 
viel lieber etwas glauben können! — der aber ver 
jteht und — miderlegt dich.“ 

So jeltjame Gefpräche führen im Feldlager am 
barbariſch gewordnen Rhein, den id) erjt wieder 
römiſch mache, ein Cäſar, ein gefangner Barbar und 
ein römifcher Kriegstribun. 


XXVI. 


Fũürchte nicht, o Mann der Götter und der fried— 
lihen Weisheit, ich werde dich ermüden durch gleich 
ausführlihe Berichte über meine auf den großen 
Tag von Straßburg folgenden Kriegsthaten: — den 
genauen für einen Kriegsmann berechneten Bericht 
erhält mein mwaderer Ammian, für meine Unfterblid) 
feit zu forgen: du ſollſt nur das Wichtigſte ver- 
nehmen. 

Gleich nach dem Sieg entließ ich jene Gejandten, 
die jo hochfährtiger Botſchaft Träger geweſen. Sie 
ſtaunten nicht wenig über den eingetretnen Umſchwung 
und Schalten nicht leife über meine Verlegung des 
Völferrehts! Allein fie kennen den Namen des Gottes 
nicht, den fie anrufen müßten, mich zu Strafen: Mars 


des Rächers. Und gegen ihre germanifchen Götter, 
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deren ſchrecklich barbariih Elingende Namen fie im 
Munde führen, ſchützt mich mein Herr, der unbejiegte 
Helios. Iene Götter mögen ja leben: — aber es 
find höchſtens Dämonen, dem Lichtgott zum Dienite 


geordnet. 


Ich darf niht — ad ich darf noch immer 
nicht! — zu Helena fliegen, mir den jüheften Dank 
— viel werthvoller ald den Lorber! —) zu holen in 
ihren Armen. 

Aber dies Eifen des Sieges, das fo heiß ift, 
muß geichmiedet werden. 

Ich muß über den Rhein! 

Noh auf dem blutigen Schlachtfeld faßte ich 
den Entihluß: vielmehr ich hatte ihn — für den 
Hall des Siegs — ſchon vorher gefaßt. 

Wie der große Cäſar nah Vernichtung Arioviſt's 
und feiner Sueben den Glanz und den Schreden der 
römischen Waffen über jenen Strom trug — fo muß 


auch jein Eleiner obwohl ich mir einbilde: mein Ger- 


293 


manenfieg iſt nicht geringerwertbiger als der feine] 
Namensvetter thun. Freilich: ein bittrer Schmerz 
drängt ſich auf bei dem Vergleich: er trug die Adler 
in ein von uns nie betretnes Land: ich mache einen 
Beſuch in einem Gebiet, das faſt drei Sahrhunderte 
bindurdy von ung beherrſcht war! 

Doch ich gebe die Hoffnung nit auf — fo 
verwegen jie fcheint! —], die Herrſchaft Noms wieder 
auszudehnen bis an den alten Limes, den wir erit 
vor hundert Jahren eingebüßt. 

Serapio freilich lächelt jeltiam bei jolchen Reden. 

Er verſprach mir, feinen Zweifel, feinen Wider: 
ſpruch auch gegen diejen Plan meiner Träume, wie er 
jagt, eingehend zu begründen. 

Ic bin geipannt. — 

Aber geſpannt bin ich auch, wie es wohl jenjeits 
ded gewaltigen Stromes ausſehen mag, der breit wie 
ein See hin fluthet. Wer mir in jenem Klojter ge- 
jagt hätte, ich würde je den Rhein im Rücken haben! 
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Sch jtehe auf dem rechten Ufer des Rheine. 

Ich beießte gleich nach dem Siege Straßburg 
aufs Neue, z0g von da auf Mainz und überjchritt 
bier den Strom auf Schiffsbrüden. Es ift vielleicht 
ihmeichelhaft für den Cäſar — und deßhalb wohl 
ichreibt er es bier! —], aber wenig rühmlid und wenig 
Zukunft-Vertrauen erwedend für das Heer und das 
Reich der Römer, daß ich nicht den Uebergang einfach 
befehlen Fonnte. 

Vielmehr meldeten meine Unterführer, der Wider- 
wille meines Heeres gegen den Rheinübergang fei jo 
jtark, die Abneigung, die Germanen [— troß des eben 
erfochtnen Sieges! —] drüben in ihren Wäldern 
aufzufuchen jo heftig, daß ich offue Meuterei zu be 
fahren habe, beichränfe ich mich auf den bloßen 
Befehl. 

Und wohl verſtanden: — das find Römer! 

Denn die batavishen Hilfsſcharen verlangten 
gleih nad) der Schlacht, entlaffen zu werden: drei 
ihrer vier Könige find gefallen: der vierte, ſchwer 


295 





verwundet, führt die Leute heim, die ſeltſamer Meife 
an dem Siege feine rechte Sreude haben. Sie um- 
tingten den gefangenen Serapio, wo fie ihn fanden 
im Lager, und jagten ihm in meiner Gegenwart, 
jie hätten viel lieber unter ihm als unter ihren Königen 
gegen ihn gefochten! Jene Könige hätten fie über: 
redet, fortgeriffen: in ihrem all erblidten jie die 
Entiheidung der Götter. 

Wahrlich, ich fürchte, ließe ich Serapio frei, die 
verwaiſten Gaue der Bataver wählten ihn jofort zu 
ihrem König. Drum fol er hübſch bei mir bleiben. 

Es ift mir lieber, er ſchlägt und löſt auf meine 
Beweiſe und Schlüffe ald meine Cornuti und Braccati. 





Aljo auf dem rechten Rheinufer! in jtolzes 
Gefühl. 

(Ad wie traurig, daß ein Cäſar darauf ftolz 
fein darf!] 

Aber nur durch Bitten und Schmeichelreden 
brachte ich die Truppen dahin, mir willig zu folgen. 
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Sie entblödeten fih nicht, mir in das Geſicht 
zu jagen [— und fie meinten wohl gar dabei, das 
müffe mich freuen und ehren! —)], nur mir, meiner 
Perſon zu Liebe, weil ih mich ihrer wie ein Bruder 
annehme, und aus Freude und Stolz auf den großen 
Sieg, thäten fie nad meinem Wunſch. Und auf 
meine unwillige Entgegnung, meine Erinnerung an 
ihren Eid, erwiderten fie lachend: „ah, Eid! Wir 
willen gar nicht mehr, bei welchen Göttern wir ge 
ihmworen haben, ob bei Jupiter und Mars und dem 
Genius des Imperators oder bei dem Gekreuzigten. 
Und um viel kleinerer Urach willen als ein Rhein: 
übergang und ein Zug in die Schreden der germa— 
niichen Wälder hat ſchon gar manches Heer in der 
legten Zeit feinen Feldherrn erjchlagen, einen gefügigeren 
gewählt und ihn wohl aud zum Imperator ausge 
rufen: — was du ja verihmähjt.“ 

Da veritummte id und war froh, daß fie mir 
überhaupt über den Rhein folgten! 


Die Gaue der Alamannen, in welde wir zu: 
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nächjt eindrangen, waren äußerft überrajcht und er: 
zürnt, daß ich fie feindlich behandle. 

Sie erklärten mir durch Geſandte, fie hätten ſich 
jenen fieben Königen nicht angefchloffen gehabt. |Wie 
fann ich das wiſſen? Soll ich die Verfaſſungen diefer 
Barbaren erforihen?) Jetzt habe aber mein Angriff 
auch die bisher Friedlichen gegen uns entrüftet und 
alle Nachbargaue feien zur Abwehr bereit. 

Ich geitehe, das war bei meiner geringen Macht 
feine erfreuliche Ausſicht. Ic hatte auch nicht viel 
Erfolg. Zwar drang id etwa noch vier Stunden 
landeinwärts vor, ließ auch den Nhein entlang ftrom- 
aufwärts und ftromabwärts zur Nacht auf Boten 
Streifiharen landen, die Alles verheerten und ver: 
brannten. Doc gelang ed nicht, die in ihre Wälder 
entweichenden Barbaren zu erreichen. 

Im Gegentheil! Beinahe hätten fie mid) erwifcht! 

Ich erzähle dir das Fleine Abentener, das ja 
gut ablief, weil dir der Hergang zeigen mag, tie 


jo ganz ih die Serzen meiner Leute gewonnen 
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habe: — troß ihrer Zuchtlofigkeit, ihres Ungehorlame. 
Todt Schlagen laffen fie jich willig für mid: — nur 
gehorchen wollen ſie mir nicht! 

Ih ritt — es ging gegen die Dämmerung: — 
die Vögel fangen ihr Abendlied? — meiner Borhut 
ziemlich tweit voraus, von wenigen Leibwächtern be 
gleitet, über die Wieje, hart am Saum des Waldes 
hin. Die nächſten Truppen hinter mir waren ger 
manische Söldner — {leider meine beiten Zeute! —], 
aber auch ein par Griechen und Römer darunter, eine 
befondere Schar erlejenen Fußvolks. 

Plötzlich ſprang aus dem dichten Gebüſch, aus 
dem dunkeln Unterholz des Malded ein Nudel der 
Barbaren und drang mit wilden Ungeftüm auf mid 
ein, aber jchweigend, ohne ihr jonjt jo beliebtes 
Kampfgebrüll zu erheben, um nicht dadurch meine 
nächften Zruppen heran zu rufen. Ich gerieth in 
heiße Gefahr: — ſie hatten mid erfannt oder dod 
an der reichen Rüftung einen der oberften Führer 
errathen, und juchten ſich unabjhüttelbar Bahn zu 
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mir zu brechen durch die Neihen meiner Leibwächter. 
Schon waren mehrere von dieſen gejtürzt. 

Da erkannten meine jtarfe Bedrängniß vier junge 
Krieger von jener mir von weitem folgenden Schar: 
Genturionen und NRottenführer: ein Grieche, ein Friſe, 
ein Markomanne und ein Quade. 

„Das Kleeblatt" nennt man im Lager die Un- 
zertrennlichen, die jeden Kampf, jede Raſt und jedes 
Gelage zu theilen pflegen: der flaumbärtige blonde 
Friſe ſah's zuerft, rannte den Andern voran und 
jprang an meine Seite: „zu Hilfe, Gärizo!“ fchrie er. 
„Halte ihm den Schild vor, Effard! Raid, Hippo» 
frenifos, nieder den Keen da links!“ 

„Komme jchon, Sigiboto, mein Bub!“ erwiderte 
Garizo, der breite Markomanne. 

„Bin Schon da!“ rief der Quade Effard. 

„Da liegt er jchon, der lange Lümmel!“ froh: 
lodte der Grieche, die dunfelbraunen Locken ſchüttelnd. 
Und noch ein par Siebe der Waderen und die Feinde 
Hohen in den Wald zurüd. 
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„Dank euh, meine Freunde!” rief ih vom 
Roß herab. 

„Dank? Dreimal jterben wir für dich!“ ſcholl es 
zurück. 

Und ich glaub' es ihnen auf's Wort. 

Ihr ganzer Lohn beſtand darin, daß ich ſie, als 
wir nun bald Lager ſchlugen, zum Nachtmahl in 
mein Zelt lud und ſie aus meinem eignen Becher 
den feinſten Maſſiker trinken ließ, den ich mitführte. 
Ich hätte ſie gekränkt durch Geldgeſchenke. Aber 
dieſes „Kleeblatts“ bin ich nun noch ſicherer als 


zuvor. 


XXVII. 


Wie ſtaunte ich, als ich am folgenden Tage die 
erſten alamanniſchen Dörfer erreichte! 

Das ſind nicht mehr die rohen Blockhäuſer, die 
Holzhütten aus übereinander geſchichteten Baum— 
ſtämmen, wie Tacitus und die Andern ſie ſchildern: 
nein, nach römiſcher Bauweiſe, aus Stein aufgeführt, 
neben alten römiſchen Villen und offenbar nach deren 
Vorbild zierlich errichtet und ausgeſchmückt. Immer 
mehr ſetzen ſie mich in Verwunderung, dieſe Barbaren. 

Sollten ſie am Ende doch fähig ſein — nicht 
nur erleſene Einzelne, wie Serapio — nein, die 
Menge des Volkes ſich Stücke unſrer Bildung anzu— 
eignen? Nicht bloß im unjrem Land, in unſrem 


Waffendienſt, nein, bei ſich zu Hauſe? Das wäre ja 
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wie das Auftauchen einer ganz neuen Welt neben 
uns! Ich mag's nicht glauben! — 

Ih verfuchte, tiefer einzudringen: aber id ward 
zurückgewieſen, nicht von einem Heer, — von dem 
Wald der Germanen. 

Mir gelangten an einem nebelnaffen, regnichten 
Tage bei grimmer Kälte — es ift doch ein aräulicher 
Himmel über diejes barbarijche Land geipannt! — 
auf Ichlechten Wegen vor einen fumpfigen, finjteren 
Mald. 

Ich geitehe: er flößte mir Grauen ein, dieſer 
erfte germanijche Urwald, den ich zu jehen befam. 

Zange hielt ich zaudernd an: ein par Gefangene, 
in jenen Dörfern überrafcht, jagten aus, der ganze 
Wald wimmle von den Kriegern der Barbaren: in 
unterirdiichen Gängen und Höhlen, in vielverzmweigten 
Waldgräben lägen ihre Scharen verftet, bereit, an 
günſtiger Stelle vorzubrechen. 

Meine Leute jtugten: jie wollten mir nicht in 
den Wald hinein. 
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Mit Mühe beivog ich fie endlich, einzudringen: 
aber alsbald fanden wir die wenigen ſchmalen Pfade, 
die durch das undurchdringliche Geſtrüpp, die jeltnen 
Furten, die durch die abgrumdtiefen ſchwarzen Sumpf: 
waſſer führten, geiperrt durch ungeheure Verhade und 
Verhaue, beitehend in gewaltigen Stämmen von 
Eichen, Eichen, Tannen: und oben, in den Wipfeln 
der umftehenden Bäume, faum fichtbar im Dunfel 
des Waldichts, nijteten verſteckt zahllofe Bogen- und 
Speerfhügen, die wie vom Himmel herunter Pfeile 
und Lanzen auf uns hageln ließen. 

Sch befahl den Rüdzug: meine Leute wollten 
nicht weiter hinein in dad Undurhichaubare. 

Als ich es nad) der Heimkehr Serapio, der in 
Mainz zurüd geblieben war, erzählte, Tächelte er ſo 
eigen und meinte: „der Wald hat wieder einmal 
feine Söhne gerettet, wie ſchon fo oft feit den Tagen 
des großen Cäſar. Es macht dir Feine Schande, 
daß du wicheſt vor dem Germanenwald — wie 


er.“ — 
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Uebrigens ftellte ich ein altes Caſtell Trajan's, 
öftlih von Mainz, am linken Ufer des Mainfluffeg, 
wieder ber, und legte Beſatzung hinein: zum eriten 
Dial wieder ſeit jo langer Zeit eine römijche Weite 
auf dem rechten Ufer des Rheines! Laffen mir mein 
Gott und mein Imperator noch einige Jahre das 
Leben und Gallien, — jo jtelle ih al’ unſre Zwing— 
burgen da drüben wieder ber. 

Nun aber kehrte ib — ſchon bedeckte Schnee 
die fernen Höhen — nah Mainz zurüd, Serapion 
ein längit gegebened Verſprechen zu erfüllen. 

Alsbald nahdem ihn das Mundfieber verlafien, 
hatte er mit meiner Verſtattung Boten an jeinen 
greifen Vater, König Nebisgaft, nad) der batavijchen 
Infel abgefandt, ihm zu berichten, der Sohn lebe 
und fei in guten Händen. Die Boten kehrten nicht 
zurück: — vielleiht abgefangen von feindlichen Ba— 
tavdern. Da gelobte ich dem Freund, ihn fobald als 
thunlich jelbit in die Heimath, zu dem Vater zu 
führen: verlangt e8 doch auch das Reich, daß id 
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jenen Theil der Franken kennen lerne und uns 
dauernd verbinde. 

So jegelte ic) denn von Mainz aus mit Serapio 
und geringer Schar den Rhein hinab, landete auf 
der Nordipiße des batavijchen Eilands und erreichte 
alsbald den Gau des alten Königs, der feinen Wider: 
itand leiten fonnte: fein Sohn und das Aufgebot 
ſeines Gaues waren ja gefangen, gefallen, zeriprengt. 

Er lud mid durch Gejandte in feine Königs 
halle: — einfach genug ift fie und nur, meil c& die 
Heimath ift, kann ein Serapio diefe braunen, rauch— 
verdunfelten Eichenftämme einem römiſchen Marmor: 
palatium vorziehen. 

Ih hatte den Sohn gebeten, mir eine Freude 
nicht zu verderben, die ich mir für mein Gemüth 
ausgejonnen hatte, feine Nachricht über Serapio's 
Geſchick war an den alten König gelangt. 

Als ich nun den Sal des jchlichten Gehöfts betrat, 
ergriff ed mich tief in der Seele, wie der alte Mann 


in lilberweißem langem Gelod, wie es ihre Könige 
Dahn, Julian der Abtrünnige. U. 20 
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tragen, mir entgegen trat, gajtfreundlic) zwar, die 
Schale Weins mir reichend, aber in würdevoller, echt 
föniglicher Haltung, das Haupt ftolz aufrecht, obwohl 
das edle Antlitz die Züge tiefer Trauer trug. 

Sch trank ihm zu, verficherte ihn des Friedens, 
um den er bat, verlangte aber Geifeln für die Ein- 
haltung des Vertrages: nämlich drei Edelinge feines 
Gaues. 

Seufzend erwiderte der Alte, jo viele würden 
wohl noch übrig jein nad ihren blutigen Verluſten, 
und er werde nad) ihnen jenden. 

„Sut“ [fuhr ich fort und es ward mir fchiver, 
gegenüber dem ehrwürdigen Alten die Rolle der Ber: 
jteliung durchzuführen]. „Aber das kann mir nicht 
genügen. Ich weiß, wer Schuld daran trug, daß 
dein Sau [— allein unter denen deines Volkes! —) 
gegen uns kämpfte. Du haft einen Sohn, jagt man, 
einen einzigen. Das ſoll ein hervorragender Held 
jein.“ 

Da zuckte e8 über das alte Geficht, daß ich bei- 
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nahe nicht fortfahren konnte. Uber ih nahm mid) 
zufammen und fügte bei: 

„Jedoch auch ſehr gefährlih, unſer ſchlimmſter 
Feind. Den Frieden kann ich nur gewähren, ſtellt 
König Nebisgaſt auch ſeinen Sohn als Geiſel.“ 

Da brach der Greis in wildes Schluchzen aus; 
er hob die beiden zitternden Hände gegen mich empor 
und klagte: „o Cäſar Julian, — laß ab von dieſer 
Forderung! Ach, die Götter wiſſen es, ich kann ſie 
nicht erfüllen! Nimm mich gefangen, tödte mich! 
Wohl hatte ich einen Sohn, von Wodan's Geiſt durch— 
weht und edel und ſtolz und ſtark und kühn! Ach! 
Ich habe ihn nicht mehr, meinen Merovech. In 
jenem grauſen Würgen deines Sieges ſahen ihn die 
Seinen blutend vom Roſſe ſtürzen: — er iſt ge— 
fallen! Schon lange liegt er beſtattet auf jenem 
blutigen Feld.“ 

Da hielt ich mich nicht mehr: ich faßte des Alten 
zitternde Hände und rief, ſelbſt in Thränen ausbrechend: 


„du irrſt, König! Er lebt, dein Sohn! Hier ſteht 
20* 
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er vor der Thüre deiner Halle. Schon liegt er an 
deiner Bruſt!“ 

Und id ging hinaus und nahm meine Begleiter 
mit und ließ fie allein, den Vater und den Sohn. — 

So hat nod nie das Auge eines Menſchen mir 
geleuchtet, wie Ddiefes greifen Vaters Blick, als id 
nad geraumer Meile wieder eintrat. Serapio mag 
mid wohl über Gebühr gelobt haben. 

Beim Abjchied verfprach ich dem Alten, der Sohn 
jolle, jo lang ih in Gallien bleibe, und unfer Ver— 
trag aljo in Kraft beftehe, jedes Jahr den Water be 
juchen dürfen: ruft mich der Tod oder der Imperator 
[oder dieſer durd) jenen] ab, iſt Serapion ohnehin frei. 

Du wirft ed Eindlich fchelten, o Lyſias: aber 
der Augenblid, da ich diefem herrlichen Water diejen 
herrlihen Sohn in die Arme führen fonnte, — er 
zählt zu den ſchönſten meines Lebens. 

Beglüden können, — o, wie herrlich iſt's! Darin 
den Göttern nacheifern — wie ſchön! 


— — — — 


XXVIII. 


Ich ſchreibe dies [— viele Wochen ſpäter —] aus 
Paris. 

Lutetia Parifiorum heißt das kleine Neit, das, 
urſprünglich auf eine Infel der Seine befchränft, all- 
mählih auch auf beiden Ufern des Fluſſes einige 
Häuslein, ja auf dem Südufer jogar fchon ein par 
Straßen erwachſen jah. Hier, auf dem Südufer, liegt 
auch das jtattlihe Palatium, das ſchon der Vater des 
großen Konftantin erbaut hat mit allem Zubehör von 
warmen und falten Bädern, umgeben von einem weiten 
hain-artigen Garten; hart öftlich zieht an dem Palaſt 
die große Yegionenftraße vorbei, welche auf zwei 
ſchmalen Holzbrüden vom Nordufer über die ſchmale 
Injel und auf das Südufer führt. Belonders jicher 
Icheint ji aber der Herrſcher nicht gefühlt zu haben 
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in dem neuen Bau: denn er hat ihn mit hohen 
Mauern umgeben und den einzigen Zugang ſowohl 
in den Vorhof wie in das Palatium felbjt mit je 
einer ſtarken Eifenthüre gefperrt. Die Umgebung des 
Städtleins ift übrigens nicht ganz ohne Reiz: mand) 
fach gewunden jchlängelt fich der Strom und ringsum 
raufchen dichte Wälder. Erbaut jind die Häufer aus 
einem weichen, leicht geitaltbaren Thon oder Lehm, 
der dann in der Luft raſch hart werden joll. 

Ih mählte das unanſehnliche ſchmutzige Neit 
[— andere galliihe find viel reiher! —] zum 
MWinterquartier, wegen der Sicherheit gegen Angriffe 
der Barbaren, die [— noch immer —!) im Land um» 
herſchwärmen: die hochummauerte Injelvefte ift leicht zu 
sertheidigen, auch mit geringer Mannjchaft. Und dann 
wegen der Lage in der Nähe jowohl der Alamannen 
als der Franken, um im Frühjahr nad) meiner Wahl 
jene oder dieſe raſch angreifen zu können. 

red Find fie, diefe freien Franken, jehr Fred)! 

Mitten im Winter wagte ein Haufe von taufend 
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Mann Saliern einen Plünderungszug über Köln und 
Jülich bis Nheims! Auf dem Rückweg von mir ver— 
folgt, warfen fie fich in zwei unſerer alten verlaffnen 
Lagerjhanzen an der Maas und mwehrten fich bier 
vierundfünfzig Tage, bis fie der Hunger zur Ergebung 
zwang. Ihre Hoffnung war gewejen, über den ge 
frornen Fluß zu entfommen: aber ich ließ von Sonnen- 
untergang bi8 Sonnenaufgang ununterbrochen Kähne 
auf dem Fluſſe kreuzen, die Eisbildung zu verhindern. 
Wohl wollten meine IUgrier diefen ſeltſamen Dienft 
weigern, aber als ich jelbjt in eins der Bote jprang 
und jo lang das Ruder führte, bi8 mir nad) Mitter- 
nacht ein Ohr erfror, da jchämten fie fi) und ge 
borchten. 

Was fo ein Cäfar nicht alles lernen, ein Phi— 
loſoph nicht alles verrichten muß! Wer mir in Nifo- 
media vom Rudern in Eiswafler geiprochen hätte! 

Aber auch wer mir im Klofter Hagion von dem 
Glücke geiprochen hätte, das ich jeht in den Armen 
meiner Helena finde! 
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D Lyſias, du mußt, du mußt endlich zu mir 
fommen, ſchon um Zeuge joldes Glücks zu fein. 
Mie kann ein Mann jemald ein Weib nad dem 
eriten Weibe lieben? Lieben: — das ift Ewigkeit! 
Das ift eine Gnade, die Aphrodite Urania einmal ge- 
währt und nicht wieder. Hätte ich das umjagbare 
Unglüd, Helena zu überleben, — nie könnte ich dod 
ein ander Weib berühren. 

Du erräthit aus diefen glühenden Worten, daß 
wir vereinigt find. 

Sa, id) habe Freund Serapio den vertrauens- 
reihen Ehrenauftrag ertheilt, meine Gattin mit ge 
höriger Bedeckung zu Vienne abzuholen und jicher nad) 
Paris zu geleiten, mo jie in dem Fleinen Palatium gan; 
gut untergebradht ift. Ic ließ den vorgefundenen 
hübfchen Garten [— immergrüne Sträucher, ferner 
Neben und fogar Feigen, wenn mit Stroh zugededt, 
erfrieren nicht immer bier im Winter —] nod er 
weitern, ich jtellte die verfallne Mafferleitung und die 


MWärmeleitung für die Bäder her: mein liebes, nur all: 
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zu zartes Weib wird, dent’ ich, einen Winter in diejer 
barbariihen Stadt der Pariſer doch ohne allzuviel 
Beſchwerden überdauern. Schöne Götterbilder aus 
Marmor und Erz jtehen zahlreih im Garten um und 
ber. Die fromme Berfolgung bat diefen abgelegnen 
Seine-Winkel noch nicht durchſtöbert. 

Merkwürdig iſt, wie meine ſcheue Frau, die ſich 
vor Männern ängſtlich in ſich zuſammenſchließt, für 
dieſen Bataver ſo offen, ſo mittheilſam iſt. Er er— 
weckt Vertrauen, das iſt wahr. Und die Hauptſache 
iſt: fie hat die Ahnung für das Reine in dem Mann. 

Ich bin überzeugt, diefer Fraftjtrogende Germane 
mit jeinen dreiunddreißig Jahren, von denen er mehr 
als die Hälfte in dem Pfuhl der Lajter, das heißt 
‚abgejehen vom Klojter Hagion!] in den größten 
Städten unſers Reichs verlebt hat, iſt jo feufch wie 
ih. Sie fühlt das. Sie hält viel auf ihn. Neulich 
vor dem Einſchlafen ſprach jie zu mir: „nicht wahr, 
der junge Franke hat verfprochen, nie mehr gegen dich 
zu kämpfen? O das ijt eine große Beruhigung.” 
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„Slaubjt du, er ift mir überlegen?” fragte ich, 
nicht ohne leifen Groll. 

„Das nicht. Aber er ift jo viel ruhiger, in jich 
gejchloffner ald du! Du — du bift — Jovian jagte 
es gejtern — du bift zu geiftreich.“ 

Hm, kann man wirklich auch allzu geiſtreich fein? 

D mein Lehrer, was ift die wichtigite, die un 
entbehrlichite Eigenfhaft für einen Cäſar: — wenig— 
jtens für einen Cäſar des Konftantius? 

Nicht Geift wahrlid: — die geijtlofejte der 
Zugenden: die Geduld! 

Fünf Monate find nun verftrichen feit jenem 
heißen Augufttag: daß ich auf irgend ein Wort der 
Anerkennung wartete von dem Imperator, wirft du 
verzeihlic finden. Bid heute fam noch keins. 

Ich mußte aber ſchon wiederholt [— zu feinem 
Geburtstag und zum Tag jeines Regierungsantritts 
— | Lobreden auf Conſtantius verfaffen, und bevor id) 
fie ſprechen durfte, die Handſchrift einfenden zur 
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Prüfung, ob er auch genug darin gelobt fei. Nein, 
es ſei nicht genug, jchrieb mir fie zurücjendend ein 
Hof⸗-Eunuch, ein echter Profeffor der Schmeichel-Kunft ; 
und er bemerkte am Rande, ich habe ja vergefjen, zu 
rühmen, daß der Auguftus niemals öffentlich fich die 
Raſe ſchneuze noch ausipude, und daß er nie vor 
dem Volf anderdwohin ald geradeaus blide und daß 
er nie lache, ausgenommen „ein heilige Lächeln: —“ 
über Kirchenbauten. — Und dabei fchreibt mir Am— 
mian — vorjichtig, in Geheimjchrift: „er iſt ſchreck— 
liher, ald Galigula, Domitian und Commodus.“ 
Und den muß ich loben, lobe ih. Ah! — Wird 
es mir zu efelhaft, jchreibe ich mitten hinein in die 
Rede einige Herameter aus der Ilias: die jind immer 
und überall jchön! 
Vierzehn Tage fpäter.) 

Eine Freude, Lyfias, eine Freude, faſt fo ftolz 
wie der Sieg bei Straßburg jelbjt! 

Ammian, der wadere, wünſcht mir Glück und 
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hit mir fin Abjchrift wenigitens Eines Gates), 
was er über mid und meine Siege in fein Ge 
ſchichtswerk aufuchmen wird: „nicht aus dem Kriege 
zelt, — aus den jtillen Schatten der Akademie plöglic 
auf das Schlachtfeld geriffen, hat diejer Süngling die 
Germanen niedergeworfen, den Rhein gebändigt und 
der fampfichnaubenden Könige Blut vergoffen oder fie 
in Ketten gejchlagen.“ Horch, das klingt wie TZubaton 
der Weltgeſchichte, der Unjterblichkeit! In gierigen 
Zügen ſaug' ich's ein... .! 


(Zwanzig Tage fpäter. 

Aber er, der Imperator, mein Schwager, für 
den ich die Schladt und Gallien gewann? 

Noch immer nicht ein Wort! Dankbarkeit ift 
nicht die Schwäche der Herrſcher. Im Gegentheil. 
Was meldet Philippus vom Hofe? 

„Das Siegerlein* nennen mid ſpöttiſch die 
Eunuchen, weil ih nun ihm wirklich, fo oft id 
Ichrieb, von Ziegen zu melden hatte. 
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Ja viel Aergeres! Mährend Gonjtantius in 
diefer Zeit recht mäßige Erfolge gegen Sarmaten am 
Iſter davon trug, — was thut er? In den amt: 
lihen Berichten, die er nach feiner Rückkehr aus dem 
Palatium zu Mailand in alle Provinzen entjendet 
— von Lorberzweigen find die Rollen ummunden, 
welche die Statthalter in den Provinzhauptjtädten 
öffentlich verlefen müffen! —]: lügt er amtlid, Er 
babe, Er in Perfon, ein Heer der Perſer am Tigris 
geichlagen — [er war an jenem Tage zu Byzanz! —]. 
Er habe in der vorderjten Reihe gefochten, er habe 
den um Gnade flehenden König der Armenier von 
jeinem Fußfall erhoben. Ja, in unjer Lager zu Paris 
gelangte [durch Verjehen] ein Bericht, für andere Heere 
und Provinzen beitimmt [— ich hätte aber dann die 
Verbreitung nicht verhindern dürfen bei Lodesitrafe, 
jo lächerlich er den Herricher machte —]: Er, Conſtan— 
tius, habe unfere Aufjtellung bei Straßburg geordnet. 
Gr fei unter den Gornuti geitanden, Er habe die 
Neiter der Barbaren fopfüber in die Flucht ae 
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ihlagen, Ihm jei am Abend der Schladht der ge 
fangene Chnodomar vorgeführt worden. Wierzig 
Zagereifen war Conſtantius an jenem Abend fern von 
Chnodomar! — 

Ih Fam dazu, wie die Cornuti in den Straßen 
von Paris und bei ihren Wachtfeuern jenjeit der 
Seine die Primani diefe Dinge fi) vorlafen, unter 
jolhen Schmähungen auf den „Lügenimperator“, unter 
jolchen Verherrlihungen meiner, daß ich ſchleunig den 
Soldatenmantel über dem Kopf zufammenfchlug, da: 
von eilte umd die Lirgenberichte unter des Hand an 
mich bringen ließ, fie nah Mailand zurüdzufchiden! 

Schon wieder ſchlug — vereinzelt — der wahn: 
finnige, der frevelſchwere, der jchredlihe Ruf an 
mein Ohr: »Macte, Juliane Imperator!« Das 


flingt wie Frohloden der Furien über Eidbrud). 





Ad, Conſtantius ift ſchwer zu erfragen! 
Die Provinz Gallien von den Barbaren zu be 


freien iſt mir gelungen. 
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Sept muß ich fie aus ihrer tieferen Noth erretten, 
aus ihrer Finanznoth. Die Provincialen verzweifeln. 

Und nun ſchickte mir der Augujtus feinen Geheim- 
Ichreiber Gaudentius als „außerordentlichen Ober: 
Sinanzverwalter*, um die neu gewonnene Provinz 
neu zu bejtenern! Dieſer Blutjauger verlangte fortab 
verdoppelte Kopf und Grund-Steuer! 

Ich, der Feldherr, warf feine Rechnungen zornig 
auf den Boden und erklärte, — ich, der Feldherr! 
— id) brauche gar nicht fo viel Geld und Soldaten, 
ald er mir aufdringen wolle. Das ift, glaub’ id), 
neun in der Weltgeſchichte. 

Darauf erhielt ich einen feierlichen Verweis 
vom Imperator, — fein erjtes Wort an mich feit 
Straßburg! — weil ich meine Zuftändigfeit über: 
jchritten! Doc erreichte ih, daß mir die Provinz 
Belgica — gleihjam als Verſuchsfeld — allein zur 
Steuerhebung überwiejen ward: ich jeßte die Kopf: 
jteuer von vierundzwanzig auf jieben Goldſtücke herab 
und die Folge meines gerechten Verfahrens war, daß 
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alle Steuern noch vor der Fälligkeit bezahlt wurden. 
Die Bürger von Beauvais widmeten mir einen goldnen 
Rebenkranz: — ih ließ ihn einſchmelzen und den 
Erlös unter jenen Armen vertheilen, die früher aus 


den nun gejchlofinen Göttertempeln gefpeift wurden. 


XXIX. 


Ach! Ich bin ſo glücklich, Lyſias! 

Was bedeutet die undankbare Mißgunſt des 
Imperators gegenüber dem tiefen, herzbeſeligenden 
Glück, das mir ſeine holde Schweſter gewährt! 

Und der Verkehr mit einem Freunde wie dieſer 
Serapio, mit dem ich alle Fragen der Weltweisheit 
durchſtreiten kann! [Denn allerdings iſt er fait in 
jeder anderer Meinung ald ich!) 

Und das Vertrauen auf einen Freund wie diejer 
Jovian, auf deilen Pflichttreue ich mehr fait ald auf 
die eigene bauen darf! [Denn er hat mehr Ruhe und 
Stäte, obzwar weniger Begeijterung!] 

Und dann bleiben doch auch allnächtlic) ein par 
Stunden für die geliebten Bücher. Marimus und 


Libanius und Priſeus jenden mir bis bieher, bis in 
Dahn, Julian der Abtrünnige. II. 2 
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den Schnee diefer Kelteninfel von Paris, ihre Schriften. 
Der ganze Tag freilich und ein großer Theil der Nacht 
geht über den Gefchäften, ach den Sorgen des States 
dahin. Aber ich brauche mur zwei Stunden Schlaf, 
wie auch Eſſen und Trinken mich nicht beſchwert oder 
aufhält. Während des Mittagmahls — nicht eine 
halbe Stunde darf es währen! — laß ich mir Plotin 
vorleſen. 

Aber Plotin löſt nicht meine Hauptfrage: ſoll 
ich die beiden unerläßlichen Feldzüge des nächſten 
Jahres erſt beginnen, nachdem ich die Vorräthe aus 
Südgallien bezogen? Conſtantius verlangt nur Steuern, 
jendet aber weder Geld noch Kom!) Dann muß id 
warten bis Anfang Juli! 

Und alle diefe VBölferfchaften der Alamannen 
und der Franken haben Zeit, zufammen zu laufen. 

Dder ſoll ich losſchlagen, ohne die Vorräthe ab: 
zuwarten? Dann muß id es darauf bin tagen, 
das Heer durch Beute in Feindesland zu ernähren: 
denn auf mehr als zwanzig Tage kann ich dem Mann 
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Mundvorrath nicht aufbürden. Ich ſchwanke, id) 
zweifle ... 

Heute kam eine andere, ja die Lebensfrage für 
Gallien, für das ganze Abendland zur Entſchei— 
dung. 

Die Allermeiften [— und zweifellos die Beiten! 
—)] meiner Truppen find germanijche nınd Feltifche 
Söldner, dazu fommen Veteranen, eigentlich ausgediente 
Krieger jeder Abjtammung, welche für fih, für Weib 
und Kind ein Gütchen in Gallien erhalten haben, 
das ihre Familie und etwa ein Knecht bebauen, 
während fie noch einige Monate Dienſt leiften, aber 
vom Spätherbit bis Frühſommer zu ihren Penaten 
entlaflen werden. 

Für faft alle diefe Leute lief im vorigen Monat 
ihre Vertragszeit ab. Ohne fie bin ich wehrlos: von 
den fechzehntaufend Mann in ganz Gallien — nad) 
nenen Aushebungen, — über die ich jet [nad Ab— 


zug der Bataver, die ihre Könige verloren haben) 
21? 
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gebiete, find zmwölftaufend ſolche Söldner oder frei: 
willig nad) Vertrag noch dienende Veteranen. 

Wohlan, nun hatten fich alle dieſe meine Beiten: 
Primani, Cornuti, Braccati, Petulantes, Schildner, 
alle germanischen und galliiden Söldner verjtändigt, 
in nene Dienftverträge nur einzutreten, wenn ich ihnen 
im Namen des Augujtus verſprach, daß fie nur zur 
Vertheidigung Galliend verwandt, niemald aber tiber 
die Alpen nad Italien oder über die Pyrenäen nad) 
Spanien oder gar in irgend eine entlegnere Provinz 
geführt werden würden. 

Das Verlangen ijt voll begreiflih und voll be 
gründet. | 

Die Germanen ımter ihnen wollen nad) Ablauf 
ihrer Dienftzeit übern Rhein zu ihren Stammesge 
noſſen. 

Dieſe Söldner fechten ohne Weiteres wie gegen 
ihre germaniſchen Volksgenoſſen überhaupt, ſo meiſt 
auch gegen ihre eignen Stammesgenoſſen: und das wird 
ihnen von dieſen ſelbſt nicht verdacht: keineswegs aber 
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wollen ſie in unferm Dienft fir immer auf: und unter: 
gehn: haben fie unter unjern Fahnen Abenteuer, Genuß, 
Beute, Ruhm genug gewonnen, fehren fie zu den 
Shrigen zurück: nicht für immer wollen fie fi von 
der Heimath trennen, nicht dur die Alpen, die 
Meere, die Strudel unjerer Wirren den Rückweg in 
den Heimathgau ſich verjperren laſſen. Schon gar 
mancher Germane ward jo, von uns geichult, ſpäter 
ein deſto gefährlicherer Führer der Seinen gegen ung: 
von jenem Arminius, dem römiſchen Nitter, an und 
von Claudius Civilis — bis: unmwillfürlih wollte 
ih ſchreiben: bi8 auf Meroveh-Serapio, jeinen 
jpäten Urenfel. — Der aber nidht nur, ſchon aud) 
Andere unvergleihbar tiefer Stehende fangen an, in 
ihren Dienjtverträgen den Kampf wenigitens gegen 
die eignen Stammesgenojlen abzulehnen. Wenn das 
zunimmt .. .? 

Die Kelten unter ihnen wollen ihr Gallien ver: 
theidigen, aber nicht verlaſſen; desgleichen die ange: 
jiedelten Veteranen, die ihr Gütlein und ihre Fa— 
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milien gegen die wilden germanifchen Einfälle jhügen, 
aber nicht dies Gallien räumen wollen, das ihnen 
wahre zweite Heimath geworden. 

Obgleich ich num gar nicht anders Fonnte ald Ja 
jagen [ — denn meder vermochte ich die Leute zu 
zwingen, zu bleiben — mit viertaufend gegen zwölf: 
taufend! — noch, jie zu entbehren —), verficherte ich 
mich doc), vorſichtig — [tie mich der Imperator hat 
werden laffen! —, feiner ausdrüdlichen urfundlichen 
Ermächtigung. Vor Kurzem traf fie ein — mit dem 
Neichsjigel geligelt. Ich beichied nun die ganze Menge 
der Ausgedienten [— jofern fie aus den bedrohten 
Gajtellen berufen werden fonnten —] hieher nad) Paris 
— 28 famen über zehntaufend Mann —) und jchloß 
den neuen Vertrag mit ihnen ab. 

Ic ſage dir: das war eine gar feierliche Hand— 
lung, mit allen Formen des Rechts und gar manchen 
Götterglaubens gefeitigt. 

Weit weitlich von meinem Heinen Palatium, aber 
wie dieſes jüdlich des Fluſſes, dehnt ſich eine beträcht— 
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liche Ebene, deren Waldbeſtand großentheils beſeitigt 
iſt, Lehmgruben Platz zu machen. 

Hierher beſchied ich die Scharen, nach ihren 
Cohorten geordnet. Es war ein heller, warmer Tag 
im März: ſchon flogen die erſten Falter: die Sonne, 
die auch in dieſem Lande manchmal wirflid recht 
freundlich blicken kann, hatte jchon ſeit Wochen den 
ſchnell geſchmolzenen Boden getrocknet. 

Hell glitzerte ſie an dieſem Frühlingsmorgen auf 
die Waffen der Krieger; das Herz im Leibe lachte 
mir: auch auf meiner bleichen Helena Wangen, die 
mich in offner Sänfte begleitete, riefen die Lenzluft, 
der Sonnenſchein, der prächtige Anblick der mich mit 
Freudenrufen begrüßenden Scharen, ein flüchtig Roth. 

Ich ließ die Führer zu mir beſcheiden, las ihnen 
das Schreiben des Auguſtus vor, zeigte ihnen ſeine 
Unterſchrift, ſein Sigel, ließ es ihnen durch Dollmetſcher 
in das Keltiſche, dann in die Mundarten der Ala— 
mannen, Franken, Thüringe, Quaden, Markomannen, 
Sachſen und Friſen überſetzen. [Denn dieſe Ger 


manen verſtehen nicht oder nur Schlecht untereinander 
ihre gräulichen Mundarten, die twie das Gekrächze von 
Sumpfgevögel klingen.) 

Nachdem fie es veritanden les mußte ihnen drei 
mal verlefen werden, das feierliche Verſprechen, das 
fie nie gegen ihren Willen aus Gallien fönnten ab- 
befehligt werden!), forderte ich fie auf, nın dem Im: 
perator auf's Neue den Eid zu leilten, wie jeder wollte, 
auf ein Jahr oder auf mehrere. 

Das thaten fie denn; ihre Führer Sprachen ihnen 
die Schwurformel vor und die Leute wiederholten jie 
auf griechiſch, auf lateinisch [— die meijten —|, an 
dere auf feltiih und in jenen unjprechbaren ger- 
maniſchen Sprachen. Sie ſchworen dann bei Chriftus, 
bei Zeus, bei Iupiter, bei den feltiichen Göttern Hefus 
und Teutates und bei den ganz unmöglich benannten 
der Germanen. 

Das war nun recht lehrreich zu betrachten, und 
ich flüfterte meiner holden Selena zu: „mas mag 


Heliod empfinden, fieht er und hört er mit an, wie 
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diefe Zaufende, ftatt nur bei feinem Namen, bei jo 
vielen Dämonen und bei dem Galiläer Eide thun?“ 

Aber es ſollte für mich bei folch lehrhafter Be— 
trachtung nicht bleiben. 

Als die Scharen die Eide geleiftet hatten, traten 
ihre Führer wieder an mid) heran, der ich mein 
Prerd ſchon menden wollte — denn mic reute die 
bergeudete — Jverſchworene“ möchte ich jagen: wie 
„vertrunfene*, „verjpielte*: oder ijt c& Doch zu geſucht? —] 
Zeit und mic) rief es zu Plotin und Marimus —). 
Und fie ſprachen ehrerbietig, aber bejtimmt: „Mir 
haben geihmworen: — nun ſchwöre du.“ 

Sch jtußte. 

Aber der Führer der Cornuti [— Bainobaud's 
Nachfolger — ein Franke, Nevitta (ein ausgezeichneter 
Krieger)] — ſprach: „dich fennen wir, o Cäfar. Wenig 
fennen wir den Imperator Conſtantius. Sch zweifle 
nicht gerade an feinem Wort . . .“ 

„Schweig, Unſeliger!“ rief ich erichroden. 

„Aber“ — fuhr der Tollfühne fort — „wir wollen 
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dein Wort: des Mannes, den wir fennen. Und da 
man unjrem einfachen Worte, das wir Germanen 
immer halten, nicht geglaubt, uns Eide abverlangt hat, 
jo verlangen auch wir Eide. Denn worttreuer und 
tapfrer als die Germanen ift fein Volk auf Erden.“ 

Dieſe Hohmüthlinge! Wie das in den Kerlen 
ſteckt, altbererbt! Mir fiel der Bericht des Zacitus 
ein, nad) welchem, faſt mit den gleihen Worten, 
Geſandte der Frifen zu Nom unter Nero fprechen; 
mein wadrer Nevitta hat gewiß nie Tacitus gelejen: 
— md er braucht den gleichen Ausdruck wie jene Ger: 
manen bor dreihundert Jahren!) 

So blieb mir nichts übrig, ald ihnen den 
Willen zu thun: und fo jchwor ih denn [— 
wieder einmal! —] bei dem Galiläer und bei Zeus 
und Jupiter und bei allen verlangten Göttern der 
Kelten und Germanen. Ia, die Quaden und Marko 
mannen riffen ihre Schwerter heraus, jtießen fie mit 
den Griffen in die Erde und baten, ich möge eine 
Schwertipige berühren und dabei ſchwören. Ich that's. 
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„Run bift du,“ riefen fie mit fonderbarem Vergnügen, 
„bift du im Falle des Eidbruches unfern Schmwertern 
verfallen!“ 

Dieſe Ausjicht ſchien fie lebhaft zu erfreuen, mehr 
ald mich! 

Darauf famen Söldner aus dem Sachjen- und 
Friſen-Stamme von der Schar der Gornuti und 
meinten treubherzig — einer ihrer Führer, Sigiboto, 
verdollmetichte e8 mir —]: ſie verehrten mic) jeit 
dem Tage bei Straßburg jo hoch, daß fie mid) 
wirdigten, ihr Blutsbruder zu werden: ich ſolle 
ihnen, tie fie mir, Blutsbrüderſchaft ſchwören, indem 
wir unfer Blut in Wein mifchten und tränfen. Ich 
dankte lebhaft für die Ehre. Welche Frechheit! Welche 
Ueberhebung diejer Barbaren! Als ich es entrüjtet 
Serapio, der zu Haufe geblieben war, erzählte, zuckte 
er die Achſeln und jprad mit jenem ſeltſam ftolzen 
Lächeln, dejlen Grund ich noch nicht ergründet habe 
[„Srund ergründen“ iſt hübſch, nicht?]: 

„Das war ein Fehler, Iulian. Du mußteft dir 
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diefe ftahlharten Männer unlöslich verpflichten durch 
Eingehen auf ihren dich ehrenden Vorſchlag.“ 

„aber... .!" rief ich. 

„Ein Cäſar fein Blut miſchen mit unebenbürtigen 
Barbaren? So meinft du: das ift dein Gedanke. Und 
diefer Gedanke ift, To hoffe ich! — Thorheit. Und 
diefe Thorheit, die Unterfhägung unferer Eigenart, 
it — vielleicht! — euer Verderben und unjere 
Rettung. MWielleiht: fage ih: denn erſt der Aus 
gang wird es lehren. Wir Beiden werden's nicht 
erleben!“ 

Und er veritummte, wie jchon fo oft, fam das 
Geſpräch auf diefe Fragen. Er verbirgt hier ſchwer 
wiegende Gedanken. Aber bei nächſter Gelegenheit 
zwinge id) ihn, fie auszuſprechen. — — 





XXX. 


Erſt nach vielen Wochen komme ich wieder zu 
dieſen Blättern. 

Ich faßte zu Paris von den beiden möglichen 
Entſchlüſſen den kühneren: abermals »non sine Dis 
animosus infans«. Denn abermals erſchien mir 
— wie nun ſchon wiederholt! —] nach endlich ge— 
wonnenem Schlaf im Traum der Genius Roms 
und mahnte zu ſofortigem Angriff: mit Zweifeln 
war ich eingeſchlafen, entſchloſſen wachte ich auf und 
befahl den Aufbruch, ohne das Eintreffen der Vor— 
räthe abzuwarten. 

Ich wandte mich zunächſt gegen Gaue ſaliſcher 
Franken, die es gewagt haben, auf altrömiſchem Boden, 
in Toxandria, ſich nieder zu laſſen, ſüdlich der Waal, 
öſtlich der Schelde gegen die Maas hin. Ju Tongern 
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trafen mich ihre Geſandten, die Frieden beantragten 
und verjprachen unter der einzigen Bedingung, DaB 
wir fie in ihrer neuen Heimath beliefen. 

Das ijt eben das nicht zu Ertragende, das Ab— 
zumehrende! 

Diefe Barbaren beanspruchen, daß mir fie in 
dem von ihnen bejeßten Land als heimathberedhtigt 
anerkennen! 

Ich behielt diesmal ihre Gejandten nit ge 
fangen — gar zu oft darf man den großen Cäſar 
nicht wiederholen! —], aber ich hielt fie lange hin, 
berjeßte jie in den Glauben, ic) werde nicht tweiter von 
Tongern aus dvorrüden, und entließ fie reich befchentt. 

Jedoch gleichzeitig, ihren langſamen Schritt über: 
holend, griff ih — zu Schiff und mit der Reiterei 
— ihre Gaue an, lange bevor die Gejandten zu 
diejen gelangen konnten, und jchlug fie wie ein Donner: 
feil im MWetterfturm zu Boden. 

Ich zwang einen Theil der Eingedrungenen, die 
Chamaven, zur Rückkehr über den Srom. 
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Jedoch nun erlebte ich ein hoch Wunderbares 
mit den übrigen in unfer Land gedrungenen Franken 
ſaliſchen Namens. 

Als ich auch von ihnen Räumung unferes Ge- 
bietes verlangte, erklärten ihre Geſandten, fie fönnten 
das nicht! Denn nicht freiwillig, gezwungen hätten 
fie ihre alten Sige verlaffen und ſich auf unjrem 
Boden eine neue Heimath geſucht: fie fönnten nicht 
zurüd: fie müßten leben oder fterben, wo fie jtänden: 
fie ſeien aus ihrem alten Lande verdrängt von anderen 
Germanen, den dem Sachſen-Stamm angehörigen 
Chaufen. 

Die Männer ſprachen in jo offenbarem Ernjt und 
ihre Worte erinnerten fo lebhaft an manchen Gedanfen, 
den Serapio früher kurz angedeutet hatte, daß ich 
nicht einfach zur Gewalt greifen wollte — verzivei- 
felt entichloffen jahen dieje Yeute aus! —), jondern fie 
auf meine ſpätere Entjcheidung verwies: ich wollte 
Serapio, der, unbewaffnet, mich begleitet, befragen. 

Am Abend beichied ich ihn und Iovian in mein 
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Zelt zu einer Unterredung. Die ward eine der ins 
haltſchwerſten meines Lebens. 

Ich begann, nachdem die Sklaven den nie üppigen 
Schmaus des Cäſars hinausgetragen, ziemlich gereizt 
gegen Freund Serapio: „Ihr wißt euch jo viel, ihr 
Germanen, mit eurer Treue! Und doh muß ich 
jagen: ich kenne in der ganzen Geſchichte Noms Fein 
Volt, das und jo unzähligemale die Verträge ge 
brochen hat wie ihr Germanen.“ 

Da wurde der Ausdrud von Serapio's Antlik 
noch jchärfer, noch erniter ald gewöhnlich: er richtete 
ſich hoch auf und jah mir durdydringend in die Augen. 

„Sit e8 doch jo!” fuhr ich fort. „Seit Drufus 
und Germanicus, jeit länger ald dreihundert Jahren: 
— immer und immer wieder bredt ihr die jo oft 
errichteten Friedensverträge. Offenbar ift es die echt 
barbariihe Abenteuer: und Beute-Luſt, — vor Allem 
aber — denn ich will dich nicht verlegen! —) jene 
Luft am Kampf als ſolchem, aljo das „Heldenhafte“, 
wie du's mennft, was euch, nach unzähligen blutigen 
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Erfahrungen, immer und immer wieder über unſere 
Gränzen und in die Schwerter unferer Yegionen treibt. 
Soll das denn niemals enden? Menn id) did) heute 
frei liche, würdeft du abermals verjuchen, dein Wolf 
zum Kampfe gegen uns fort zu reißen?“ 

Serapio ſchwieg geraume Weile: dann ent- 
gegnete er langſam, fajt feierlih: „Cäſar Julian, es 
iſt wohl beſſer, wir verichieben dies Geſpräch.“ 

„Warum?“ 

„Weil du vielleicht noch nicht reif biſt, die Wahr— 
beit hierüber zu erfaſſen. Und noch nicht fähig, fie 
zu ertragen.“ 

„Sermane!* 

„Siehjt du? Schon wirft du heftig: — noch ehe 
du die Wahrheit gehört haft.” 

„Bergieb! Meine Ruhe ſoll dir beweilen, daß 
ih für deine Wahrheiten reif bin. Sprich!“ 

‚Du willſt es — fo ſei's. — Merfe dir den 
Tag, Cäſar: es find die Iden des Juni-Monds.“ 

„Das trifft jih gut. Ein Freund — Philippus 
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— bat in den Sternen gelefen, die Iden werden 
für mid) wiederholt ein wichtiger Tag jein.“ 

„Mir ift lieb, daß diejer Jovianus da zubört. 
Er iſt gerechter, weil ruhiger ald du. Er joll Richter 
jein zwifchen und. Obwohl ein Römer, iſt er nicht 
ungerecht.“ 

„Sch danfe,“ mußte ich lächeln. „Wir find das 
größte Nechtsvolf der Welt.“ 

„Recht und Gerechtigkeit find oft zweierlei. Nun, 
Freund und Gäfar, höre. Ihr Römer ſeid das grob: 
artigite und das ſcheußlichſte Volk der Weltge— 
ſchichte.“ 

Ih fuhr auf: Jovian drückte mich leiſe nieder. 

„Das Großartigſte: durch folgeſtrengſtes Streben 
nach Macht. 

Das Scheußlichſte: durch maßloſeſte Selbſtſucht 
hiebei. 

‚Vertheidigung durch den Angriff“: das iſt euer 
fücchterliher Grundfaß, der euch über euer Italien 
hinaus nah Spanien, nad Afrifa und Aſien, nad 
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Gallien, nah) Germanien, nad) Britannien, geführt 
hat, als eure miden Adler noch fliegen fonnten. Was 
bat euh zum Kampf mit ums gebraht? — Nicht 
wir haben euch aufgejucht oder angegriffen! Ihr habt, 
um Gallien zu erobern, Ariovift aus dem von ihm 
nach Kriegsrecht gewonnenen Lande vertrieben. Ihr 
habt, um den Rhein zu vertheidigen, unjer Land bis 
zur Elbe unterwerfen wollen. md ihr hättet's er- 
reiht, — kam nicht ein großer Weberlijter über euch: 
— Armin. 

Hat doch eurer größten und beiten Einer, 
Cornelius Tacitus, gelagt: „die Götter haben nun 
einmal den Erdfreis dem Römervolk aegeben und 
das Römervolk hat zu entjcheiden, wieviel davon An: 
dern zu belaſſen ijt.“ 

Mit einem folhen Wolf giebt e8 feinen Frieden. 

Ihr müßt alle Bölfer unterwerfen, oder e8 muß 
den Andern gelingen, euch zu zerichlagen.“ 

Er ſagte das Alles ganz rubig vor fich hin, als 


führe er einen mathematischen Beweis, während ic) 
22” 
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vor Erregung bebte: nur das Blitzen feines meer- 
grauen Auges verrieth, daß die höchſte [— vielleicht 
die einzige! —) Leidenschaft jeines MWejens in ihm 
loderte, daß er als Bertreter feines Volkes mit dem 
Dertreter des Erbfeindes ftritt. 

Jovian gelang es, mich in Ruhe zu halten. 

„Lange num iſt es euch gelungen mit ung, wie 
mit al’ eueren Nachbarn in den drei Erdtheilen 
vorher: durch eure Bildung, eure Waffen: und Geld: 
Ucbermadt, vor Allem durch eneren Statögedanfen 
und dejjen großartige Durchführung: — bald mit 
edeljter Heldenfchaft und Aufopferung und bald mit 
jedem jcheußlichjten Mittel der Argliit — »artes« 
nannte ſolche Nänfe euer Tiberius! — habt ihr uns 
unterworfen oder zum Dienjte verlodt. Endlich aber 
drangen doch Alamannen und Franken bis an, bis 
über den Nhein, andere Germanen über die Donau. 
Nun ſagſt du: „unter unaufhörlichen Zreubrüchen gegen 
über den Verträgen.“ Ia, es iſt wahr. Aber ebenſogut 


fönnteft du der Meerfluth den Vertrag aufztwingen, 
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nicht mehr gegen die Küſte zu branden, als den Ger: 
manen, in den von euch abgeſteckten Gränzen zu bleiben.” 

‚Darum? Seid ihre denn wilde Thiere,“ brad) 
ich los, „die auf Naub ausgehen müſſen oder ver: 
hungern? Das ift es ja eben! Die barbarifche Raub: 
gier, Kampfgier, die euch treibt.” 

‚Nein, Gäfar Iulian. Merk' es dir, was ich dir 
heute jage: die Geſchicke unfrer beiden Völker hängen 
davon ab: nicht Abentenerluft, nicht Naubgier, nicht 
Kampffreude.“ Hier erhob er fih und wandte 
mir das Antlig zu mit einem Ausdrud, der ihn 
dämoniſch verichönte: „uns treibt die mächtigjte der 
Göttinnen: die North!“ 

Sp gewaltig war der Eindrud feiner Worte: — 





wir beiden Nömer veritummten und jahen mit einem 
leifen Grauen zu diefem grümmentjchloffenen Mann 


empor. 
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Id wagte endlich zweifelnd den Kopf zu ſchütteln. 

„Satvohl, die Noth,“ wiederholte er feierlich). 
‚Mag fein, dab hin umd wieder jene Wageluſt cin 
Häuflein von jungen Kriegern, eine Gefolgſchaft zu 
einer Naubfahrt verführt: — das iſt ein Richts. Damit 
erobert man nicht römiſche Provinzen und wirft nicht 
eure Weltmacht über Rhein und Donau zurüd. Nein, 
Cäſar Iulian: find es dod von den Kimbern an bis 
auf unfere Tage wirklich ganze Völfer, mit Weibern 
und Kindern, mit Greifen und Kranken, mit Unfreien 
und Herden und allem Hausrath auf den rinder: 
beipannten Magen, die, immer md immer twieder 
den von euch aufgezivungenen Vertrag brehend, au 
und über eure Gränzen fluthen: — in das feit Jahr: 


hunderten fichere, jedesmal vorauszufehende Verderben. 
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Wähnſt du wirflih, nachdem ungezählte Millionen 
von und auf den Schladhtfeldern gefallen, auch Weiber 
und Kinder ald Sklaven von euch fortgejchleppt, Ans 
dere in euern Arenen verblutet oder als Golonen über 
alle euere Provinzen verjtreut worden find, — glaubjt du 
wirklich, faſt Jahr für Iahr wirft bloße Abenteuer: 
luſt dieſe Hunderttaufende — auch von Wehrun— 
fähigen! — immer wieder an eure Gränzen mit der 
ſicherſten Ausſicht, zu zerſchellen, zu verſprühen wie die 
brandende Welle am Fels? Nein, das kann nur die 
einzige Göttin, die einzige Macht der Welt: die Noth— 
wendigkeit!“ 

Ich war ſehr ernſt geworden und Jovian ſuchte 
meinen Blick mit einem Seufzer. 

„Aber — welche Nothwendigkeit, welche Noth ?* 
brachte ich hervor, tief ergriffen von des Mannes 
Erregung und von dem neuen Einblid in dieſe Be: 
wegungen. 

„Hungersnoth. — Wohl iſt das Land weit, das 
wir bewohnen, und ſo lange die Ahnen als Weide— 
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hirten es durchzogen, nährte es die ganze Volkszahl. 
Wir mußten aber ſeßhaft werden, ſeßhaft, nicht wie 
früher, nur im Vorüberzichen, den Ader beitellen, von 
der ehernen Mauer euer Legionen feſt gehalten an 
Rhein und Donan. Und nun geſchah eine ganz ge 
waltige Mehrung des Volkes, feit zu dem Ertrag von 
Viehzucht und Jagd die Kornfrudt trat.“ 

Belorgt ſprach Iovian: „du haft Recht; unfere 
Feldherrn, unſere Schriftiteller jtaunen, wie nad den 
blutigjten Verluften aus euern Wäldern immer umd 
immer wieder neue Laufende hervorquellen.“ 

„Unheimlich, grauenerregend iſt ſolche Unerſchöpf— 
lichkeit,“ rief ich, nicht ohne leiſe Furcht. „Woher 
dieſe unglaubliche Fruchtbarkeit?“ 

„Sie iſt die Folge der Keuſchheit unſres Volkes. 
Spät, mit dreißig Jahren etwa, berührt der Jüngling 
zuerſt ein Weib: — ſein Eheweib! — Daher iſt ſie 
unerſchöpflich, die keuſch geſparte Jugendkraft. Bei 
euch hat ſchon Auguſtus Geldbelohnungen für Che 
ſchließung und für Zeugung ehelicher Kinder aus— 
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geſetzt. Ich fürchte,“ ſpottete er, „ein Kind, das ge— 
zeugt wird, aus Berechnung jener Vermögensvortheile, 
— ich fürchte, das empfängt kein Heldenmark.“ 

„Ihr habt aber doch Raum vom Rhein bis an 
die Mündungen des Iiter!“ 

‚Wohl: allein Wald und Sumpf, die fait alles 
Yand rechts vom Rhein bededen, gewähren der uns 
aufhörlich wachſenden Menge nicht Nahrung: und 
wir haben weder Kenntniffe noch Geduld noch Geräth, 
all’ das Dedland in Bauland zu verwandeln; jo 
its die Yandnoth, die Brodnoth die uns treibt. 

„Land, Yand, Land, um es zu bebauen!* jchreien 
wir feit den Tagen der Kimbern und der Teutonen 
— vier humdert Jahre lang! — euch zu, „Dagegen 
wollen wir fümpfen gegen all! eure Feinde“ Und 
eure Antwort? „Eure Brüder, die Teutonen,“ höhnte 
Marius den Kimbern zu, „haben ſchon jo viel Land 
als fie brauchen: — ein Grab.“ Und felbjt ein Tacitus 
jagt achyjelzudend: „die Erde gehört nun einmal dem 
Römervolk: — jeht zu, wo ihr bleibt.* „Gut denn; 
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wir werden zuſehn!“ knirſchte er grimmig. „Darum, 
id) wiederhole, giebt es mit euch feinen Frieden, fo lang 
ſolche Hybris euch erfüllt. Darum müſſen wir noth— 
wendig, wie Melle auf Welle an das Ufer raujct, 
über alle aufgezwungnen Verträge hinweg immer 
wieder in euere Provinzen brechen: bis wir unter: 
gegangen find, oder ihr uns ſoviel Yand einräumt als 
wir brauchen. Deßhalb, o Cäſar, die Räthſel die du 
immer nicht löjen fonnteit: deihalb bauen Alamannen 
und Franken die Aecker in Gallien: nicht ausplündern 
wollen, bejigen und bejiedeln müſſen wir's. Deßhalb 
ſetzen wir und nicht in die Städte (in denen ihr aud 
ung, wie in Mänfefallen, fangen würdet, wie weiland 
die Gallier) : denn in den Städten können wir nicht 
Korn bauen, um davon zu leben: deßhalb fandeit 
du uns nicht fiedeln in Köln, Straßburg, Zabern. 

Nicht Räuber, — Einwanderer find wir. Nicht 
freiwillig, nothgesiwungen, wie der Schiffbrüchige, den 
die Melle an's Gejtade wirft.“ 

Gr ſchwieg nun. In großen Schritten durch— 
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maß er das Zelt, die gewaltige Bewegung nieder: 
fümpfend: er glühte im Innern: aber außen blieb er 
feit und ruhig wie Felsgeſtein. 

Sch ſtaunte ihn ſprachlos an, dieſen fränfifchen 
Königsjohn. 

„Uud der Ausgang?“ fragte Sovian, fehr ernit 
blickend. 

„Iſt unberechenbar,“ erwiderte Serapio. „Viel, ſehr 
Viel ſpricht für euren Sieg: — am lauteſten unſere 
Fehler. So lang der bataviſche Gaukönig lieber dem 
Römer ſich unterwirft als dem batavijchen Stammge- 
nofien, jo lang der Chatte Mainz lieber dem Cäſar gönnt 
als dem Alamannen, jo lange wird es gehen, — nun,... 
tie es bei Straßburg ging! Aber“ — er richtete ſich hoch 
auf — „ed kann aud anders fommen. Und deshalb, 
nur deßhalb allein leb' ih nodh, o Freund Julian: 
ich Icbe von der Hoffnung für mein Volk: die Fran: 
fen. Die Andern gehen mich — noch! — nidts an, 

Stürbe diefe Hoffnung in meiner Bruft: — id) 


würde fie nicht überleben. 
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Sieh, ald ih, in der Geneſung beariffen unter 
deiner gütevollen Pflege, — die Chriſten jogar müßten 
dich loben für dieſe Feindesliebe — allmälig dein gan: 
zes hohes Geiſtesweſen erfanute, aud) deine Statsmann 
funjt bewundern lernte, wie ich an jenem heißen Auguſt— 
tag — zu meinem Schaden! — deine Feldherrnſchaft 
erprobt hatte, — da fam mir einmal — aber es war 
nocd im Wundfieber! — der Gedanfe: „itirb, Merovech, 
da drüben hängt ja dein Schwert: — jtirb. Dieſer 
Cäſar ift zu groß: — an ihm muß dein Volk ſcheitern.“ 

Ih borchte hoch auf [— das weißt du, o Lyſias, 
von dem Kobbegierign: — Lob aus dem Munde 
Dieses Feindes! —!. Aber er fuhr fort: 

‚Jedoch bald Fam die Klarheit. „Nein,“ jagte 
ich mir, „Fein Einzelner — und ſei er noch jo geilt- 
begabt — kann den Ausichlag geben in dem welt 
geichichtlichen Ningen zweier Völker.“ 

Mer iſt ſtärker, friſcher, zukunftreicher? Mom 
oder das blonde Volk thöriger Helden da drüben in 


den dunkeln Wäldern? 
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Ic) glaube! wir! So jauchzte mein — jelber thörig 
— Herz frohlockend auf und ich ſprach zu mir: „Teig 
wär es, dein Volk aufzugeben, jo lang es boffen 
fann. Der Eid, den der jterbende Claudius Givilis 
am Sigel ſeines — meines! — großen Ahnherrn 
Armin feinem Sohne, meinem Namensgenoflen, Mero— 
vech, abnahm, den wir alle wiederholt haben, von 
Geichleht zu Gejchleht: — er bindet mid) an das 
Leben, jo lang mein Volf lebt. Mein Volk, das 
heißt, der Stolz auf mein Volt hat mich gefund 
und rein erhalten in der Krankheit und dem 
Schmutz eurer verpefteten Städte: ich ſchulde ihm 
Danf. Und ich liebe fie jo heiß, dieſe einfältigen 
Helden mit den Niefenleibern und den unberathnen 
finabenherzen, die jede Begeifterung fortreißt: bald 
in den berrlichjten Heldentod, bald in die zweck— 
lofefte Dummheit. Ia, viel, viel lieber find mir 
meines Volkes Fehler als euere Vorzüge. Mein 
Volk ift mein Alles!“ 


Nieder jchwiegen wir Beide, tief ergriffen. 
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Nicht ohne Neid ſah ich auf den Mann, der 
das jo wahrhaftig von jich jagen Fonnte! 

„Mein Alles,” dachte ich, „it mir das Römer— 
reich — nicht. O nein! Die Götter, das Willen 
bon den Göttern, mein Ruhm [ad), ja gar jehr!] und 
Helena...” 

Da riß mich's fort: „Freund,“ jprach ich nadı- 
drudjam, „haft du nie ein holdes Weib geliebt?” 

Er ftodte plößlih in jeinem erregten Auf und 
Nieder-Mandeln. 

Gr blieb dicht vor mir ſtehen umd kreuzte 
die Arme über der breiten Bruft,; dann begann er: 
„man Ipricht nicht von ſolchem. Aber — da e8 zu 
dem Andern gehört, — mögt ihr — als die ein- 
zigen — es wiſſen. Ja, vor acht Iahren war's. In 
Attila. Da blühte eine Jungfrau! — Unſagbar 
Ihön. So dent ih mir eure Artemide, Auch jie 
war mir gut: — glaub’ ih. Ihr Water hätte jie 
mir nicht geweigert. Ich aber bezwang mein Herz 
und ſchwieg: und jchied.” 
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„Warum?“ fragte Jovian haſtig. Dann er— 
röthete er. 

Ich will kein Miſchgeſchlecht erzeugen. Sollen 
wir Germanen allmälig verrömern wie die Gallier? 
Die Könige wenigſtens der Franken ſollen nicht 
Hälblinge ſein. — Es that ſehr weh. Ich trug's 
für mein Volk. — Genug. — Ich kann nicht mehr. 
— Ich muß in die Luft — in die Einſamkeit — 
unter die Sterne... .“ 

Und raſch war er aus dem Zelt verichwunden. 

Ich aber fand feinen Schlaf in jener Nacht. 

Eine ganze Welt neuer Sorgen war mir auf- 
gejtiegen bei den Worten des Franken. 

Sit e8 jo, wie er jagt? Sind diefe Germanen 
mehr als ftatsunfähige Räuber? Das wäre dann die 
Hauptfrage unjerer Zukunft. 

Bah, ih kann's — das heißt: ich will's nicht 
glauben. 

So wenig die alten Götter todt find, jo wenig 
jtarb der Beruf Noms zur Weltherrſchaft. 
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Ein einziger begeiſterter Mann könnte die ge— 
ſtürzten Götter, könnte die gehemmte Weltherrſchaft 
Roms wieder her ſtellen. 

Weh, dab Conſtantius der Imperator das nicht 
fann, und daß Julianus, der Cäſar, das nicht darf! 

Aber einprägen will ich mir dieſe Iden des 
Juni. Und den überwältigenden Eindruck dieſes 
Germanen. Und nie mehr in „griechifcher Keichtherzig: 
keit“ die Germanengefahr unterichägen. — 

Als Iovian ſich verabichiedete, fragte ich ihn: 
„würdeſt du ein geliebted Weib aus folden Gründen 
aufgeben?“ 

Er erröthete wieder: nad) einer Weile ſprach er 
faſt traurig: „ih fürchte: nein. Solche Leidenichaft, 
— es iſt wie Wahnfinn: aber heiliger! — für unjer 
Bolt habe ih nicht. Ad, wir find fein Vol. Wir 
ind nur ein Reich: — aber faum mehr ein römisches. 
Dieſer jonjt jo fühle Germane! ich beneide ihn um 
jolche Gluth. — Mag fie aud) Thorheit fein und eitle 
Hoffnung.” 


— 


Oh ihr Götter! Hätte ich nur auf ein par 
Jahre die Macht in Händen! Ich wollte Alles, Alles 
wenden. Ein Mann genügt, auch ein Volk wieder 
zu Schaffen, unter der Gunjt der geretteten Götter! 
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Ach, Jovian hat Recht! Wir find fein „Wolf“, 
faum noch ein „Reich“ von Römern. 

Meine Scharen, aus allen Völkern der drei 
Erdtheile zufammengemwürfelt, echten wacker, aber fie 
find feine „Nömer“, fein Volksheer: sie haben feine 
Vaterlandsbegeifterung mehr und Feine Zucht der 
Pflicht. 

Ich weiß, ſie lieben mich, weil ich ſie zum Siege 
führe und menſchlich behandle: — und doch meutern 
ſie Schon wieder: — wie damals zu Mainz! 

Roconius und Berung, die des Heered Vertrauen 
haben twie das meine, melden: einen andern eldheren 
hätten die Grollenden jet erichlagen: — mich mögen fie 
leiden : deßhalb ſchimpfen fie nur. Aber zum Gehorjam 
reicht ihre Liebe zu mir nicht aus. Römiſche Zegionen! 


355 





Und ich heiße ‚Cäſar“. O, vergöftlichter Julius, 
welche Schmad) für deinen Namen! 

Ueberzeugt durch die Worte Serapio's bewilligte 
ih den Saliern ihre Bitte, in dem nun einmal bon 
ihnen bejegten Lande wohnen bleiben zu Dürfen, 
jelbitverjtändlid unter Anerkennung der Oberhoheit 
Roms: ich wollte fie nicht durch ein Nein zu einem 
Kampfe der Verzweiflung treiben. 

Auch jene ſächſiſchen Chaufen, erfuhr ich, Find 
nicht aus Muthwillen in die alten Site der Salier 
eingedrungen, jondern aus Mangel an Land, an 
Aderboden, an Korn hat die Volksverſammlung be: 
ichloffen, der dritte Theil al’ ihrer Sippen, durch) 
Runen-Loſung, alfo durch der Götter Auswahl, be- 
itimmt, müſſe, Raum für die Andern zu jchaffen, 
auswandern mit Weib und Kind und Habe und fich, 
ein heiliger Lenz des Volkes, eine neue Seimath 
juchen. So wird Serapio's Zeugniß über die Land— 
noth bewahrheitet. 


Um aber die bedrohte Gränze zu jichern, lieh 
23* 
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ich drei durch die Barbaren zerjtörte Gaftelle nahe 
dem Ufer der Maas wieder heritellen durch Theile 
meines Heerd, die während diejer Arbeit vom Waffen: 
dienst entbunden wurden. Eine diefer neuen Velten, 
— die Erbauung madte jchwere Mühe! — babe ich 
zu Ehren des ruhmreichen Helden Herakles „Heraflen“ 
genannt! Ach! Er war ein Halbgott und eine hehre 
Göttin verfolgte ihn, die niht — log. Ich bin wur 
ein Menſch und mich verfolgt — Conſtantius!“ 

Und mir troßen meine eignen Krieger! 

Hatten die Leute ſchon über die Schanzarbeit ge— 
murrt, jo geriethen fie in gefährlichite Erregung, als ich 
ihnen die Hälfte der mitgeführten Mundvorräthe ab- 
nehmen mußte, die Befahungen in den hergeftellten Beten 
zu ernähren. Ich hatte gehofft, wie im Vorjahr das 
Getreide verwerthen zu können, das die Germanen 
auch bier gar fleißig gebaut haben: aber ich hatte 
den naßkalten Himmelftrih der Sumpf und Wald: 
Landichaften bier nicht erwogen: des Korns die Fülle 
ftand auf den Feldern: aber es war noch nicht reif. 
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So gerieth es in einige Verlegenheit, das „leicht- 
herzige Griechlein“. 

Aber die Undankbaren! — Drohend erhoben ſie 
ſich gegen mich! 

Ging ich durch die Gaſſen des Lagers, ſchimpften 
ſie mir nach: „Aſiate!“ „Griechlein!“ „Dummkopf im 
Philoſophen-Mantel.“ Letzteres verdroß mich bitter!) 
„Verhungern läßt uns deine Weisheit.“ „Haben wir 
doch, ſeit du in Gallien biſt, niemals — gar nie — 
den längſt ſchuldigen Sold erhalten. Vom Raube, 
vom Feinde müſſen wir leben!“ 

Ach das iſt leider wahr! Ich habe kein Geld 
und Conſtantius ſendet keins. Was ich unerläßlich 
brauchte, hab' ich den Provincialen abgebettelt mehr 
als abgedrungen. Dieſe Armen dauern mid ja am 
Meiften. Soll ich ihnen abzwingen, was ihnen die 
Barbaren noch gelaflen haben? O Reich der Römer, 
wie Frank bijt du, wie arm! Die reichiten Länder 
der Erde find dein und du haft nicht Korn, nicht 
Held, deine Bauern hungern wie deine Krieger. Und 
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ih, der ich die Heilmittel für dich kenne, ich darf 
nicht dein Arzt fein! 

Ih bin überzeugt, Konftantius läßt uns bier 
abjichtli darben. Er will niht, daß meine Leute 
zufrieden feien, an mir mit Liebe hängen. Mein 
Heer iſt das einzige, dem er auch die üblichen Jahres— 
geichenfe nicht geipendet hat. Und jeht weiß ich auch, 
weßhalb er mir als außerordentlihen Finanz-Bevoll— 
mächtigten jenen Gcheimfchreiber Gaudentius geſchickt 
hat: mid) zu überwachen, daß ich nicht die Liebe des 
Heeres allzufehr gewinnen Fönne durch Gejchenfe. Ob 
ihr Götter, ihr wißt es, daß von euch Allen den 
geringften Verkehr mit mir pflegt Plutos, — der des 
Reichthums! 

Neulich ſpürte ich — ich ſah es nicht: denn 
ein Spiegel zählt weder zu eines Philoſophen noch 
zu eines Feldherrn Hausgeräth —)] bei'm Schließen 
des Panzers am Halſe, daß mein Bart all zu lang 
und wirr gewachſen war in dieſen Wochen. Nach 
einer alten Lagerſitte bat ich den längſt dienenden 


Fahnenträger — [e8 war Voconius —], mir ihn jtatt 
mit dem Scheermeffer mit dem Dolch abzufchneiden, 
und dann reichte ih ihm dafiir — ebenfalls nad) ein- 
gerourzelter Feldzugſitte — vor den Waffengenoffen 
die Hand und ein kleines Geldgeichenf. 

Sofort erklärte Gaudentins, der zugegen war, 
er müſſe jolches Buhlen um die Gunjt der Krieger 
und ſolche Geldvergeudung mißbilligend dem Impe: 
tator melden! 

Die Gunst der Krieger, die mid) mit Schimpf- 
worten verfolgen ! 

Mit Mühe gelang es meinen Bitten, meinen 
Beihwörungen, fie wieder zu bejünftigen. Jene Schelt- 
rufe? Ich that, als hätte ich fie nicht gehört. [ber 
jie ärgerten mid) jtarf.) 


Für meine armen Legionen hat man nicht jo: 
viel Geld, ihren Sold zu bezahlen: — aber von den 
Barbaren Shimpflich zu erfaufen, was Rom früher 
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von ihnen zu erzwingen ftarf genug war, — dafür 
jollte mit vollen Händen verſchwendet werden. 

Für die Verpflegung unferer Bejagungen am 
Rhein find mir angemwiefen auf die Getreidezufuhr 
aus Britannien von den Rheinmünduugen ber. 

Die Franken fperrten uns diejen Verkehr: fie 
beberrichten den Strom! Da wollte ihnen Gaudentius 
zweitauſend Pfund Silber — offenbare Shagung! — 
zahlen für die Erlaubniß unferer Schifffahrt bis in 
die See. Dieſen Shmählichen Handel aber vereitelte ich! 
Ich erzwang unſeren Schiffen freie Fahrt: mit jede: 
hundert Segeln [— meijt nur kleinen Frachtſchiffen! — 
fuhr ich den Strom zu Thal, von denen ich vier: 
hundert in den letzten zehn Monaten felbjt hatte bauen 
laſſen — [du ſiehſt, ich habe fleißig geſchafft: Helena, 
den Göttern, Marimus, und meinem Schlaf brad) id 
an den ihnen gebührenden Stunden ab]. Dazu ver 
wandte ich jenes Silber. 

Nun habe ich aud) die britannifche Injel gleid: 
ſam wieder entdedt: wenigſtens für Nom war fie feit 
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Jahren wie vom Meere verfchlungen: jeder Zuſammen— 
bang war uns dur Franken und Sachſen, die den 
Uebergang beherrichten, abgefchnitten. Jetzt Famen 
zuerjt wieder Nachrichten aus der Juſel zu und: aber 
welche Nachrichten! Klagen der Verzweiflung! Die 
Römer dort können fid) der Einfälle der räuberischen 
Kelten, — der Bieten und Ecoten, — nicht mehr 
ertvehren, die längſt über die gegen fie errichtete Picten- 
mauer eingebrochen find. Nicht nur hoch im Nor— 
den Vork, felbit Golchejter und ſogar London find 
bedroht. Ah, an allen Gränzen dieſes götterver— 
laffenen Reiches hüpfen die Barbaren über die alten 
Schutzwehren! O wer überall helfen dürfte: in 
Amida, in London, wie in Köln. Es reizte mic) 
gar mächtig, dem großen Julius auch darin nachzu— 
ahmen, jelbjt auf jenem Nebel» Eiland zu landen: 
wie Schon würde das Flingen: „die Themſe wie den 
Rhein hat Iulianus wieder zu römischen Flüſſen 
gemacht.“ Allein Jovian hielt mich zurüd: er hat 
Net: „zuerit das Nothivendige, dann das Glän- 
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zende,“ fagt er. Ih bin noh in Gallien nicht zu 
entbehren. So ſchickte ih mit jchmerzender Entja- 
gung den Waffenmeifter Lupicin mit beruliichen Söld- 
nern amd zwei römiſchen Abtheilungen von Bou- 
logne nad) Dover, vor Allem London Hilfe zu 
bringen. 


Ein biutiges Abenteuer, ein echt germaniiches, 
mitten im Lager ded Cäſars! 

Sa, wer ih Wölfe hält, darf ſich nicht wundern, 
daß fie beißen: wie andere Geſchöpfe, fo auch die 
Mit-Wölfe in ihres Herren Dienft. 

Gegen die meift zur Nacht unternommenen Streit: 
züge der Chaufen und der Chamaven waren dem 
römischen Gebiet jchon vor meinem Eintreffen ſeltſame 
Vertheidiger erjtanden: wider jene Räuber „Gegen 
Räuber“. 

Ein Franfe, ein Sugamber, Charietto, hatte 
früher vielfadh an ſolchen Naubzügen gegen uns jich 


betheiligt: dann aber ward er von feinen Stamm: 
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genoffen wegen irgend einer Unthat auf Antrag ihres 
alten Könige Mälo friedlos gelegt und floh als Ueber- 
läufer zu und. Der riefenftarfe und lijtige Räuber 
rächte ſich: er verſteckte fich mit ein par Naubgefellen, 
zumal einem Genofjen folder Friedlofigkeit, einem 
Chamaven, Chercho, in den dichteiten Wäldern, be: 
ſchlich Nachts die Dörfer oder Höfe, oder auch die 
Lager feiner germanischen Stammgenoffen, jchnitt 
den Sclafenden, aud Weibern und Kindern, die 
Köpfe ab und brachte fie nach Zrier oder Köln, wo 
er von den römischen Beamten für jeden Kopf einen 
Solidus erhielt. 

Ih kann nicht jagen, daß mir diefe Art von 
Kriegführung ſonderlich gefiel. 

Aber der Krieg und die Noth machen hart. Ic) 
nahm die wilde Schar in Dienſt [— die Zahl wuchs 
nun raſch an —] und verwandte fie, wie der Jäger 
die Wolfs- und Eber-Hunde, die er in das für Men: 
Shen undurchdringliche Dieicht treibt und jo die 


Beitien hier aufjtöbern und auf der andern Seite 
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ji) entgegen heben läßt. So bemußte ich geraume 
Zeit diefe Kerle, aus den ihnen vertrauten Siimpfen 
und Wäldern die darin verborguen Germanen von 
Nordweit her meinen auf der Südweſtſeite harrenden 
Cohorten entgegen treiben zu laffen; jenes mächtliche 
Kopfabichneiden verbot ic ihnen. — 

Eines Morgens waren Charietto und Chercho 
verſchwunden aus ihrem Zelt. Sie famen nicht zu 
rück. An ihrer Statt erfchien Serapio bei mir, leicht 
am Arme verwundet. 

„Sie find todt,” — ſagte er — „beide. Id 
ahnte, daß fie, troß deinem Verbot, ihr jcheupliches 
Handwerk fortjegten. Denn Gaudentins fauft noch 
immer — heimlich — Germanenföpfe. Ih gina 
ihnen entgegen in den Wald. — Richtig! Bald famen 
fie daher mit vier abgefchnittenen Köpfen, darunter dem 
eines Meibes. Ich fchalt fie Neidinge, mitten unter 
ihrem Zroß, und fchlug fie todt. Die Andern flohen.“ 

„Höre, Freund,“ fuhr ich auf, „wer hat dich zum 
Richter beftellt über römische Söldner?" 
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„Söldner? Schützt der Priejter des Sonnen: 
gotts den Nachtmord?“ fragte er dagenen und jchritt 


hinaus. 


Aus Rom kommt ſoeben in's Lager feltiame 
Kunde. Nocd hat der Tag von Straßburg fich nicht 
gejährt: — und der riefige König Chnodomar iſt todt! 

Der Imperator hatte ihn eingebannt zu Rom 
in den Zelten der Fremden auf dem cälifchen Hügel. 
Der Gefangene ift, jchreibt man von dort, nie mehr 
aufgewadht aus jenem dumpfen Brüten, aus jener 
Betäubung, in der er mir den Schwertitumpf vor die 
Füße warf. Er ſchwieg und ſchwieg auf alle Fragen. 
Nur manchmal ftöhnte er tief auf, fehüttelte das rothe 
Gelock und feufzte: „es iſt Alles nichts! es ift Alles 
aleih. Es find feine Götter. Auch Donar ift nicht.“ 
Armer Mann, der nicht an Götter glauben fann! 
Lieber würde ich jofort Äterben. Die Aerzte nannten 
feine Krankheit „Greiſenkrankheit“. Aber er zählte 
etiva vierzig Jahre. Es war wohl eher ſchwermüthige 
Verzweiflung. 


— — — 
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Mieder eine Neihe Todes- und andere Unrechts— 
Urtheile hat Conſtantius gefällt. 

Die Furcht für feinen Thron als Mutter und 
der Haß gegen die alten Götter als Water erzeugen 
miteinander in jeiner Seele die Verfolgungswuth gegen 
die Befragung der Götterzeichen. 

Seine überall horchenden Lauſcher berichten ihm: 
ein Präfect ließ Jih von einem Zeichendeuter erklären, 
was ein Miejel bedeutet habe, das ihm über den 
Meg gelaufen? Der Mann gejteht die Frage und 
wird geköpft. in Tribun befrägt einen andern 
Wahrfager, was der wiederholte Pfiff der Spitz— 
mänschen ihm verfünde? Der Wabhrjager wird gefoltert, 
der Tribun wird erdroffelt. Ein greifer Kaufberr 
leidet an der Gicht: er läßt jih von einem [alten] 
Meiblein den geſchwollenen Zch bejprechen nach einer 
noch ältern!) alteetrusfischen Formel. Der Greis wird 
gehängt, das Weiblein lebend verbrannt. Warum 
all das? Weil bei diefen Befragungen auch nach der 
Zeit des Todes des Auguftus und nad dem Namen 
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feines Nachfolger geforfcht werden Fonnte! Das 
genügt! Kine Frau, von ihrem Buhlen angeftiftet, 
bezichtet ihren Ehemann, er verberge heimlicd einen 
Purpur-Mantel im Haufe: — der Mann wird wegen 
Verdachted der Empörung hingerichtet: hinterher ge- 
fteht das Weib die Lüge. In Perigeur bezichtet ein 
rahjüchtiger Sklave feinen Herru, er habe ſich zwar nicht 
aus purpurfarbnem Stoff, aber ganz nad) dem Schnitt 
der Chlamys des Auguftus einen Mantel fertigen 
laffen für feitliche Gelage, wie fie dort mit reichem Auf: 
wand üblich find: dem Aquitanier wird das Leben 
geichenkt, aber das Vermögen eingezogen. Und ihr 
duldet das Allee im Reich Mare Aurel’s, ihr um: 
fterblichen Götter? Ein ſolcher . . Mann darf herrſchen 
über Rom? Neulich nannte er ſich ſelbſt — anitatt 
wie feine Vorgänger, etwa: „meine Hoheit“ — viel: 
mehr: „meine Ewigkeit“, »Aeternitas mea!« „Herr 
der ganzen Erde.“ Iſt das nicht Hybris, welche die 
Nemeſis heraufbeichwört? Ewig! Nicht einmal alle 
Götter find ewig, nur der Oberite. 
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Aber ich haffe auch die jo beliebte Verurtheilung, 
das heißt Ausplünderung von reihen Leuten, unter 
dem Vorwande des Hochverrathes: Konjtantius ſchenkt 
ihnen dann wohl zumeilen das Leben, nimmt ihnen 
aber alle Lebens-Mittel. Neulih verklagt bei mir 
ein folder Angeber [— Delphidins heißt er —] den 
reihen Statthalter der Narbonnenfid. Da er dem 
Lengnenden nichts beweifen kann, weiſe ich die Klage 
ab. „Ei, aber Cäſar,“ ruft er ärgerlih, „wenn es 
genügt, zu leugnen, wird man Keinen mehr ver: 
urtheilen können.“ 

„Und wenn es genügt, anzuflagen, wird man 
Keinen mehr freiiprecdyen können,“ erwiderte ich und 
iprang auf von dem Tribunal. 


Bhilippus Ichiet mir da — als Nachſchrift auf 
einem fleinen Zettel] — eine jeltjame Warnung: er 
habe [wieder einmal!) die Sterne nad) meiner Zu: 
kunft befragt: ich jolle nie „Phrygia“ betreten, dort 
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drohe mir Todesgefahr. Nun, es ſieht nicht da» 
nah aus, daß ich je vom Rhein an den Mäandros 
fomme. Die Zodesgefahr liegt mir bier erheblic) 
näher! — 


Dahn, Julian der Abtrünnige. 1. 24 


XXXIII. 


Wieder ein par Wochen ohne Ruhe zum 
Schreiben! 

In ſtarken Märſchen — denn abermals galt es 
Ueberraſchung! —] eilte ih) vom Unterlauf des Rheines 
bis Mainz und überjchritt hier den Strom: drohenden 
Bewegungen der Alamannen zuvor zu kommen umd 
das linke Rheinufer durch Miederbeherrichung des 
Rechten zu ſichern: — diejes ift das einzige ſichte Mittel 
und — echt cälariich! 

Auch drängt mid nod eine bejondere Pflicht 
iiber den Nhein zu jenen Alamannenkönigen. 

Zeit Jahren haben fie, während der Wehrlofig- 
feit unferer Gränzen, zahlloje Gefangene aus unfern 


Villen, Dörfern, Städten fortgeführt: — zumal ge 
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Ichiefte Arbeiter in allen Handwerken, die fie ald Lehr: 
meiiter verwenden. 

Das fol nicht fein. 

Das Wenigſte, was ein Unterthan des Reichs 
verlangen kann, iſt doch, daß er nicht fortgefchleppt 
wird wie ein Rind von Bären. And dann — je 
mehr dieje Barbaren lernen, dejto gefährlicher werden 
fie: — nicht ald Feinde nur, als immer mehr Genuß 
und Bildung verlangende Nachbarn. 

So habe ih in diefen Monaten mir möglidjit 
genaue Verzeichniffe aller aus unjerem Gebiet gefangen 
Fortgeſchleppten anfertigen laffen von den Behörden 
des Orts und den geretteten Familiengliedern. Alle 
müffen mir die Barbaren herausgeben! Ach in vielen 
wachen Nächten — neben Libanius und Marimus! 
— las ich in diefen ſchmach- und trauervollen Liſten! 
Und mein glüdliches Gedächtniß [— in diefem Fall 
„unglücklich!“ —] prägte mir genau die Namen ein, 
auch wie Viele und welche auf jeden der feindlichen 


Könige fallen. 
24* 
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Serapion entlieh ich hier auf Beſuch zu feinem 
Vater, unter dem VBerjprechen, fih in Paris wieder 
zu ftellen, jobald ich dort die Winterquartiere beziehen 
würde. 

Mein Vordringen gerieth unerwartet ins Stoden: 
— aus unglaublidem Grunde! 

Der Führer der Vorhut, Severus, ein alter 
Kriegdmann [no bei Straßburg hat er ſich gut 
bewährt], verfiel in Sucht: nicht vor den SHeeren, 
aber vor den Wäldern der Germanen. Ich geitebe, 
jie haben etwas Grauen Erregended — ic) dringe 
aud nicht gern hinein: Helios erjcheint wie unmädtig 
in diefen dunkelgrünen Schatten der dichtineinander— 
gewachjenen Wipfel. Aber was thut Severus? Er 
zwingt — unter Lodesdrohungen —] die landeskundigen 
Wegweiſer, die ih ihm mitgegeben und die ihn 
raſchen Schritts ins Innere führten, auszufagen, fie 
fönnten nicht weiter: fie wüßten nicht mehr Weg 
nod Steg! 

So erlahmte das VBordringen bis ich eintraf, 
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den Trug entdedte, den baum-fchenen alten Selden 
mit einem jcharfen Verweis nad Paris fandte 
— ſetz' ih ihn ab, Shit mir der Imperator gewiß 
feinen bejfern! —], und nun felbft die Vorhut in 
die unheimlihen Sumpfwälder führte. Denn die 
Germanen lieben es, ihr Nodland, das fie durch Art 
und Feuer dem Wald abgerungen, das ihre Einöd- 
böfe oder Dörfer und das Kom trägt [jomwie die 
Miefen des gelichteten Waldes, wo fie ihre Herden 
weiden], mit einem ſchwer durchdringlichen Gürtel von 
Urwald und Urſumpf zu umgeben: in diefem Gränz- 
wald jperren und vertheidigen fie jeden Zugang durd) 
Verhack und Verhau: ift aber diefer Landhag durd)- 
brochen, find fie ziemlich wehrlos. 

Sp wie wir eingedrungen, flohen fie — nad) 
Nordosten — weiter. Meine Leute, erbittert über die 
Beſchwerden diefer Märſche durch MWaldfumpf und 
Sumpfwald, hauſten arg mit der Fadel: Saten und 
Gehöfte und Dörfer verbrannten fie, einzelne Menſchen, 
die fi) veripätet hatten, Greiſe, Weiber, Kinder 
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hieben fie ohne Erbarmen nieder, was fie von Vieh 
erreichen fonnten, jchlachteten fie [— nicht aus Hunger: 
wir haben num Weberfluß! —) aus Bosheit, um die 
Barbaren nad) Kräften zu ſchädigen. 

Ich kann's nicht hindern, kann nicht überall fein. 
Auf meine Mahnung zur Menſchlichkeit antworten 
fie mit Lachen, die frömmiten d. h. gebeteifrigiten 
Galiläer nicht minder als meine fterneanbetenden 
numidiſchen Schüßen zu Roß. 

Bellona ift die Schreelichite der Göttinnen! 

Die furchtbaren Leiden ihrer Gauleute mürbten 
endlich die harten Herzen der grimmiten zwei Ala— 
mannenfönige, die bei Straßburg gegen uns gefochten 
und biutend das Feld verlaffen hatten: König Suomar 
und König Sortari erſchienen jelbjt in meinem Lager, 
baten um Frieden und unterwarfen fih. Prächtige 
Männer, auch in dieſer Lage noch ihrem Stolze nichts 
vergebend: „der Ungunft der Götter weichen wir,“ fagten 
fie, „um der Noth unferes Volkes willen.“ 

Als ich ihnen — fie verftehen trefflich Latein! — 
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erwiderte, ihre Götter ſeien eben nur Dümonen, 
ſchwächer als — die meinigen [wagte ich zu jagen, 
obwohl Gaudentius lauernd zur Seite jtand), fchüttelten 
jie troßig die gelben Mähnen und Suomar rief: 
„Nichts iſt gewaltiger als unjere Götter.“ 

„Ausgenommen das Schickſal,“ ſchloß Hor— 
tari ernſt. 

Seltſam! Ich ſtaunte. Alſo bei dieſen Bar— 
baren im Neckarſumpf die gleiche Vorſtellung wie bei 
Homer: eine Schickſalsnothwendigkeit, mächtiger als 
der Wille der Götter. Woher mag das kommen? 
Welche Fragen der Philoſophie, der Religionsgeheim— 
niſſe drängen ſich mir auf mitten im alamanniſchen 
Gränzwald! 

„Und die Götter zürnen uns offenbar,“ — be— 
gann Suomar aufs Neue. 

„Oder das Schickſal hat — gegen Wodan’d und 
Tius' Wunſch — und Unfieg zugetvogen. Die Nornen 
woben es jo: auch fie tweben, wie fie müſſen, nicht 


wie jie wollen. — — Was verlangit du, o Cäſar?“ 


— 


Dieſe Frage riß mich aus meinem religions— 
philoſophiſchen Staunen in die Pflicht des Dienſtes 
zurück: ich befahl: „ihr habt fortan die Beſatzungen 
zu verpflegen in den von mir erneuten Caſtellen auf 
dem rechten Ufer, habt in Wagenfuhren Baum— 
ſtämme und Steine beizuſchaffen für die Verſtär— 
kungsbauten.“ — Sie nickten ſchweigend. Ah, das 
war mir ein Augenblick übermenſchlicher Luſt. 

Ich, das Philoſophlein Julian, habe dieſe knir— 
ſchenden Wald-Könige gezwungen, — wie Probus, 
der neun Germanenkönige knien ſah vor ſeinem Zelt 
— wie in den größten Tagen Roms, an den 
Zwingburgen ſelbſt zu bauen, an den Ketten ſelbſt 
zu ſchmieden, die ihnen Land und Leute in Feſſeln 
ſchlagen ſollen! 

Suomar ſeufzte ſchwer. Hortari ſchlug ihm tröſtend 
auf die Schulter: „es währt nicht lang,“ ſprach er. 

Aber fo viel Alamamniſch hab’ ich verſtehen 
gelernt: zormig fuhr ic) den Zröfter an: „jeht ſchon 
finnjt du auf Treubruch?“ 
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Doch unerſchrocken erwiderte der Germane: nicht 
doch. Aber du ſtirbſt, wir ſterben: unſer Volk ſtirbt 
nicht. Stark iſt ein Vertrag, ſtärker iſt die Noth. 
So gewiß der Neckar in den Rhein geht und der 
Rhein in's Meer, ſo gewiß gewinnen wir wieder, 
was du uns jetzt abgezwungen.“ 

Der Gedanke, die Unheilsweiſſagung Serapio's! 

Auch aus dem Munde dieſes Barbaren, der 
nicht leſen, nicht ſchreiben kann! 

Alſo iſt das kein Geheimniß Erleſener unter 
ihnen? — Die Ungeſchulten, die Rohen glauben an 
dieſe ihre ſieghafte Zukunft? 

Schlimm! — ZSornig fuhr ich ihn an: „Schlecht 
ſteht es dem beſiegten Barbaren an, der hier in 
meinem Zelt um Frieden betteln muß, zu drohen! 
Warum wähnſt du, ihr werdet ſiegen?“ 

„Das wähnen wir nicht,“ ſprach der Andre, 
Suomar. „Das willen nur die Götter.” 

„Oder das Schidjal,“ ſchloß Hortari. „Vielleicht 
gehen wir unter, vielleicht ihr. Aber Friede wird 
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nicht zwiſchen uns. Wir gewinnen das Yand, das 
wir brauchen und das ihr uns vorenthaltet, oder wir 
verhungern.“ 

Wieder dies Wort! Ein Kampf um's Leben: — 
auf Tod und Leben aljo. — Xergerli riß ich mid) 
[os von diefen bedräuenden Gedanken. „Außer jener 
erjten Bedingung lege ich euch noch auf: Herausgabe 
aller Gefangnen, die ihr fortgeführt.” 

„Es jind Viele, o Cäſar.“ 

„Eben deßhalb.“ 

„Die ums Königen gehören, können wir frei 
geben. Aber die unjern Heermännern als Beute zu: 
gefallen . . .“ 

„Alle!“ berrichte ich fie an. „Und damit ihr's 
wißt: es jind 57831“ 

Sie ftannten: ich winkte Jovian; er zog viele 
Bapprosrollen aus meiner Schildpattfifte. 

„uch ich habe Götter,“ rief ich, „und meine 
Götter zürnen mir nit und haben fein Schidjal 


über fih. Wohlan, fie haben mir die Namen aller 


379 


der Unglüdlihen offenbart, die ihr geraubt. Gebt 
ſie heraus.“ 

Betroffen ftarrten die Barbaren vor fih hin. 

‚Du, Suomar, zum Beifpiel,“ fuhr ich fort 
— auswendig, ohne in die Lifte zu bliden — danf 
meinem guten Gedächtniß! —], „dur giebit heraus 
die Leute, die du aus der Villa des Summus Bar 
batus zu Altrip geraubt, nicht nur ihn, auch Felicitas, 
jein junges Gemahl.“ 

Der Barbar fuhr zufanımen. „Deine Götter —“ 
jtammelte er — „willen viel —“ 

‚Alles. Und das Meifte vertrauen ſie mir. 
Du, Hortari, bringst Foreftarius, den Grammaticus, 
zurück nach Mainz mit Angelica, feiner anmuthreichen 
Tochter. Fort! Und gehordht.” 


XXXIV. 


Ic ſchreibe nun wieder aus dieſem Lehm-Neſt 
Paris, in dejfen Gaflen man im Koth verfinft, fobald 
es geregnet hat. 

Aber ich habe ihn doch lieb gewonnen, Dielen 
ftillen Winfel an der Seine! — 

Hab’ ich doch hier zuerſt ungeftört und lange 
mit meinem geliebten Weibe gelebt und erfreue mic 
deſſen nun wieder. 

Es iſt nicht zu jagen, wie glüdlic wir find! 

Nur ängftigt mich im Geheimen ihre all zu 
zarte Gefundheit. Sie kann ji nicht erholen von 
den Arzeneien jened Niger. 

Die Truppen habe ic) in ihre gewohnten Winter: 
quatiere vertheilt und Iovian abermals nad Italien 
gefandt mit Anträgen an den Imperator, mit Briefen 
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an die edle Eufebia, an Mutter und Schweiter, 
denen jene durch ihre Güte die Haft erleichtert, in 
der fie ald Geijeln meiner Treue am Hofe fejtgehalten 
werden. Nie erfüllt Conſtantius des treuen Jovianus 
Liebeswünſche! Und ih, der Bruder, der Cäſar, 
babe nicht einmal fo viel Macht, die Hand der 
Schweſter in die des Freundes zu legen! 

Allerdings, auch die Mutter würde dem Unge: 
tauften die Tochter nicht geben: hier würde mir ein 
ihmerzlider Kampf drohen: denn nie würde ich dulden, 
dad Jovian die Taufe nehme! Ich bin jo jtolz auf 
jein altvererbtes unbefledtes Heidenthum! [„Hellenijten“ 
nenne ich lieber die Verehrer der Götter.) Allein diejer 
Streit zwiſchen Mutter und Sreund bleibt mir erjpart: 
— ſo lange Gonjtantius lebt. — 

Seinem Worte getreu ift Serapio wieder ein- 
getroffen. 

Wie lieb ich dieſen jeltjamen Barbaren, der 
mit Helena und mir die freien Abendjtunden — die 
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einzigen, die ich der Arbeit entziehe —] in der Ilias lieſt 
oder über die Lehren des Maximus oder über die 
Myſterien des Oſiris mit mir ftreitet. 

Er hält mit jeinen legten Anfichten über die 
höchsten Fragen gern zurüd: doch verhehlt er nicht: 
fie widerjprechen jtarf den Meinen. 

Neulich, ald ih ihn drängte, mehr zu jagen, 
lächelte er fein und ſprach: „ich bin erjt vierumddreißig 
Jahre, Iulianus. Ich bin noch nicht über Alles im 
Meinen mit mir.“ 

Der Spötter! Ich zähle freilid erſt ſiebenund— 
zwanzig! Aber jchon feit drei oder doc) jeit zwei 
Sahren bin ich fertig mit Allem! Unumſtößlich ſtehen 
mir meine Lehren feſt. O dürfte ich einmal in 
einem großen Nedefampf vor allem Volk orthodore 
Galiläer — „Athanafianer” werden fie von den Keßern 
genannt — Nrianer, Semi + Arianer, Donatiſten, 
Suden und auch dich, o Lyfias, mit deinen Findlichen 
Göttergejchichten miderlegen! Mit Serapio ftreiten iſt 
dagegen fein Vergnügen: er ift jo jfeptiich, jo kritiſch! 
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Er verlangt von mir Beweife für Dinge, die fic 
mir ganz von ſelbſt verjtehen. — 


Jovian ift zurück. 

Er berichtet Trauriges: die Tage der herrlichen 
Euſebia ſind gezählt! 

Philippus hat erklärt, all' ſeine Wiſſenſchaft könne 
dies zarte Leben nur noch auf kurze Zeit erhalten. Sie weiß 
es und ſie trägt wie ihre Leiden ſo die Gewißheit bal— 
digen Todes mit wunderbarer Kraft und Ergebung. Sie 
betet viel zuſammen mit meiner Mutter: — auch meine 
Schweſter gleitet, wie ich fürchte, wieder tiefer und 
tiefer herab von der Höhe, zu der ich ſie erhoben 
hatte durch meine Briefe: herab zu dem Glauben 
der Mutter, der Freundin. Dieſe find ihr nah, fie 
iprechen, fie wirken durch Blif und Stimme: ich bin 
fern und muß fchreiben! Und babe doc nicht die 
Zeit, auch noch die Schweiter durch lange, häufige 
Briefe bei dem wahren Gotte fejt zu halten. 

Traurig ift mein Los hierin: Jovian ſchweigt 
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zu meinen Lehren, Serapio beftreitet fie gründlich, 
die Mutter iſt überzeugte, überfromme, ja leiden- 
ichaftliche Galiläerin, die Schweiter vielleicht auf dem 
Meg, e8 zu werden: — du, o Lyſias, ſchweigſt 
zümend, weil ich deine Volksgötter nicht anbeten 
fann. 

So ſteh' ich ganz allein! — 

Nur Helena, meine geliebte Helena verfteht mic 
ganz und theilt alle meine Anfichten. Freilich meinte 
neulih mit fröhlichem Lächeln die holde Thörin: 
„ich fürchte, glaubteft du an den Galiläer oder an 
Teutates oder an Jehovah, — ich theilte auch Dielen 
Glauben mit dir.“ 

Nicht Sehr philoſophiſch und nicht gerade ein 
Beweis für die Stärfe meiner Beweife! Aber für 
die Innigkeit ihrer Liebe: und das ijt mehr! — 





O Lyſias, Plage, weine mit mir: Euſebia, die 
gütevolle, der ich Alles danke: Leben, Freiheit, Helena, 
Ruhm und Ehre, — Alles [ausgenommen die Er- 
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löfung von der Kirche, die ich dir ſchulde] — die 
edle Frau, fie ift nicht mehr! 

Ihr Herz war frank, berichtet Philippus, uns 
beilbar krank. Sie jchrieb mir durch den treuen Arzt: 
jie dictirte ihn das Schreiben wenige Stunden vor 
ihrem Xode. 

„Dein Freund! Wann du diefen Brief — den 
eriten und den letzten von Eujebia! — erhältjt, hat 
deine Freundin ausgelebt, das will jagen ausgelitten. 
Dod nein! Das war ungerecht, undankfbar. Nicht 
ganz freudlos doch war mein Leben: ich durfte dic) 
und Helena beglüden. Dies — und die Stunden jener 
Vorträge, die du in dem uns Beiden jo theuren Athen 
hielteft — das jind die Freuden meines Lebens ge 
wejen: wahrlich, jie genügen. — Es ſchmerzt mid), 
daß du von dem Leben nach dem Tod anders denfit 
als ih, wie ih aus deinen Lehrbriefen an Iuliana 
erfehe. Ich kann dir darin nicht folgen. Aber auc) 
du glaubjt ja an die Erinnerung unjerer Seelen an 
dies Erdenleben: auch du glaubt, daß verwandte Seelen 


Dahn, Julian der Abrrunnige. 1. 25 
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jich wieder finden und, nicht mehr getrennt von den 
Schranken des Erdenlebens, felig ein werden. In 
diefem Glauben rufe ich dir zu: „auf ſelig Wieder: 
ſehn, mein Freund Julian.“ 

Mas ijt es doch, das fo ergreifend zu mir jpricht 
aus diefen jehnjuchtvollen Worten? Sie rührten mid 
zu Thränen. 

Sch fragte Selena: „was ift e&, weld zart Ge: 
heimniß, das bier zu mir redet?“ 

Meinend barg fie das ſchmale Gefiht an meiner 
Bruft: 

„Ein zart Geheimniß! Du fagit es, ohne zu 
wiffen, wie wahr du ſprichſt. Du ahnſt es nicht, 
das Geheimniß, das die Freundin in's Grab mit 
genommen. Und id — id werde es mie ver- 
rathen.“ 


Ich verſprach ihr, nie danach zu fragen. 


In der edlen Imperatrix verlor ich auch meine 
beſte Fürſprache und Vertheidigung am Hofe: das 
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vorlegte Band, das mich mit Gonftantins verfnüpft. 
Nun bleibt, und zuſammenzuhalten, nur noch Selena. 
Sie aber kann nicht in feinem Palatium meine Sache 
führen. 

Seit dem Tode meiner Beichirmerin jchlagen, 
wie ich durch vertraute Boten des Philippus ver: 
nehme, meine Feinde, Euſebius und die übrigen 
Eunuchen, dann Marcellus, Florentius, Barbatio, 
einen noch viel lauteren, heftigeren Ton der Schmähung 
wider mich an. | 

Dieſe Schmeichelkünſtler verhöhnen, der Eiferjucht 
und dem Neide des Auguftus zu gefallen, auf das 
Frechſte all! meine Thaten, meine Erfolge, ja ſchon die 
Häufigkeit meiner Berichte. Und doch wiſſen jie jehr 
wohl, daß ic) dieje vielen Berichte einjenden muß — 
über jede Kleinigkeit, wie ein Biüttel dem Richter! — 
auf strengen Befehl des Imperators, deffen ewig 
waches Mißtrauen jtets von meinen Schritten umter: 
richtet jein will. 


„Ekelhaft,“ jchreien fie in dem Palaſte, „werde 
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dieſes „Siegerlein“, der Affe im Cäfarengewand, der ge- 
ihwäßige „Maulwurf“ fi habe nod nie einen Maul- 
wurf plaudern hören, aber die Galiläer find ſchwach 
in der Thierfunde: fie halten ja auch die Schlangen 
für Aug und die Zauben für ſanftmüthig!), „Ddiejer 
griechiſche Schulmeifter, diefer Philofoph mit dem 
langen Ziegenbart, diefer Stubengelehrte, dieſer Weich— 
ling [ich laffe während dieſes ftrengen Winters (— die 
Seine trägt Laftwagen — nur Helena's Gemächer 
erwärmen, nicht mein Arbeitszimmer], der jeden 
jeiner Schritte übertreibend ausſchmücke mit zierlichen 
Nedensarten“ [id kann doch meinem Lehrer Libanius 
feine Schande maden, und nun ja: mein Stil 
ift mir werthvoller ald meine ganze Feldherrn— 
ihaft, ein Brief, den ich neulih an die Bürgerjchaft 
meined geliebten Athen ſchrieb, gilt mir höher als 


meine Nheinübergänge). 


XXXV. 


Der Winter ging dahin unter unabläſſiger Arbeit. 

Sie zehrt an mir: ich bin gereizt, aufgeregt. 
Den Schlaf, den ih jo oft mit Gewalt vertrieben, 
ich finde ihn nun auch nicht mehr für die zwei Stunden, 
da ich ihn juche. 

Ic wehrte überall dem übermäßigen Stenerdrud 
ich ſetzte die Kopfitener — die Steuer der Armen! 
— jtarf herab, ich verfolgte die Beamten, die ji) 
duch Erprejlungen oder Unterſchlagungen bereichert 
hatten, ih ſaß jelbit zu Gericht und entjchied in 
wichtigen Klagejadhen. 

Aber auch fir den nächſten Feldzug jorgte ic) wieder 
vor: denn es ift fein Ende abzujehen mit dieſen Germanen! 

Es ijt als hätten jie jich verabredet, Zerapio's 


Worte zu bemeijen. 
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Im Mai nahm ich zu Paris Abſchied von der 
geliebten Frau, die, immer lächelnd, verjuchte, auch 
diesmal zu lächeln, mid über Schmerz und Sorge 
hinweg zu täufchen: es gelang ihr ſchlecht: zuletzt warf 
jie fih in einem Strom von Thränen in meine 
Arme Sie wird immer unirdiiher! Schon auf 
Erden jtreift fie die Leibeshülle ab. Ich lieh Drei: 
baſius bei ihr, den mweilen Arzt, und — Serapio. 
Der verfprady mir, iiber fie zu wachen: — Keiner 
wacht treuer. 

Für die Zufuhr — der MWorräthe aus Bri— 
tannien — hatte id) ja nun gejorgt: in der That, 
u Ende des Winters trafen die erften Sendungen 
von dorther wieder ein. Vorausſehend batte ih in 
Bonn, in Andernad, in Bingen, in Neuß, dann in 
Doorenburg, in Cleve, in Kanten die halb zerjtörten 
Mauern wieder ausgeflidt und überall hier Vorraths— 
jpeicher angelegt. Die Barbarenkönige der Umgegend 
Ihafften nad) dem vorjährigen Vertrage auf den eignen 
Wagen die Steine und das Holz herbei, und die 
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Truppen zeigten beften Willen, bei der fonft unbe 
liebten Bauarbeit zu helfen. Stämme von mehr als 
fünfzig Fuß Ichleppten fie auf den Schultern heran. 

„Das thun mir dir zu Liebe, Cäſar,“ riefen jie 
mir zu, „nicht für den Imperator und nicht aus 
Pflicht, nicht für den Sold, den mir fait nie er 
halten.” 

Nach diefen Sicherungen unternahm ich meinen 
dritten Nheinübergang: aber nicht von Mainz aus, 
wie alle meine Feldheren — aud) Jovian — riethen. 

Marım? Ad aus einem für die Mannszucht 
meines Heeres jehr beihämenden Grunde! 

Unſer Erfolg bei dem Eindringen in die feind- 
lichen Gaue jegt voraus, daß die im Vorjahr unter: 
tworfnen Könige Suomar und Hortari in unfrem 
Rüden Frieden halten, den fie bisher treu gewahrt. 
Nun liegen ihre Gaue gerade gegenüber Mainz. Ich 
aber — ih kann nicht einjtehen für die Mannszucht 
meiner Scharen! 


Sie lieben mid), jie vergöttern mich, — aber jie 
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gehorchen mir nicht! Giebt es zu plündern, giebt cs 
weißarmige, goldlodige Germaninnen zu rauben — 
fie thun’d vor meinen Augen und lachen meines 
Zorns. Ich finde nicht genug Gehorjame, die Un— 
botmäßigen trafen zu können. Und lab ich's auf 
das Aeußerſte anfommen, — bei aller Liebe ſchlagen 
fie mid) todt. 

Sollen die Barbaren Treue gehalten haben und 
das Heer des Cäſars treulos über fie herfallen? Soll 
ic dieje Könige in meinem Rüden zu ergrimmten 
Rächern machen? Nein! 

Weit unterhalb von Mainz fette ich zur Nacht 
über den Strom in vierzig Gondeln — einft für 
Luſtfahrten der römischen Billae bejtimmt: es it jeßt 
für Römer feine Luft mehr, bier zu gondeln!), nur 
dreihundert Leichtbewaffnete: ich gebot, die Ruder ein- 
zuziehen und die Nahen treiben zu laſſen, um ung nicht 
durch das Plätjchern im Waſſer zu verrathen, während 
ih in dem Lager der Hauptmadht auf dem linken 
Ufer große Feuer anzünden ließ. 
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Der Streih gelang vollitändig: die Barbaren 
am redjten Ufer behielten merfiam dieje Feuer im 
Age, während id ungehindert mit meiner Streif 
char landete. 

Es war zwei Uhr Morgens. 

Bis zu diejer ſpäten Stunde waren, nad) echter 
Sermanenfitte, bei den Trinkhörnern bei einem der Ufer: 
fünige viele benachbarte Fürſten zuſammen geblieben. 
Auf dem Heimweg ftießen die Ahnungsloſen [— 
Machen Hatten fie wieder einmal nicht ausgejtellt, 
Dank Ate! —] auf unfere Schar: die Könige ent: 
famen durd die Aufopferung ihrer Gefolgen: aber 
der Schreck vor uns fuhr weithin durd ihre Land: 
die zur Vertheidigung des Nheines Verjammelten flohen 
auseinander: nun holte ich auf einer Schiffsbrücke 
die Hauptmacht nad) und zog tief in’s Land der Ala— 
mannen hinein, jengend und brennend, Getreide umd 
Gehöfte zeritörend, bis zu deren Gränze mit den 
Burgunden zwiſchen Jaxt und Koder, da, two einit 


die Markjteine unlerer Herrſchaft ſtanden: — Weber: 
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bleibjel unjerer alten Gränzſchutzwehr fand ich noch 
vor. Ach, und bier umkehren müſſen, jtatt die alten 
Gränzen herzuftellen! Umkehren, weil ih nur Cäſar 
bin! Es ijt bitter. 

Höre nur und ergrimme gleich mir! 

Ich erfuhr durch Kundſchafter und Gefangne, 
daß in diefer Gegend nur nody drei Alamannenfönige 
unbejicgt jeien: zwei minder mächtige, Mafrian und 
Harioband: dann aber der mächtigſte, liſtigſte, ge: 
fährlichfte von Allen — er jtand lange in römiſchem 
Dienjt in Italien —]: Vadomar im Südweſten des 
Alamannenlandes. Dielen Badomar beihloß ich nun 
jelbitverjtändlich anzugreifen und mit jeiner Unter 
werfung mein ganzes Siegeswerk zu frönen: hatte 
ih aud ihm in feinem cignen Land den Frieden auf 
gezwungen, war jeder Widerjtand gebrochen. 

Die Wegweiſer waren gewonnen: das Heer hatte 
Befehl, am andern Morgen aufzubrechen gegen König 
Badomar, 

Am Abend vorher erichienen im Yager Makrian 
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und Hariobaud, fih unbedingt zu unterwerfen. Und 
— er felbjt: Vadomar! — Aber durhaus nicht, um 
ji zu unterwerfen! Im Gegentheil! Er übergab 
mir [— zu meinem ftärkiten Staunen! — vertrante, 
ja vertrautefte Briefe — des Imperators! 

Ausdrücklich nimmt ihn Conſtantius in feinen 
Schutz und ermächtigt ihn, gegen jeden etwa drohen- 
den Angriff des übereifrigen Cäſars Julian durch dieſen 
Brief ſich als Freund des Imperators auszumeilen 
und gegen jede Gefahr zu ſichern. 

Das iſt doch von allen bisherigen Stücken und 
Tücken des feigen, falſchen Thrannen — ih muß es 
einmal ſchreiben! —] das Aeußerſte! — 

Aus Eiferſucht auf meine Erfolge ſchließt er 
heimlich — hinter meinem Rüden! —] Verträge mit 
dem ſchlimmſten dieſer Könige, die zu bekämpfen er 
mich ausgeſandt! Ich ſoll nicht ſiegen, nicht zu viel, 
nicht völlig ſiegen! Und ſo mußte ich dieſen Vadomar, 
einen Meiſter der Argliſt, — dem Feuergott der Ger— 
manen lich babe den Namen vergejien!) vergleichen 
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jie ihn, feine Freunde und Feinde! — den mußte 
ich frei umd ohne jede Demüthigung oder Belajtung 
abziehen laffen, mußte ihm veriprechen, mein Seer, 
das hart an den Marken jeined Gaues ſtand, Dielen 
nicht bejchreiten zu laffen! 

Umfehren mußte ich, jtatt den Sieg zu vollenden, 
ihimpflich umkehren, vor einem Briefe des Beherr— 
ſchers des Römerreichs! 

Mein Zorn iſt groß! 

Mich dem Spotte dieſes Barbaren Preis geben! 
Nie vergeß' ich die höhnende Miene, mit der er 
beim Abjchied frante, ob er den Imperator recht 
freundlich von mir grüßen dürfe? Er jchreibe ihm 
morgen, und werde melden, wie gehorfam ich Kehrt 
gemacht habe. 

D Conſtantius, wie hab’ ih dih!... 


Nachdem ich Endzweck und Abſchluß meines Feld— 
zugs vereitelt Jah, fehrte ih nad Mainz zurüd. 
Hier Fand ich Briefe von Mutter und Schweiter, 
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die berichten, wie fie einer jchweren See-Gefahr ent- 
gangen: die fromme Mutter ſah dabei den Galiläer 
leibhaftig auf den empörten Wogen wandeln, die fid) 
unter feinen Süßen glätteten. 

Der Imperator beabjihtigte, von den ligurifchen 
Häfen aus mit einer Beinen Flotte an meinem Gallien 
vorbei nad Spanien zu ſegeln, wo Unruhen aus: 
gebrochen find, die er jelbjt dämpfen wollte: die ver: 
zweifelnden Bauern ſchlugen die Steuereintreiber todt 
und ſcharten fi zu Räuberbanden zujammen. 

Schon hatte er Abſchied von den Meinen ge 
nommen in Mailand umd war nad der liqurifchen 
Kite vorausgeeilt, als fie plößlich durch eilende Boten 
aufgefordert wurden, ihm zu folgen: er lade fie ein, 
die Seereiſe nach Barcelona mit zu machen, welche 
den leidenden Augen meiner Mutter gut gedeihen 
werde. 

Conſtantius als Augenarzt! 

Offenbar wollte er ſich der Geiſeln meiner Treue 
feſt verſichett halten: vielleicht weil er nach ſeinem 
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Aufbruch erſt erfuhr, daß ich auf dem Wege zu jenem 
Vadomar begriffen war und alsbald deſſen Freund— 
ſchaft mit dem Auguſtus entdecken müſſe. Er hat 
es wohl geahnt, wie mich dieſer Verrath erbittern 
werde. Und er hält mich ſ— mich, Julian, den 
Prieſter des Helios! —] für fähig, jemals Eid und 
Irene zu brechen! Wie kann er jo entehrend von mir 
denfen, jo ganz Unmögliches, jo Schändliches? 

Da ließ er ſich denn ſchleunigſt feine Geijeln 
nachfommen. Aber auf der Höhe von Miarjeille ward 
das Heine Geſchwader in der Nacht von einem furdt- 
baren Sturm, von widerjtreitenden Winden überfallen 
und völlig zeritreut. Zwei Trieren janfen vor den 
Augen der Meinigen. Das Schiff des Auguſtus 
jahen jie im grellen Scheine zudender Blige zurüd 
getrieben nah Oſten gegen Italien zu, während ihr 
Steuermann ihr fleines, led gewordnes Scifflein, 
dem Berfinfen nahe, mit leßter Anftrengung noch in 
den Hafen von Mlarjeille rettete. 


Ich) habe den Göttern, die des Mieeres walten, 
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Poſeidon und Amphitrite, reiche Dankopfer gelobt: — 
ſobald ich an das Meer gelange, werd' ich goldne 
Kleinode den Fluthen darbringen, ſie zu den Göttern 
hinunter zu tragen. 

Wohl wird der Auguſtus, ſowie er erfährt, wo— 
hin ſeine Gäſte verſchlagen worden, alsbald ihre Rück— 
kehr zu ihm befehlen. Aber er will ja demnächſt 
nach Aſien gegen die Perſer ziehen. So hat es wohl 
eine Weile gute Wege. 

Auch in der gnädigen Errettung der Meinen 
aus ſolcher Gefahr ſehe ich, dankbar und fromm, die 
beſondere Gunſt der Götter. 


XXXVI. 


D nein! O nein! Es iſt Mahn, es iſt eitel 
Selbſttäuſchung! Ich bin den Waltenden nichts! 
Wie könnten ſie ſonſt mit ſo grauſamem Wehe mich 
ſchlagen! 

Ach, Lyſias, ich bin in die tiefſte Seele getroffen: 
mein geliebtes Weib, meine Helena, mein Liebſtes auf 
Erden — iſt nicht mehr. 

Geſtern traf Serapio hier in Mainz ein mit der 
Trauernachricht aus Paris. 

Sie ſchwand dahin wie eine holde Himmels— 
Blüthe, die der allzu rauhen Luft der Erde nicht ge— 
wachſen war. 

O, was hab’ ic) verloren! Alles, Alles — aus: 
genommen die Götter und das Neid). 


Shen werd’ ich meine Pflicht erfüllen bis au's 
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Ende. Allein die Freude an diefer Erfüllung, die 
Freude am Leben, die Freude an Allem, — zumal 
an mir ſelbſt — ift dahin! Ihr konnte, ihr mußte 
ic; Alles vertrauen: mit jeder Sorge, bejonders aber 
mit jedem Triumph eilte ich zu ihr! 

Es iſt ja wahr — du haft es ſchon dem Kna— 
ben vorgehalten —]: id bin eitel, Eitelkeit ift wohl 
mein ſchlimmſter Fehler: — aber die Götter wiffen 
es: — Helena's Lob oder dod) ihr jtiller Beifall war 
mir weitaus der liebite Lohn. Viel mehr als der 
laute Beifall des Heeres, die Lobesbriefe jelbit des 
Marimus und des Libanius beglückte mich das holde 
Lächeln, der freudige Blid, womit mich bei der Rück— 
fchr aus glüdlihem Feldzug im jtillen Gemad) die 
Geliebte empfing. Ad, die Welt ward mir falt und 
dunkel, jeit jie farb! — 

Kampflos, ſchmerzlos, klaglos erloſch jie: wie 
eine Ampel, den Göttern geweiht, der die Nahrung, 
das heilige Del, ausging. 


Mein Name war der lebte Hauch aus ihren Lippen. 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. IL. 96 
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Serapio fing ihn auf und bradte ihn zu mir. 

Diefer Barbar! Wie zartſinnig, wie feinfühlig, 
wie tieffühlig, wie treu mitempfindend hat er mir die 
Kumde gebracht, die Ausbrüche meines wilden Schmerzes 
aufgenommen und allmälig leiſe, leiſe gemildert. 

„Srinnre dich,“ ſprach er ernft nach vielen Stun— 
den, die er mid weinend verbringen ließ, „erinnre 
dich jebt des ſchönen Glaubens, der fie umd dich ver: 
eint. Kann ich ihn nicht theilen, muß ich ihn euch 
doch faft meiden. Sobald auch dich der Tod ereilt, 
werdet ihr, ihr nächitverwandten, Liebevereinten See— 
len, zuſammen mit der Seele eures Heliodor, auf 
einem jchöneren Stern ewig unjcheidbar leben, nur 
immer zu höherer Scligfeit aufjteinend durch immer 
näheres Empordringen zu der Gegenwart des hödjiten 
Gottes. Ihr jeid Eins in eurem Gotte. Wahrlich: 
deine Helena bat ja auch von allen Wejen allein 
deinen ganzen Gott-Slauben und Götter-Glauben 
geheilt. Giebt es innigere Weſensgemeinſchaft? Sie 
— ımd du — ihr jeid Eins geworden.“ 
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Kein Prieſter aller Religionen, fein Philoſoph 
vermöchte mich mit jo tiefem Zroft zu tröften, wie 
dieſer germaniihe Königsjohn. Näher als je trat 
er meinem Herzen. Ic lieb’ ihn wie einen Bruder. 

„Bruder!“ 

Ah, das follte mir Conſtantius, ihre Bruder, 
fein! Aber wehe: ich fühle es, der Tod feiner 
Schweſter hat ſcharf und fchnell auch das letzte Band 
zwifchen uns zerriffen. Aus Rückſicht auf fie hatte 
id) meinen Groll, meinen Haß, meine Verachtung 
gegen ihn gezügelt! — Diejer Zügel barjt: ich werte 
den zerrijfnen fort. — — 

Berfolgt mich doch der Glaubenswahnſinn diejes 
Muftergaliläers bis in mein Allerheiligites hinein: bis 
in meine Liebe, meine Che, meinen verzweiflungs- 
vollen Schmerz um die Verlorene, bie in meine 
Trauer: und Chren-Bezeigung für die Geliebte! 

Eelbjtverftändlih würde ich, nad) dem frommen 
Shönen Braudy unjerer Ahnen, den holden Leib den 


reinen Flammen übergeben und die heilige Aiche, 
26” 
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ihön befränzt, in jchöner Urne an jchöner, geweihter 
Stätte aufbewahrt haben. 

Allein fehr weiſe hielten mid Serapion und 
Sovian von ſolchem Vorhaben ab: auf das Strenaite, 
bei ſchwerſten Strafen verbietet Conſtantius das Ver: 
brennen der Leihen; der Zwangsglaube, der uns auf: 
erlegt ift, haftet an ein par Worten der Bibel, die 
von „Erde“ und „Staub“ reden, aus melden der 
Menſch gebildet ſei, zu welchen er zurüdfehren müife. 
Wenn nun aber ein Menſch zufällig verbrennt, 
fann ihn dann der allmächtige Gott nicht auferwecken 
im Fleiſche? 

Immerhin: meine Abjehung und Beſſerung in 
einem Klofter — die fürdt id) am Meijten! —] wäre 
die fichere Folge, verlegte ich, der Gäjar, jo offen des 
Imperators Verbot an der Reiche feiner eignen Schweiter. 

So bleibt mir nur übrig, der theueren Todten, 
deren Einbalfamirung Serapion, aller ägyptiſchen Weis- 
heitsfünfte fundig, angeordnet hat, ohne Verbrennung 
die würdigſte Nubeftätte zu bereiten. 
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Ih fehre nach Paris zurück: es zieht mich heiße 
Sehnſucht, ſchmerz-heiße, zu der Leiche meines Weibes 
— ad, all meines Glüdes. 

Was id nun noch erreihe im Leben, — den 
Ehrgeiz, den Stolz, die Eitelfeit mag es erfreuen, — 
das Herz bleibt traurig leer, nur von der Erinnerung 
erfüllt. 

Ich darf dieſer Sehnſucht folgen und zurüd: 
fehren: die Truppen find jchon in die Winterlager 
entlaſſen. — Ad, wie reizvoll war das Lächeln, mit 
welchem jie mich empfing, kehrte ich aus dem Feld— 
zug ſieggekrönt zu ihr zurück! 

Und jegt! Erit auf dem Stern unjerer Verklä— 


rung werd ich dies Lächeln wieder jehn! 


In Paris angelangt, eilte ich, ſowie ich aus 
dem Sattel geiprungen war, in die Krypta der Ba- 
jilifa auf der Seine-Inſel, wo der SPriejter die Theuere 
beigeſetzt hat. 

O Lyſias, lab mich ſchweigen von dem Schmerz, 
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der mich durchzuckte, wie ich den gewölbten Dedel 
von dem dunkelrothen Borphyrfarge hob, wie ich, ad! 
nicht mehr ihr Antlitz, — das gan; veränderte der 
starren Leiche erichante! 

Könnten die heißeſten Ihränen die Todten auf 
erwecken, — fie wandelte wieder neben mir im Xichte 
des Helios. — 

Jede freie Stunde — ich habe deren nicht viele! 
— verwende ich, darauf zu ſinnen, wie ich die ge— 
liebten Reſte an einem Orte bergen kann und in einer 
Ausſchmückung, die ihr und mir mehr entſprechen. 

Jetzt muß ich jedesmal mit Lüge und Heuchelei 
durch mir tief verhaßte Umgebungen ſchreiten, zu 
meinem Heiligthum zu gelangen: der Oſtiarius, der 
Erorciſta, die Subdiakone, die Diakone, der Prieſter, 
empfangen mich auf der Freitreppe der Baſilika und 
führen mich, theils mir ſchmeichelnd, theils mich be— 
lauernd und dazwiſchen durch Gebete näſelnd oder 
Lieder ableiernd, durch die Thüre in das Schiff, das 
von dem füßlichen, mir fo tief verhaßten Weihrauch 
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qualm immerdar erfüllt if. Dann muß ich im 
Borüberjchreiten vor dem Hauptaltar Halt machen, 
nieder fnieen und ein par Knochen des Martyrs 
Stephanus, dann ein par Schritte weiter einer Har- 
lode der heiligen Anna meine beuchleriihe Ver— 
ehrung zollen, bevor fie mid) durch das jchmale 
Treppeupförtlein auf die Stufen fchreiten laſſen, die 
zu meiner Heiligen hinunter führen in das dumpfe, 
ſchaurige Gewölbe. 

So muß ich mir jedesmal den Zutritt zu ihr 
erfaufen durch den Eingangs-Zoll der häßlichiten 
Heuchelei. 

Ich ertrag' ed nicht länger! 


Serapio fand Rath. 

Diefer feinherzige Barbar merkte, wie ich unter 
jenen Lügen, unter den abjchenlichen Eindrüden litt. 
Eines Mittags, — mild fhien die Herbitionne aus 
dem wolfenlojen Simmel, — wollte er mid) zu einem 


Spazierritt abholen. 
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Erſtaunt wies ic) auf den Berg von Briefen, 
von Eingaben jeder Art auf den Tiſchen um mid) 
ber: „ed iſt noch nicht Zeit, zu feiern,“ ſprach ich. 

„Komm nme mit,“ flüjterte er, näher tretend aus 
der Reihe von Schreibern, denen id) dietirte, während 
ich ſelbſt die geheimeren Dinge ſchrieb. „Es wird 
dich nicht gereuen. Es gilt ihr: — ihrer Ruhe 
jtätte. Dort kann fie nicht bleiben.“ 

Ih ſprang auf, folgte ihm in den Sof des 
Palaſtes, wo er bereitd Argos, meinen Silberſchim— 
mel, hatte aufzäumen lafjen, und ritt alsbald, jeiner 
Führung folgend, auf dem linken, dem ſüdlichen Ufer 
flußabwärts aus der Stadt und der Vorſtadt, two nur 
wenige Lehmhütten der ärmſten Bevölkerung ftehen. 

Bald hatten und die raſchen Roſſe weit weg 
von allen Menjchen und deren Spuren getragen in 
den stillen Frieden eines dichten Buchenmwaldes, der 
das ganze Ufer des Stromes bededt: prächtig leuch 
teten die vom Reif braunroth gefürbten Blätter in 


dem hellen Dlittag&:- Sonnenlicht. 


Es war bier jo jtill, jo friedlich, jo feierlich. 

Nachdem wir geraume Zeit in den Wald hin: 
eingeritten auf einer wenig befahrenen Banernftraße, 
jprang Serapio vom Pferd umd führte c8 am Zaum 
in einen engen, ſtark veriwachjenen Seitenfußpfad, den 
ich nicht wahrgenommen hatte, er bat mid), zu folgen. 
Nach taufend Schritten etwa endete plöglich der Schmale 
Pfad in eine kreisförmige Wiejenfläche, von der offen: 
bar ehedem die Bäume waren entfernt worden: nun 
hatten ſich auf dem vernachläffigten Raum twieder ein 
par junge dünne Wildlingitämme erhoben. 

Den Mittelpunkt der Rundung bildete ein Fleiner 
Zempelbau, ein ländliches Fanum, wie jie in Gallien 
gar häufig den aus galliiden und römiſchen Gott: 
heiten gemifchten, und jo neu benannten Göttern und 
Göttinnen errichtet find. 

Dies hier ward durch die außen an dem Ge 
mäuer angebradhten voripringenden Bilder — den 
Sünglingsfopf in dem Strablenfranz und den von 


vier Roſſen nad Oben getragenen Wagen — als 
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ein Heiligthum des Helios, das heißt des römiich 
galliihen Apollo Grannus bezeugt. 

Es jchien ganz verlaſſen und verödet, das kleine 
Weihthum: mander Ziegel war abgebrödelt von den 
Seitenwänden und lag im hochwuchernden Grafe. 

Gar einfam war ed und till: — wie es die 
Waldnymphen lieben. 

Der Freund aber band unfere Pferde an den 
nächſten Bäumen feſt, trat dann vor die verfchloffene 
Thür umd flug in die Hände, einmal, zweimal. 

Da ward von innen ein Schlüffel in das ver- 
tojtete Schloß geitedt, es fnarrten die Angeln der 
Pforte, fie ward nad Außen aufgeftoßen: und vor 
und ſtand ein Greiß in zerihlißnem, abgetragnem, 
weisen Wollkleid, deſſen hin und wieder noch erhaltne 
verblichne Goldfäden das ehemalige Prieftergemwand 
andenteten. 

Groß war mein Staunen, als der Alte ſprach: 
„Willfommen, du Sohn und Liebling des Helios! 
Yang harr' ich deiner hier.“ 
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„Wer bit du?“ 

„Ein Briejter des Helios. Und der Gatte jenes 
Meibes, das fie ald wahnfinnig zu Vienne einfperrten, 
weil fie ein alt Orakel ausſprach: daß nämlich ein 
zweiter Julius Gäfar, eine Wiederkehr des Eriten, 
aber genannt „Cäſar Julian“, Gallien zum zweiten 
Mal erobern und dann die Götter heritellen werde. 
Das Drafel iſt altvererbt in meinem Geſchlecht: von 
mir erfuhr es die Arme, die fie, nachdem fie dich be: 
grüßt hatte, als von hölliſchen Dämonen beſeſſen, fo 
lange durch Eroreismen beilten, bis fie todt umfiel.“ 

Ich ſeufzte tief, fuhr mit der Hand über die 
Augen; die blieben troden: ad, ich kann nicht mehr 
weinen; das thut am Meiſten weh. 

Ich drüdte feine Rechte. „Armer,“ ſprach ich, 
„aber wie — wie kommſt du hierher? Wie lebſt du 
hier?“ 

„Sch war chedem SPriefter in diefem Heiligthum, 
das die ganze Gegend Fromm verehrte, ich hatte noch 
ſechs Genoſſen. Als die Zempel geichloffen wurden, 
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da — da haben drei von ihnen die Weihe von Chriſtus— 
SPriejtern genommen. Sie lejen jegt die Meſſe zu Paris. 
— Ein vierter, der es auch gethan hatte, ward vor 
Neue wahrjinnig und jprang in den Strom da 
drüben. Zwei jüngere — ad! Einer war mein 
Sohn, der andere mein Neffe — ſetzten ſich zur 
Wehre, ald die Boten des Biihofs und des Prä— 
jecten mid) an meinem Barte von dem Altare zerrten, 
den ich mit beiden Armen umfangen hielt und nidt 
laſſen wollte. 

Der Centurio, ein Maurifcher Söldling, erſchlug 
jie beide und warf mid) aus dem Tempel. 

Mein armes Weib, das dabei den Imperator 
ſchmähte, ward von mir getrennt und nad Vienne 
geichleppt. Aber die Bauern der Nahbarihaft bangen 
noch beimlih an dem alten, jeit der Ahnen Zeiten 
ihnen theuern Ort. Sie nahmen mid auf in ihre 
Lehmhütten umd einer nad dein Andern. verpflegt 
mich. Dafür erichließe ich ihnen manchmal heimlich 
das Heiligtum und bete mit ihnen zu Apollo 
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Srannus. — Tritt ein: — Sieh, es ift noch immer 
Ihön, troß der Verwüſtung dur den Mauren.” — 

Ich trat ein, Flopfenden Herzens: der Alte rührte 
mid) tief. 

„Aber,“ ſprach ich, „wenn fie dich ergreifen? — 
der Bilhof, die Beamten?“ 

„Sie jollen zwar nicht hinrichten um des Götter- 
dienjtes willen: — aber fie würden mich mißhandeln, 
bis ich fterbe. So gehe ih nur um etwas früher zu 
Helio8 empor.“ 

Mir ſtanden nun in dem Fleinen achtedigen Raum. 

Er war ganz leer: ausgeplündert, die bor- 
Ipringenden Götterbilder an den Wänden, die Weib: 
geſchenke geraubt, die golden und filbernen Ringe, die 
um die Säulen gereiht geweſen, fichtbar mit Aıt- 
hieben abgeiprengt, Najen, die Arme, die Köpfe 
abgehadt. 

Id) bebte vor Zorn! 

„Das iſt ja unſchön,“ ſprach Serapio, „unfriedlic). 
„ber man fann c$ leicht heritellen. Und ſeit ich zu- 
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erjt vor ein par Lagen auf einem einfamen gedanfen- 
vollen Waldritt diefe Stätte entdeckt, jtand mir der 
Gedanke feit: hier, im diefem Frieden feiner Götter, 
an die er fie — die Schwejter des Conſtantius! — 
zu glauben gelehrt hat, — ein großes Wunder wahr: 
lid der Liebe! — bier muß fie ruhen, nicht in jener 
dunfeln, dumpfen Krypta. Aber vollends ergriff mic 
der Gedanke, als ich dies entdeckte.“ 

Mit diejen Worten ergriff er eine in die Wand 
eingelafjne Eijenjtange und ftieß jie nach oben: jofort 
ſchlug das gemwölbte cherne Dach des kleinen Weib: 
thums zur Seite und der ganze Innenraum ward cr: 
füllt, durchleuchtet von dem jtrahlenditen Sonnenlicht. 

Entzüct, begeijtert ſchaute ich nach Oben: 

„Strahl des Helios, ſchönſtes Licht!“ rief ich, des 
großen Sophofles gedenf. „Ia, Freund meiner Seele, 
bier joll fie ruhen. Nicht in der Nacht des Baliläer: 
grabes. Hier joll ihr Sarkophag ſtehen, umflutbet, 
gefüßt von unjerem Helios! Serapio, mein Bruder, 
ih danfe dir. Wie kannſt du jo völlig mid), meine 
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Wünſche jo ganz verjtehen: — mehr als alle An— 


dern?“ 
„Bielleicht, weil ich dich liebe, — o du thöriger 
Schwärmer Julianus — mehr als alle Andern. 


Lieben aber heißt: veritehen:: veritchen nicht mit dem 
Verſtand: mit der Seele.“ — 


Nach dem Palatium zurüdgefehrt, erklärte ic) 
den Priejtern der Baſilika, die Leiche könne wegen 
der Feuchtigkeit in der Krypta micht bleiben. Ich 
habe jenes Waldheiligthum entdeckt, es au einem 
hrijtlihen Oratorium bejtimmt ( — Helios verzeihe 
mir diefe Nothlüge! —), beiehle aber ſchon jeßt, vor 
der Weihung dejielben, die Webertragung des Sar— 
kophags. — 

Wie leuchtete der Borphyr der Zodten, als ob er 
- das unauslöfchliche Yeben in jeinem Innern bezeugen 
wolle, wie ihn dort der volle Sonnenguß don Oben 
traf! 


416 


Aber noch eine große, mein ganzes Herz erfüllende 
rende habe ih mir — die lehte Ehre der Geliebten 
— angethan. 

Sie verichmähte jeden Schmud: die Gattin des 
Cäſars trug nicht Gold nod Silber noch Perlen 
noch Edelftein. Sie war jo ſtolz-beſcheiden, jo vor- 
nehmsjchlicht. Aber nah dem Sieg bei Straßburg 
erbeuteten mir in dem verlafinen Lager der Ala- 
mannen ein jeltjam Gejchmeide: eine jiebenfache Hals— 
und Bruftfette von jenem Stein, den mir „Elektron“ 
nennen, die Germanen aber „Brennitein’, „Bernitein“, 
‚Meergold*. Das gefiel ihr: „weil,“ fagte fie, „mein 
Gatte, der Germanenbejieger, diefen echt germanischen 
Schmuck als Siegeszeihen heimgebracht hat.“ 

Und ſie legte die ſiebenreihige Kette von tief 
dunkelgoldnem Meergold gern um den weiß ſchim— 
mernden Nacken. Es iſt eine gar eigenartige Zu— 
ſammenſtellung: Serapio jagt, ſehr ſelten auch bei 
ihnen ſeien jo große, gleichmäßig runde Stücke, in 


der Mitte die größten, nach beiden Seiten der Ketten: 
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ſchnur fi verjüngend. Ich hatte mir vorgenommen, 
da fie Freude nur an diefem Schmuditein hatte, ihr 
ein gleich Schönes Diadem für ihre weiße Stimm zu 
verichaffen. 

Nach vieler Mühe war mir's gelungen: theile 
aus erbeutetem, theils aus erfauftem Schmuck hatte ic) 
während meines letzten Feldzugs eine folde Zahl 
ihöner Kugeljtüde des „Meergoldes“ zufammengebracht, 
daß ein geichieter römischer Kunftichinied zu Mainz 
ein herrliches Diadem von fünf Neihen daraus fertigen 
fonnte. 

Ach, nicht mehr auf der Lebenden Stimm kann 
ih es drüden! 

Aber wunderbar war die Yichtwirfung, die blen: 
dende, als ich, nach der Uebertragung der Lodten in 
jenes Weihthum, ihr, unter bittern Thränen, die jieben- 
reihige Kette um den Hals ſchlang und das fünf: 
reihige Diadem drückte auf das dunkelbraune Har und 
auf die Binde von weiber Zeide, mit Berlen geitict: 


wie nun durch das aufgejtoßne Dach der warme Kuß 
Tahn, Julian der Abtrünnige, II. 47 
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des Helios auf fie fiel: — da leucdhtete und funkelte 
Alles an ihr, als wollte fie jagen: „im Licht verflärt 
ſehen wir ung wieder.“ 

Iede Stunde, die ich dem Reich abbrechen darf, 
verbring ih bier: — in Ddiefem meinem bödhiten 
Heiligtum auf Erden. — 


XXXVII. 


D weh um das Reich der Römer! O weh um 
mih! O wär ich nie geboren! Nie Cäſar diejes 
Reiches gervorden ! 

Das Verderben bricht herein! Ueber das Neich, 
über Gallien vor Allem, — mein Gallien! — wenn 
ich gehorche. Und über mich jedesfalld, ob ich ge 
borche, wie ich ſoll, muß, aber nicht fann, oder 
widerftrebe, wie ih nicht foll, nicht darf, und aber 
ah! auch nicht Fann. 

Völlige Verzweiflung! Kein Ausweg! Unter: 
gang Galliens, des ganzen Abendlands, und — neben: 
ber — auch Untergang des Cäſars Sultan! 

Oh um einen alamannijchen Speer in der Bruft! 

Das ift die Sprache eines Wahnfinnigen, denkt 


du, o Lyſias? 
27* 
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Mag fein! In dem fürchterlichiten Widerſtreit 
der Pflichten tritt Verſchuldung ein: — unmeidbare 
Verſchuldung. 

Wohl dem, den vorher Wahnſinn umnachtet: 
— nicht, wie Oreſtes, nachdem er die ſchickſalnoth— 
wendige Unthat begangen hat. 

Was geſchehen iſt? 

Conſtantius verlangt mein ganzes Heer! — Oder 
doch Alles, was mein Heer zu einem Heere macht — 
aus Gallien hinweg nach Aſien gegen die Perſer! 

Es iſt wahr: unſere Gränze, nein, unſere Ehre 
vor Allem fordert dort eine Verſtärkung unſerer Macht, 
nachdem Conſtantius und ſeine Feldherrn in jenen 
Landſchaften abermals die demüthigendſten Nieder— 
lagen erlitten haben. 

Aber das Reich iſt weit: zahlreich ſind ſeine 
Provinzen, in denen ganz unbeſchäftigte Heere ſtehen. 

Leicht könnte man in Europa aus Italien, aus 
Spanien, aus Illhrieum, aus Rhätien, aus Dalmatien, 
ans Iſtrien, aus Griechenland, dann aus ganz Afrika, 


421 


two tiefer Friede herricht, aus Vorder- und Mittel: 
ajien, die viel näher der Perfergränze ftehenden Heere 
dorthin ziehen: — aber nein, aus Gallien, dem kaum 
wieder geivonnenen, vom Nhein, dem ſtets noch ftark 
gefährdeten, hinweg, ſoll mein Heer geriffen werden. 

Conſtantius verlangt die Knochen und die Muskeln 
aus dem Xeibe meiner Scharen: alle die, ausgedient, 
nad) erneutem Vertrage dienen, ferner alle germanischen 
Söldner, aljo die Heruler, die Sachſen und Frifen, 
die Marfomannen und Quaden, jodann alle galliichen 
Truppen: aljo zum Beifpiel die Petulantes umd die 
PBraccati; dann die Schildener, ferner die Gornuti, 
und außerdem noch aus jeder Legion die dreihundert 
beiten Leute, die fein Gefandter ſich ausjuchen wird! 
Das heißt der Zahl nad drei Yünftel, dem Werthe 
nah die Kernfraft meiner Macht! Geichieht dies, 
jo bin ih durchaus unfähig, Gallien zu behaupten: 
ih muß den Rhein, die Loire, den Rhone, Die 
Garonne aufgeben umd, ohne Hoffnung, verjuchen, 
an den Alpenpäffen, die nad Italien führen, die 
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Germanen von Mailand, von Ravenna, von Rom 
abzuhalten. Gallien — mein Gallien! — iſt der 
Rache der nun ſofort wieder ſieghaften Beſiegten 
preis gegeben. Ich falle, Schwert in Hand, irgendwo 
zwiſchen Rhone und Turin. 

Helios der Allſehende iſt mein Zeuge: nicht das 
bewegt mich! Ob ich in Gallien im Siege, ob in 
Italien auf der Flucht, in der Niederlage, nach Ber: 
[uft al! meines jungen Nuhmes ende, — es ift mir 
— ich will nicht jagen: gleihgiltig, denn das märe 
gelogen: aber es ift mir —] wahrlich! nicht die Haupt— 
ſache, es ift nicht der Grumd der Verzweiflung, die 
mich ergriffen hat. Nom, Rom, das Reich, Gallien: 
— das iſt's! 

Und nun das Furchtbarſte: ich kann ihm ja gar 
nicht gehorchen, dem Befehl des Unheils, wie ich ſoll und 
muß, wie Pflicht und Ehre und Eid von mir verlangen! 

Denn — wehe, wehe! — Conſtantius bricht 
ja ſelbſt ſeinen, ja meinen Eid bricht er durch 
dieſen Befehl. 
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Feierlich hat er gerade diefen germanijchen und 
feltiihen und den Veteranenjcharen verſprochen — 
und ich Unfeliger mußte es beſchwören! —], daß fie 
nie wider ihren Willen aus Gallien jollten geführt 
werden. Ich meiß aber gewiß und genau: nicht 
taujend, nein, nicht hundert gehen freiwillig. Und 
nun joll ich fie zwingen? Ich, mit nicht dreitaufend 
gegen vierzehntaufend® Und ich, gegen jenen Eid, 
den Helios, hell vom Himmel jcheinend, bezeugt hat? 

O Lyſias, Lehrer meiner Knabenzeit! OD Marimus 
und Aedeſius und Yibanius, ihr Lehrer meiner Reifung! 
Hier verjagt Alles, Alles. Glaube und Wiſſenſchaft 
und göttlihe Geheimniffe und menjchliche Forſchung! 
In dem unlösbaren Widerftreit von Pflichten verbleibt 
dem Römer nur das Einzige: der Stoß des Nömer- 
ſchwerts in's Römerherz. 

Auch der Freunde Rath würde nicht frommen, 
könnte ich ihn einholen: aber Jovian habe ich lange 
vorher nach Marſeille entſandt, Mutter und Schweſter 


zu mir zu geleiten, Serapion in die Heimath: ich bin 
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ganz allein mit meiner Aufgabe, mit meinem ver- 
derbenihwangern Ehrenbrud vor den Truppen: aber 
auch die Freunde Fönnten doch nur rathen: „Ihe 
deine Pflicht und ftirb darüber!“ 

Leb' wohl, Lyſias! Habe nochmals Dank für 
deine Erlöfung von dem Erlöſer. Das find die 
legten Worte, die ich jchreibe. Des Impecators Wille 
ift unwiderruflich: — er will mich vernichten, er will 
der Melt, der MWeltgefhichte zeigen, dab meine Be 
rühmung, Gallien wieder gewonnen zu haben, eitel 
Füge war: ic) foll hier, aller Mittel des Widerſtandes 
beraubt, zu Grunde gehen vor den Barbaren, elend, 
ſchimpflich befiegt; feine Eiferfucht auf meinen Feld: 
herrnlorber ift der Grund diejes Befehls: fo deutete 
auch Philippus an in einem SPapprositreiflein, das ein 
Bote, in feinem Hare verborgen, mir überbradte: 
es befant: „Saudentius und Marcellus, Florentius 
und Barbatio, die Ichärfiten Betreiber diefer Re: 
Ihlüflfe, waren deine Ankläger, deine Neider waren 


die Zeugen, und dein höchſter Neider mar dein 


ou 


— — 


Richter; der Büttel, der dir die Verurtheilung über— 
bringt, iſt ein Vetter des Euſebius, des Eunuchen, der 
wieder uns Alle, die am Hof leben, — ohne Aus— 
nahme! — beherrſcht.“ — 

„Schon, hör' ich, ſind unbeſtimmte Gerüchte von 
der befohlenen Fortſchleppung nad Ajien unter die 
Truppen gelangt Kann is doch aucd nicht mehr 
lange verſchweigen! Co jterbe ich, jo verderbe ic) 
unausweihbar. Ich muß dem Imperator gehorchen: 
— das verlangen Ehre, Pflicht, der Eid, die Augen 
der Mutter! Aber ehe mid) die eignen Krieger um 
meinen Eidbrud gegen fie ermorden oder die ſieg— 
haft verfolgenden Alamannen auf der Flucht er: 
ſchlagen, — cher fall ich in jenem jtillen Heiligthum 
im Buchenwald — unter des Helios Strahl — in's 


eigne Schwert an ihrem Large! 


— — — 


Ein Geheimniß — noch! — iſt der Befehl des 
Imperators vor dem Heere. — Ein Notarius und 
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Tribunus brachte mir die verfigelte Urkunde: — wehe, 
wehe, wann e8 fein Geheimniß mehr if. 

Ich zittere vor der Stunde: nicht um meines 
Lebens willen, das ſicher verloren ift, wenn ic), wie ich 
muß, Gehorfam verlange: nein, um der Schmach willen, 
daß abermals ein römijcd Heer ohne Zweifel in offne 
Meuterei ausbrehen wird. 

Sc beſchwor daher den Notarius, wenigſtens 
von den Mannſchaften abzuftehen, denen der Auguftus 
— und in jeinem Namen id) — Unfeliger! —] nod) 
vor wenigen Monaten feierlich und eidlich zugefichert, 
vie nicht aus Gallien hinweg zu zwingen. 

Da ich merkte, dab Eid und Ehre nicht ſchwer 
wogen bei dem Vetter des Euſebius — er zudte 
nur die Achjeln! —), ſchärfte ich ein, nie wieder wür— 
den ſich jene unjrem Heere ganz unentbehrlichen 
Beteranen und Barbaren anmwerben laſſen, ſähen 
fie ſich ſolchem Wortbruch ausgejeßt: es ſei alſo 
das Wort halten diesmal Jausnahmsweiſe“, konnte 
ih mich nicht enthalten, beizufügen] — ſogar für den 
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Imperator und feine Räthe auch das einzig Vortheil- 
bafte. 

Uber da kam ich ſchön an! 

„Der Imperator jteht wie über dem Geſetz jo 
über Wort und Eid,“ ſprach der Höfling ſtolz. „Sein 
Mille ift höchſtes Geſetz. Ich werde mir demnädjit 
die Leute ausjuchen. Denn bei Frühlingsanfang ſchon 
jollen fie in Italien eingejchifft werden nad Aſien, 
gegen die Perſer und Parther zu ziehen.“ 

Es bleibt mir nichts übrig, ald zu gehorchen, 
das Verderben mit jehenden Augen jelbjt zum raſchen 
Heranzug gegen mich zu befehligen! Denn nichts 
andres unterjchrieb ich, als ich die Befehle unterfchrieb 
an alle mir abverlangten Zruppentheile, aus ihren 
Winterlagern jofort aufzubrechen und gen Süden — auf 
die cottiihen und See-Alpen — zu ziehen. Der 
Zweck, das Ziel des eritaunjamen Marjches [— weit 
von den Germanen hinweg, auf Italien zu! — wird 


nicht lange verborgen bleiben. 
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Nichtig! Schon ift es hier in Paris unvertuſch— 
bar geworden. 

Schon iſt es durchgefidert! Nun ballen sid 
die Wolfen raſch zufammen. 

Schreite ih durd die Zeltgaffen beider Lager 
auf den beiden Ufern, begrüßen mich nicht mehr wie 
fonft fröhliche, auch wohl derb fröhliche, nedende Zu- 
rufe: eiſiges Schweigen mwaltet bei den Germanen! Aus 
den keltiſchen Zelten aber tönt mir wohl ein: „Wort 
halten“ oder Schlimmeres nad) in der Dunkelheit. — 


XXXVIII. 


Es bricht! Es kommt! 

Selbſtverſtändlich zuerſt bei den Kelten, den 
Galliern. Die ſind am Raſcheſten mit der Zunge, 
dem Wort, dem Witz, dem Aufbrauſen. 

Der alte Voconius brachte mir — mit tief ernſter 
Miene —] bereits in aller Frühe — ad, ich fchlafe 
jest faum nod Eine Stunde! —] einen abgerijfnen 
Papprosfegen: ein Stück einer Schmähſchrift: latei— 
niſch, aber mit zahllofen Gallieismen. Bor dem 
Fahnengeitell der galliihen Petulantes hat man bei 
Tagesanbruch die Hebjchrift gefunden: — in vielen 
Blättern fei fie auch ſonſt im nördlichen Lager ver 
jtreut worden. Darauf jtand gejchrieben: . . „So 
werden wir aljo — gegen den Vertrag! — wie Miſſe— 
thäter und Sträflinge an die äußerjten Winkel der 
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Erde im unbekannten Morgenland verfchleppt. Unfere 
Meiber und Kinder aber hier im jchönen, lieben, 
galliichen Heimathland müffen dann wieder den Ala— 
mannen Frohndienſte thun, aus deren Herrſchaft mir 
fie in mörderifchen Schlachten mit unjrem Blut be 
freit haben.“ 

Was follte ich thun? Ableugnen, was ich dem 
nächſt jelbit verkünden, erzwingen muß? 

Da fiel mir ein, wie leicht diefe Gallier durch 
eine Höflichkeit, durch eine Artigfeit in der Form, 
durch eine freundlihe Zuvorkommenheit im Werfehr 
zu gewinnen find: es iſt ja ein wenig kindiſch, aber 
liebenswürdig an dem leichtlebigen Völkchen, das mir 
viel näher fteht ald jene bärenhaften Germanen, auf 
die ich entweder mit Geringmwerthung jehe oder fzu- 
mal, wann ich mit Serapio geftritten] auch wohl mit 
einen leifen Grauen — mie vor der unergründlichen | 
Meerfluth. 

Alfo mir fam der Einfall, ihrer Eitelfeit „durch 
ihre Hauptſchwäche beherrjht man die Mlenfchen“, 
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lehrteft du im unbeiligen „Heiligthum“ zu ſchmeicheln 
und ich ließ — noch nicht öffentlich, denn ich ſchiebe 
den Losbruch hinaus —) unter der Hand verbreiten: 
jollten Werheirathete aufgeboten werden, jo miürden 
fie ihre Frauen und Kinder mit nehmen dürfen und 
zwar in den mwunderfeinen, großen, zwölfſitzigen Ge: 
jellichaftsrwagen des States — beipannt mit fünf 
Pferden! —], deren Polſter zu dieſem Zweck friſch über: 
zogen, deren Wände und Dächer neu mit Roth und 
Gelb würden übermalt werden. 

Und mirklih! Es half ein wenig! 

Zumal die Bürger von Paris und deren rauen 
bewiejen ihren galliichen Volksgenoſſen in eifrigem 
Geſchwätz am Brunnen, darin liege eine auszeichnende 
Höflichkeit und fie mwirrden — jo — ſelbſt ganz 
gern mitfahren! — Mber wohl nicht bi8 an den 
Ligris! — 

Jedoch das Wichtigite it: auf welchen Straßen 
denn jollen die mir abverlangten Zruppen, die nörd- 
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lih und öjtlid von Paris lagern — ſelbſtverſtändlich 
jind das wegen der Germanengefahr die Meiſten: — 
entlang dem Rhein —], auf welden Straßen jollen 
jie nad) dem Südweſten ziehen? 

Wohlweislich enthalte ich mich gegenüber einer 
Mapregel, die ich durchaus veriwerfe, nah Kräf— 
ten jeder Einmiſchung in die Ausführung. Aber er- 
jtaunt war ih doch eine Weile, ald der Tribunus 
und Notarius entjchied: „Alle diefe Scharen — über 
neuntaufend — jollen über Paris geleitet werden.” 

Warum? 

Bei einzelnen iſt es ja allerdings der nächſte 
Weg: ſo für die aus Arras, aus Tournay. Aber 
für die Allermeiſten iſt es ein Umweg nach Weſten, 
ein überflüſſiger. 


Warum alſo? 


Es iſt niederträchtig! 
Warum? Nur um mich zu verderben! 
Oribaſius, mein griechiſcher Arzt, ward in das 
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Haus des Arhidiafons berufen, deifen Schweſter fchtver 
erkrankt ijt: — jie wohnen auf unjerer Injel an dem 
ſchmalen Steg, der auf das Nordufer des Fluſſes 
rührt. 

Der Prieſter ift nicht mein Gönner: er mittert 
Heidenthum an mir. Die Uebertragung Helena’s 
nad) jenem Weihthum war ihm nicht genehm. Wäh— 
rend nun der Arzt an dem Bette der Kranken twachte, 
führten in dem Vorgemach, nur durch den Vorhang 
getrennt, der Priejter und — der Notarius eine Unter: 
redung, auf Griechiſch und leife: aber troßdem ver: 
itand fie der Zreue. 

Nachdem der Diakon über meine Frömmigfeit 
wenig günjtig ausgejagt, fragte er bejorgt, ängſtlich, 
warum man Paris — mein Lager — zum Sammel: 
ort all! jener Truppen ausgejucht habe? „Wenn fie 
num meutern,” meinte er furchtſam, „die Baſilika ver: 
brennen, den Cäſar erichlagen?“ 

Da erwiderte der Notarius: „ebendeßwegen. Die 


PBafilifa baut der Imperator prächtiger wieder auf: 
Dahn, Yulian der Abtrünnige. 11. 28 
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— feinen Better Iulianus aber wedt er jicher nicht 
wieder auf, auch wenn er es könnte. Hallen ſoll er, 
diefer galliſche Cäſar! Schimpflich fallen, ermordet von 
demfelben Heer, deſſen Abgott zu jein feine Eitelkeit 
prahlte. Gewiß bricht bier der Aufitand aus, wenn 
neuntaufend aufs Höchſte erbitterte Soldaten ſich ihrer 
Macht bewußt werden. Uns trifft es nicht, beiliger 
Bruder: du haft ihnen nichts geſchworen, und ich? 
Ci, ich verſchwinde rechtzeitig nach Italien!“ 

Alſo deshalb! Eine mir gegrabne Grube! 

Unter Thränen berichtete e8 mir der Gute. Er 
beihwor mich, zu fliehen. Wohin? Vor mir 
jelbit? 

Ic babe befohlen, daß alle von Norden und Diten 
heranziehenden Truppen in Zelten — in Anſchluß an 
mein Yager auf dem rechten Flußufer — untergebradht 
werden follen. Sind die lehten eingetroffen, dann 
werde ich, mit Aufbietung aller Kräfte und Mittel 
meines Geijtes, fie dahin bringen, dem Gebot des 
Auguſtus zu geboren. Wo nicht, ſo ſterb' ich auf 
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dem led. Ihre Wuth wird mir alddann den Stoß 
des eignen Schwerts erfparen. 

Morgen früh — es find die Iden des Decem— 
bers! — treffen die legten Scharen ein. 

Die Sonne verfinft in winterlich Gewölk: ich 
jehe ihr Scheiden wohl zum leßten Mal: Leb wohl, 
Helios, eb wohl, Lyſias!“ 


28* 


XXXIX. 


Julian hatte theils richtig, theils unrichtig geahnt. 

Grau und trüb brach der Decembermorgen an. 

Am Abend vorher und noch in der Nacht waren 
auf allen Legionenſtraßen von Weſten, von Oſt und von 
Norden her die plötzlich aus ihren Winterlagern, auch 
die ausgedienten aus ihren Häuſern, von ihren Familien 
hinweg aufgeſcheuchten Truppen auf dem Nordufer 
der Seine eingetroffen, und in raſch errichteten Holz— 
baracken — die Zelte reichten bei weitem nicht aus 
— oder gar nur unter dem freien Himmel der Win— 
ternacht auf der hartgefrornen Erde untergebracht 
worden. 

Vielfach war der völlig unerwartete Marſchbefehl 


auf Ungehorſam geſtoßen. 
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Wohin — in diefer Jahreszeit — wollte man 
fie führen? Gegen die Barbaren? Aber diefe drohten 
dody höditens vom Rheine ber. Und nun nad) 
Paris? War dort der Cäſar bedroht? Dem wollten 
fie ja gern zu Hilfe eilen! Jedoch das Fonnten feine 
Boten nicht geltend machen. 

Die unabläfjige Anjpornung zur Eile durch die 
Anführer erbitterte die murrenden Leute noch jchärfer: 
„mit fliegender Geißel,“ Schalten fie, „wie Thiere, Die 
man zur Schlahtbanf treibt, jagt man uns vor: 
wärts: wohin? Wozu?“ 

Und nicht nur die Krieger, nein, überall in ganz 
Gallien, ſoweit früher die Herrſchaft oder die Streif— 
züge der Barbaren ſich erſtreckt hatten, wehklagten die 
Einwohner, die Bauern, die Colonen, die Bürger in 
den Städten, die ſich der wiedergewonnenen Sicherheit 
erfreut hatten, auf das Bitterſte: nun ſähen ſie 
Leben, Freiheit, Habe wieder den rachefrohen Bar— 
baren ſchutzlos Preis gegeben. 


Bei Paris angelangt, erfuhren nun die einzelnen 
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Scharen, fowie fie eintrafen, die Wahrheit, die bier 
nicht mehr verborgen werden Fonnte. 

Und jeder Haufe ward jofort angeitedt, ergriffen 
von der gährenden Erregung. Die Mittheilung er- 
grimmte die, welche fie haftig den Waffenbrüdern zu- 
flüfterten, ja ichon zujchrieen, mit erneutem Zorn und 
riß die Neulinge mit fort. Ja, mande Reiter war: 
fen fih aufs Roß und jagten auf den finjtern 
Straßen zurüd, den Heranziehenden jhon unterwegs 
die empörende Nachricht entgegen zu tragen. 

Die Leute, obwohl übermüdet durd die Eil- 
märjche, fanden in dieſer Nacht feinen Schlaf: der 
Lärm, die Erregung ſtieg don Stunde zu Stunde. 
Laut erklärten gar Viele, fie würden nicht gehorden. 
Ergraute Krieger warfen zornig die Waffen auf die 
Erde. Verwünſchungen gegen den Imperator, Drob- 
rufe aud gegen den Gäjar wurden laut. 

Sobald es hell geworden, jpreugte Julian, um— 
geben von einer Fleinen Zahl feiner Leibwächter, aus 
dem Balatium dem heutigen Palais des Thermes) 
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die Legionenſtraße (die heutige Rue Saint Jacques) 
hinan in die nördliche Vorftadt und das vor ihr 
liegende, von Wald entblößte weite Blachfeld, wo die 
Parifer Aderbürger ihr Korn bauten und wo num die 
Truppen lagerten. 

Bei feinem Erjcheinen ward er mit freude, mit 
Hoffnung, mit Zuverſicht begrüßt: die zormigen Nufe 
beritummten : einer der abgeſeſſnen Panzerreiter ſprang 
vom falten Strohlager auf, lief auf ihn zu und, ihm 
treuherzig die Hand hinhaltend, rief er mit lauter 
Stimme! „nun jeid getroft, ihr Maffenbrüder! Da 
iit er, der Gälar Iulian! Gedenkt ihr noch, wie er 
uns gerettet hat dort bei Straßburg, da Darandanes 
gefallen war und wir dachten, Alles ift verloren? 
Getrojt, er wird uns auch aus diejer Gefahr erretten.“ 

Gerührt ichüttelte ihm Iulian die Rechte, aber 
doch nur gepreßt, verlegen, im Bewußtſein der Un— 
fähigkeit, ihre Wünſche zu erfüllen, antwortete er: 
„Wackerer Maurus! du...“ 


„Er kennt mich noch!“ rief der Mann erfreut. 
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„Gewiß! Du warſt ja in der Reihe der Fliehen— 
den der Erfte, der auf meine Mahnung die Faſſung 
und fich felber wieder fand und Kehrt machte gegen 
den Feind. Du wirft auch heute wieder vor Andern 
das Nechte finden. — Und fiehe da, du Garizo, 
langer Marfomanne, mit der goldtreuen Seele, du 
Genturio der Cornuti, was macht der Fuß? Ein 
ſchwerer Wagen ging dir drüber — nad) dem Sieg! 
Und du, Hippofrenifos, heißblütiger Fahnenträger da: 
mald der Primani® Und du Sigiboto, blonder 
Friſe, und du, zorngemuther Ekkard, narbenreicher 
Sohn des Gaugrafen der Quaden: — da ilt ja 
„Das Kleeblatt* volljtändig! Nun willfommen alle 
Vier! Mo fo mare Krieger beiſammen find, muß 
auch das Madre gefchehen.” — 

Und er ritt weiter. 

Aber das mar den Unzufriednen doch al zu 
wenig: von ihm hatten fie Abhilfe beftimmt erwartet: 
jollte fie ausbleiben? 


Die freudigen Zurufe verftummten: — in 


177 


den hinteren Neihen begann das Murren auf's 
Neue. 

Jedoch nun ſchlug die Stimmung raſch wieder 
um, — liebten fie ihn doch und hatten fie dody auf 
ihn alle Hoffnung geſetzt! — als er allen Befehle: 
babern und Anführern gebot, auf das große Viereck 
in Mitte des Lagers, das Prätorium, vorzutreten 
und als er fie bier Ale — mehr als taufend Köpfe! 
— als feine Gäfte zu der Hauptmahlzeit — um die 
jehite Stunde nah Mittag — in das Palatium ein- 
ud, indem er beifügte, dort folle jeder freimüthig 
ihm eine Bitte vortragen: er werde fie gern erfüllen, 
wenn er könne. 

Braufender Beifall der Geladenen dankte ihm: 
aber alsbald auch der Mannschaften, ſowie Diele 
feine Worte erfuhren: fie deuteten das zuverſichtlich 
nach ihren Wünſchen und unter feurigen Nachrufen 
jprengte er zurüd in die Stadt. 

Freudige Zuftimmung, ja begeifterter Jubel Fehrte 
num im dem Lager ein, im welches der Cäſar zahl- 
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reihe uhren von Wein, Brod und Fleiich als fein 
„Gaſtgeſchenk“ fandte. 

Hoch ging's nun ber um die Fäſſer: aus ihren 
Sturmhauben tranfen die Germanen wieder den ſüf— 
figen Wein, die Fleineren Kelten und Römer mit den 
Ellbogen, auch wohl mit Fauftichlag und Speer- 
Schaft zurückdrängend und unermüdlich jchreiend: „Heil, 
hoher Held! Jubelt und jauchzet Julian!“ 

„Dbo,“ Schalt da erbittert ein galliiher Bogen: 
ſchütz aus Nantes, „ihr groben Germanen! Nun, 
Garizo, haft du noch immer nicht genug? Aber frei- 
li, in deinen fieben Fuß langen Leib geht Unend— 
liches hinein, bis er voll ift.” 

Die andern Gallier lachten: — fie lachten gar 
gern über jeden Witz, ob gut, ob ſchlecht. 

Langſam, gemächlich — es eilte ihm felten! — 
wandte fich der Lange zu dem Spötter und ſprach, 
tief zu ihm hinunter, bedächtig: „Kleiner, jei ftill. 
Sonft trag ih did auf diefem Arm in's Bettchen. 
Uebrigens — da — trink!” 
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„Mag nichts von dir geſchenkt. Und euer Cäfar? 
Traut ihm nur nicht zu viel! Ich glaub's nicht, daß 
er uns hilft. Was meinft du, Bojorir?“ 

„sch glaub's auch nicht,“ rief fein Clan-Genoß. 
„Obwohl er ums geeidet hat. Aber bricht er den Eid, .... 
Vetter Mandubrates, beim großen Teutates! — mit 
dieſem Speer erſtech' ich ihn.” 

„So nahe fommit du ihm gar nicht hinter feinen 
Leibwädhtern! Dod mein Pfeil! — Id treff die 
Fledermaus im Schwirre-Flug. Sollen wir verderben 
— gegen feinen Schwur! — fern vom lieben Heimath— 
gau — fern von den heiligen Mifteln auf den Eichen: 
— bei Hefus und Epona! Gr foll nicht leben!“ 


XL. 

Alle Räume des Palatiums, auch die recht an- 
fehnlichen (heute noch erhaltnen) der Kalt: und Warm— 
Bäder waren in Anfpruch genommen für Juliam's 
zahlreiche Gäſte, die zum Theil nad) antiker Sitte 
lagen, zum Theil nach barbarifcher ſaßen an den 
Speifetijchen. 

Mit bezaubernder Liebenswürdigkeit machte der 
Gäfar den Wirth. 

Sie Fam ihm vom Herzen: er wollte Alles auf: 
wenden, die erregten Gemüther zu befänftigen, fie 
feine Verſprechungen vergeffen oder deren Verlegung 
verzeihen zu machen, fie im Gehorfam gegen den 
Willen des Imperators zu erhalten. 

Es war ihm Bedürfniß der Seele, fie zu ge 


winnen. 
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Und er hatte die Gabe, zu gewinnen durch 
Worte, duch liebenswürdige, wigige Einfälle, durd) 
freundliches Yächeln des fein gejchnittnen Mundes. — 

Und er wußte, daß er dieſe Gabe beſaß. Und 
es freute ihn, fie zu verwerthen: — heute wie nod) 
nie. Galt es doch, nicht weniger ald Alles zu 
retten. 

Er lag zu Tiſche mit den oberjten Anführern in 
dem geſchmackvoll geſchmückten geräumigen Speifefal. 

Der Vater des großen Gonjtantin hatte noch in 
den Reliefs der Wände aus ſchönem, gelbem, numis 
diihen Marmor Göttergejtalten geduldet: jo fahen 
denn Bachos, Demeter, Bomona, Abundantia, weis 
frohe Satyrn umd nicht allzu ſpröde Nymphen her: 
nieder auf die Gäſte, weldhe an Wodan, an Teutates, 
an Supiter, an Zeus, an Oſiris, jedoch größtentheils 
an Chriſtus glaubten. 

Julian's Rede ſtockte nie; er fcherzte, er mwißelte 
— mandmal ein wenig gejucht: jo daß es die uns 
gelehrten Feldhauptleute nicht verjtanden; aber fie 
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ließen’s fich nicht merken und lachten laut, trank er 
ihnen jo freundlich zu. 

Doch er fprang auch gar oft auf, nahm jelbit 
einem Sklaven die Silberſchüſſel mit dem Bratfleiſch 
aus der Hand und ſchob einem bevorzugten Gait 
einen guten Biſſen zu. 

Sa, zulegt, kurz vordem die Tiſche abgetragen 
wurden, ſchritt er an jede Tafel heran, jprach mit 
jedem feiner Säfte, erfundigte ih — er wußte fait 
Aller Namen! — nad jeinem Ergehen jeit ihrer 
legten Begegnung, forderte fie auf, ihre perjönlichen 
Wünſche vorzutragen, und verſprach meiſt jchleunige 
Erfüllung. 

So ſchritt er, body die epheubefränzte Schale 
hebend auf einen Tiſch zu, an dem das Klecblatt jaß. 

‚Nun, Ekkard, Grafeniproß, feit dem leßten 
Hieb auf den Kopf dort in Zorandria feinen mehr?“ 

„Hat feiner mehr Raum, mein Feldherr. Aber 
für dich laß ich ihn mir fpalten.“ 

„Behalt ihn hübſch beilammen: — ift beifer für 
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und beide. — Und du, Sigiboto, freier Frife, Ur 
laub erbatejt du, endlih die blonde Braut heimzu— 
führen in eurem Nebelland da im Norden. Schwer 
miß ich dein tapfer Schwert. Aber... es eilt 
wohl jehr?“ 

„Wüßteſt du wie Schön Elna iſt, — du würdeſt 
nicht fragen, mein Herzog.“ 

„Run fo geh. Und da — bring ihr, ald Julian's 
Hochzeitsgeſchenk, hier diefen Ring: es ift eine ſchöne 
Heidengöttin da auf der Gemme, Hera, der 
Chegöttin edles Haupt. Stört es dich? Bijt du 
Chrijt?* 

„Heide bin ich vom Wirbel bis zur Sohle. Und 
deßhalb treu. Und ich gehe nicht in Urlaub — jeßt, 
— da du, fo jcheint es fat, der Treuen alsbald fehr 
bedürfen wirft.” 

Julian winkte ihm, zu fchweigen und fchritt 
weiter zu einem Tiſch, um melden ältere Führer 
römischer Abſtammung auf Zriklinien lagen. 

Als aber hier Severus, der Oberſte im Befehl 
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nad dem Gäfar, den er gutmüthig wieder zu Gnaden 
aufgenommen hatte, ſich einfallen ließ, auszuſprechen, 
was jie Alle erfüllte, ald er anhub: „du frägit güte- 
voll nad den Wünſchen Einzelner, o Cäſar: — aber 
es iſt Ein Wunſch, Ein Verlangen, dag uns Alle 
erfüllt, nicht nur und, die Führer, nein — Die zehn: 
taufend, die da draußen...“ 

Da flüjterte ihm Iulian raſch in's Ohr: „Schweig, 
oder ich Schicke dich in einen Wald.“ 

Berblüfft, verihämt verjtummte fofort der Wort» 
führer des allgemeinen Wunſches. 

Sulian aber rief mit lauttönender Stimme: „der 
allgemeine Wunſch des ganzen Heeres iſt — das 
wollte der Trefflihe jagen]: Heil dem Imperator Con» 
ſtantius! Seil ihm, Sieg und langes Leben! Und 
vor allem: treu gehorfame Kriegslente. Ihr jeid ent: 
laffen, tapfre Herrn und Fremde.“ 

Und raſch war der Wirth — ſpurlos — ver: 
ſchwunden im feinen innern Gemächern. Berung, 
der Alamanne, verriegelte hurtig Hinter ihm die 


449 


— — — 


Thüre; er hatte feine Antwort abgewartet, auch nicht 
den Heilruf für den Imperator. 

Diefer Ruf: — er blieb aus. Keine Stimme 
erhob ſich. 

Schweigend, kopfſchüttelnd brachen die Gäjte auf 
und gingen oder ritten durch die Winternacht in 
das Lager. 

Sklaven des Wirthes und hiezu befehligte Mann« 
ſchaften leuchteten mit Pechfadeln, deren rothes Licht 
ein dichter Nebel großentheils verſchlang; auch der 
Mond vermochte nicht, das graue Gewoge zu durch— 
dringen. 

Die Anführer waren traurig enttäuscht. 

Freilih hatte Keiner einen beftimmten Ausweg 
gefunden aus dem unlösbar jcheinenden Miderftreit: 
Keiner hatte Julian einen Rath zu ertheilen vermocht. 

Aber dafür war er ja der Cäſar! Das war 
jeine Sade. Ganz zuverſichtlich hatten fie erwartet, 
er werde bei jenem Mahle eine überraſchende Löſung 


vorichlagen. Wozu jonjt hatte er jie geladen? In 
Dahn, Julian der Abtrünnige. LI. 29 


450 


welhem Sinne fie aufgefordert, „freimüthig“ zu 
winschen? 

Schweren Herzens näherten fie fih dem Yager 
Sulians und den neu errichteten Zelten und Holzhütten. 

Da loderten nun zahlreiche Feuer, die Frierenden 
in dem naßfalten Nebel zu erwärmen; nur glanzlos 
Ihimmerten fie durch den grauen Dunft der Nacht. 

Aber ſchon eine gute Strede vor dem Lager 
futheten den heimkehrenden Führern aufgerente Hau: 
jen entgegen, ohne Ordnung, durcheinander, gemiſcht 
aus allen Gohorten, Geihwadern und Legionen. 

„Das bringt ihr? Nun, was it's?“ 

„Nas habt ihr durchgeſetzt?“ 

„Bas hat er vorgejchlagen ?“ 

„Bann dürfen wir zurück?“ 

„Dat ers eingejchen ?* 

„Habt ihr ihn an feinen Eid gemahnt?" 

„Was geſchieht?“ 

„Redet!“ 

Und ſie hingen ſich an die Pferde der Reiter 
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jie hielten die zu Fuß gehenden an den Schultern 
fejt, fie leuchteten ihnen, ungeduldig der Antwort, 
mit brennenden Scheiten in die Gejichter. 

So wälzte von Süden ber ſich der Zug der 
Heimfehrenden und der jie Empfangenden dahin, bei 
jedem Schritt anjchwellend, durd) die Porta decu- 
mana auf die via media des Lagers; aus jeder 
Zeltgaſſe jtrömten Neue hinzu, in jedem Zelt, aud) 
in jedem Holzverſchlag erwachten vie Schläfer bei 
dem tanjendjtimmigen Lärm: und unvermeidlich 
ergoß ji der ganze Haufe auf dem einzigen breiten 
Wege — der Legionenjtraße — in den bieredigen 
Mittelraum des Lagers, wo die meilten euer 
brannten. 

Die Antworten der hart bevrängten Führer famen 
jo verhalten, jo knapp, jo ausweichend wie möglich); 
jie fühlten ein furchtbares Gewitter aufiteigen: — 
ein einzig unvorſichtig Wort fonnte es entfejleln. 
Jeder hütete fich, dies Wort zu ſprechen. 


Allein num auf dem großen freien Plab, dem 
29° 
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Prätorium des Lagers, angelangt, von der fragen: 
den, jchreienden,, tobenden Menge umgeben, einge: 
ichloffen, unfähig, fich zu entziehen, geriethen die Armen 
in die äußerſte Noth. 

„Rede,“ jchrie ein halb betrunfner Sarmate den 
bejtürzten Severus an, und hielt ihm feſt am langen 
grauen Bart. „Sprih! Du bijt der Nächte nad ibm. 
Du mußt's wiffen? Was geichieht? Nede, oder...“ 

Und er bob die Eichenfeule. 

Aber Severus ſchwieg. Vor dem germanischen 
Urwald hatte er ſich gefürchtet: — vor nichts Andrem. 
Er jchüttelte ſchweigend den Kopf. 

Da jprang behend wie eine Katze auf eine hohe 
Yeiter, weldhe an einem im Bau begriffenen Haufe 
lehnte, eine kleine bewegliche Geitalt: jo hoch wie mög: 
lich Eletterte der Mann hinan: auf diejer Erhöhung 
ward er weithin jichtbar. Bojorir ward, der 
Aremoricaner. 

Gellend, kreiſchend drang ſeine helle, dünne Kelten— 
ſtimme durch das dumpfe Gebrauſe der Andern, von 
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denen jeder nur mit ſich oder mit feinem Nach— 
barn jchalt. 

„Hört, Waffenbrüder! Hört mid)! 

Verrath! Verrath! Verrath! 

Verkauft ſind wir für Geld von Julian an 
Conſtantius, verkauft und verrathen! Glaubt mir, 
dem Ohrenzeugen! Während ihr hier ſofft oder 
ſchlieft oder ſchimpftet, lief ich raſch hinein, flink wie 
ein Wieſel, in die Stadt, miſchte mich unter die 
Menge der Aufwärter, drang, Schüſſeln und Krüge 
tragend, bis in den Hauptſal, wo der Verräther 
tafelte mit den großen, den hohen Heer-Götzen! 
Alles hab' ich mit angehört: — Alles, was geſagt 
wurde, und die — Hauptſache! auch was nicht geſagt 
wurde. Dieſer dicke Severus da — bei'm Belenus! 
Er iſt dumm, aber nicht mit Fleiß... .“ 

Schallendes Gelächter der Gallier unterbrady den 
Yandsmann. 

„Er thut es nicht aus Bosheit.“ 

Noch lauteres Gelächter der Kelten jollte zeigen, 
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daß fie auch fo geicheut und wißgverjtehend twaren, wie 
der Kluge da auf der Keiter. 

„Gleich reiß' ich ihn herunter,“ drohte leiſe Garizo, 
ſich nur ein wenig redend. 

Aber der Redner fuhr fort, von dem Beifall 
immer mehr erhigt, beraufcht, über jich felbit hinaus 
fortgeriſſen: 

„Alſo dieſer Gutmann von einem Severus da 
faßte ſich wirklich das Herz und fragte den Cäſar 
— o mas that der ſchön mit Allen! — ob er 
nicht den Wunſch unjer Aller erfüllen werde.“ 

„Nun und?“ 

„Bas jagte er?“ 

„Raſch heraus damit!” 

‚Was foll geſchehen?“ 

‚Nichts ſoll geichehen. Nichts fante er! Das 
eben iſt's! Alles bleibt bei dem Befehl des Conſtan— 
tins! Ihm jollten wir gehorden, mahnte der Eid: 
brücige, der Verräther! Geld hat er genommen von 


Conſtantius. Viele Millionen Solidi. Werrath, Ver: 
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rath! Mir find verrathen! Nieder mit dem Der: 
räther !“ 

‚Nieder mit dem Verräther!“ wiederholten viele 
Stimmen der Gallier. 

Aber nicht Alle. 

Und unter den Germanen, den Nömern wurden 
andere zornig verneinende Rufe laut. 

‚Der Cäfar ift fein Verräther!“ rief eine friſche 
Stimme: das war Ekkard der Grafenjohn. 

‚Aber dur bift ein gallifher Krähhahn!“ drohte 
Garizo, die geballte Fauſt erhebend gegen die Xeiter. 

‚Dem man den Hald umdrehen muß!“ ſchrie, 
feuerroth im Geſicht, der hitzige Hippokrenikos und 
machte Miene, ſeinen Rath ſelbſt zu befolgen. 

Aber da ſprang Sigiboto der Friſe auf den 
nächſten Zechtiſch und, mit dröhnender Stimme den 
Streit, den Lärm übertönend, rief er: „Halt! Waffen— 
brüder! Wer den Cäſar Verräther ſchimpft, iſt ein 


Neiding, ein undankbarer. Habt ihr den Tag von 


H 
Straßburg ſchon vergeſſen? Habt ihr vergeſſen, wie 
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er Nacht und Tag fir und geſorgt bat, mic für 
Brüder? Seine Herzensgütet Seine Freundlichkeit? 
Wie er diefen Effard da, ald er verwundet lag in 
Köln, gepflegt bat mit eigner Hand! Seid doch nicht 
jo thörig! Was fann der Cäſar dafür, daß der Im- 
perator jein Wort nicht hält? Gewiß, Julian beflagt 
das fo bitter, ja bitterer ald wir. Aber was fann er 
machen? Gr muß gehorchen! Iſt er doch nicht Im- 
perator,. Ja, wäre er das! Wie Anders jtünde 
Alles! Nicht Iulian! — Conſtantius ift unfer Feind! 
Ihm gilt mein Haß!“ 

„Sa, er hat Recht! Recht hat er! Conſtantius 
allein iſt Schuld! Nieder, nieder mit Conſtantius.“ 

„sa,“ fuhr Ekkard fort, zu dem Freund auf den 
Tiſch Springend. „Sa, nieder mit Sonjtantius! Aber 
dies Mort, Freunde, dies Wort koſtet ung alle die 
Köpfe, wenn Conſtantius Imperator bleibt.“ 

„Sr ſoll's nicht bleiben! Wir brauchen feinen 
Imperator!“ fchrieen die germaniſchen Söldner. 

„Do, doch!“ mahnte Hippofrenifos, der Römer— 
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Grieche, al& der dritte auf den Tiſch ſpringend. „Das 
Römerreih braucdt einen Imperator. Aber nicht 
den Feigling Conſtantius: — einen Helden.” 

„Und wir haben einen jolhen: — wir brauden 
ihn nicht erft zu ſuchen,“ ſchloß der lange Garizo, 
auf die vierte Ecke der langen Tafel fteigend. „Schon 
früher erfhol bie und da der leile Ruf nad) ihm: 
jest aber joll er laut ertönen durch dies ganze Heer, 
bald dur das ganze Reih: Julianus, — nicht mehr 
Säfar, — nein...“ 

„Sulianus Smperator Augustus!“ ericholl's 
da vieltaufendftimmig auf dem Pla weithin: — 
braufend, dröhnend, ohrzerreißend, — furdtbar! 

Ale Leidenihaften: Hab und Liebe, Zorn und 
Begeifterung, Rachſucht und Dank und die ganze, 
| fo lange Tage zurück gedämmte heiße Erregung machte 
fich, unmideritehlich ausbrechend, Luft in diefem milden 
Schrei: wie Gemitterfchwille im frachenden Donner: 
gebrüll ſich entlädt. 

Denn zugleich übertäubten ſie damit das Gefühl 
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der Schuld, der furdtbaren Verantwortung, die Em- 
pfindung des Ingeheuern, des Verhängnißvollen, das 
in dem Ausitoßen dieſes Rufes lag: ſie Alle waren 
nun verloren, tie ſammt ihrem Grforenen, wenn fie 
nicht Conſtantius vernichteten. 

Auf diefem Hauptplatz des Lagers waren die 
Fahnen aufgeftellt, die Standarten der Reitergeichtvader 
und des Fußvolks: — nicht mehr die heidniichen Adler, 
— das Yabarım, d. h. über dem vieredigen kurzen 
Fahnentuch ragte, jtatt der Speerſpitze des Schaftes, ein 
aus Silber oder Gold gefertigtes Zeichen, das die An- 
fangsbuchitaben des Namens „Iejus Chriftus, Sohn 
Gottes" zufammenfaßte. Manche diejer Feldzeichen 
trugen auch wohl jtatt des Labarums oben auf einem 
Querbrettlein den Kopf des jeweiligen Herrſchers 
in Marmor oder Thon. 

Jetzt, in dieſem Augenblick wild entbrannter 
Leidenichaften ftürzte ein Fahnenträger der Braccati, 
ein bißiger Kelte, dem ed Bedürfniß war, die innere 


Erregung in irgend einer Handlung, wie auf der Bühne, 
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Ihaufpielerisch auszudrüdfen, auf die Feldzeichen zu, 
riß eines heraus, jo dab alle andern auf die Erde 
frachten, ſchwang es im Kreis um jeinen Kopf, 
Iprang damit auf das nächſte hoch lodernde Wacht— 
feuer und jchmetterte mit mächtigem Streid) die auf 
der Fahne ruhende Büſte des Conſtantius durch die 
Flammen auf den Grund, daß der Thon in viele 
Stüde zerfprang. Dann bob er das angebrannte 
Zeichen wieder und jchrie: 

„Nieder! So nieder mit Conſtantius!“ 

Zobender Beifall wiederholte den Auf: Nieder! 
Nieder mit Gonftantius! 

„Das zwingt ums vorwärts,“ ſprach Severus zu 
feinem Nebenmanne „Nie verzeiht das des Conſtan— 
tinus Sohn.“ 

Und unaufhörlich wiederholten die Naienden 
den Ruf: fie konnten ſich deſſen gar nicht erfättigen. 

Plöglih, nachdem die Zobenden viele Minuten 
lang immer und immer wieder daſſelbe geichrieen: 


„Sulianus Imperator Auguftus!“ trat Todtenftille ein: 
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fie waren erihöpft: fie holten Athen: fie befannen 
ih: „Was nun?“ 

Aber nur einen Augenblid: dann bradyen ſie 
Ale zufammen, die vielen Taufende, wie auf ein Be 
fehlswort wieder aus in Einen einzigen Schrei: 

„sn die Stadt! In's Palatium! Zu Iulian! Der 
Imperator muß den Purpurnehmen. Ermuß! Ermuß!” 

Und num jehte ji die ganze Menge, wie die Meer- 
fluth, die Einem Windſtoß folgen muß, in braufende 
Bewegung. 

Die Waffen wurden aus den Zelten, den Hütten 
geholt, nur wenige Reiter nahmen ſich die Zeit, auf 
die ungelattelten Pferde zu jpringen, und jchreiend, 
jauchzend, die Waffen ſchwingend, wogte und fluthete das 
Heer auf der breiten Straße und links und rechts daneben 
über Stod und Stein nad Süden auf die Stadt zu. 

Viele ftürzten, von den Nahdrängenden nad 
vorn geitoßen, zu Boden: über die Liegenden, Schreien- 
den, Fluchenden hin mälzten ſich ohne Halten, ohne 
Mitleid die Wogen der Nädjiten. 
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Nicht Ein Mann blieb in dem Lager. 

Die Befehlshaber waren fait ohne Ausnahme 
von demſelben plöglicen Rauſch der Begeijterung 
ergriffen wie die Mannjcaften: die jehr wenigen, 
welche aus dem Gefühl der Treuepfliht gegen Con— 
ſtantius, vielleicht auch aus Neid, aus Eiferfucht auf 
Julian innerlich widerjtrebten, wurden jo völlig ohne 
jede Möglichkeit des Widerſtehens, des Aufhaltens 
mit fort geriffen, wie Schneefloden vom Sturmwind. 

‚Wenn er nun aber nit will?” fragte Bojorix, 
mitten im Laufen, athemlos, feinen Clanvetter. 

„Er muß!“ antwortete diefer drohend! „Er darj 
und nicht im Stiche laffen vor Gonjtantius nad) dem, 
was geichehen.“ 

‚Wenn er uns nun aber verräth? Wenn er 
doh nit annimmt?“ 

„Er muß, ſag' ich dir,“ ſprach Mandubrates, 
drohend den Langbogen erhebend. „Die Sonne Jieht 


ihn ald Imperator oder... todt.“ 
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Dad Entlaffung feiner Gäfte war Iulian, hoch 
erregt, in jein Schreibzimmer geeilt und hatte einen 
langen, ausführlichen Beriht an den Auguſtus zu 
verfaflen begonnen, der ihm, unerachtet jeiner geprieinen 
Naichheit im Denken und Gewandtheit im Ausdrud, 
ichtvere Mühe bereitete und viele Zeit koſtete. 

Gar manchen PBapprositreifen warf er, halb be: 
jchrieben, zur Zeite. 

Was follte er jchreiben? 

Die Wahrheit? Daß die Truppen dicht vor 
der Meuterei jtanden? Dafür würde er verantiwortlic) 
gemacht werden! 

Oder follte er ihre Stimmung verſchweigen? 
Daun übernahm er die Schuld eines plößlichen Los— 
bruches auf dem Marſch. 
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„Die Wahrheit,“ Schloß er. „Immer die Wahrheit, 
gebent der Gott des Lichte. Mag er mich dann ab: 
jegen, weil ich die Leute nicht beifer gezogen. Sc 
bin es müde, Unmögliches leijten zu jollen. Mein 
Gallien ift verloren. Aber ich will’s nicht mit an— 


ſehen.“ 


Die Mitternacht war vorüber. 

Oribaſius, der Arzt, wagte in das Schreibgemach 
zu dringen und ſeinen Herrn zu bitten, ſich endlich 
zur Ruhe zu begeben: „du fieberſt, o Julian, deine 
Schläfe glühen: unheimlich glänzen dir die Augen. 
Deine Hände ſind eiskalt. Ich flehe dich an, ſuche 
das Lager.“ 

„Glaubſt du, ich kann jetzt ſchlafen?“ lächelte 
Julian traurig. „Ach und wenn ich im diejen letzten 
Nächten auf eine Eleine Weile einfchlief, dann quälten, 
dann beängiteten mic, zweifellos von den Göttern 
gejendet, furchtbare Träume.“ 

„Eben Fieber Phantafien !* 
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„O nein, Dribafius! Inhaltvolle, jchidjalreiche, 
aber ſchwer zu deutende Mahnungen, Warnungen, 
ja Drohungen der Götter. Vernimm, du viel Ge- 
treuer, die Qual, die mir die legte Nacht ein Traumge— 
jicht gebracht: — ich zermartre mein Gehirn unabläfjig 
und ich fann nicht ergrübeln, was es bedeutet. Höre.“ 

Er jprang auf von dem Screibdivan, warf die 
Rohrfeder weg umd fchritt haftig im Gemach auf 
und nieder. 

„Höre nur. Mir erfchien — längſt ift er mir 
vertraut — der Genius Roms! 

So lebhaft jah ih ihn vor mir im goldnen 
Helm! Die Linke trug den Fahnenſchaft des Adlers, 
der wie lebend die Schwingen hob und jenfte und 
ungeduldig, wie ed jchien, zuſammen jchlug! 

Aber das jchöne Antliß des Genius war nicht 
freudig und freundlih mir zulächelnd, wie da er mir 
zuerjt erjchien vor meiner Erhebung zum Cäſar, nicht 
heiter und mwohlwollend, wie, da er mich in Zabern 
vorwärts trieb zur Alamannenſchlacht. 
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Nein, hoher Ernjt, Trauer, ja vorwurfsvoll 
ihmerzliher Zorn gegen mid) lag auf den edeln Zügen, 
als er drohend die Nechte gegen mid) erhob und feier: 
lich, mahnend ſprach: „Sulianus, du mein auserforner 
Liebling! Schon lange weile ich im Vorhof deines 
Hauſes, gewillt, dich zu erheben über alle Sterblichen 
empor. Immer haft du mich abgemwiejen. Das aber 
wife gewiß in des Geiftes und Herzens Empfindung: 
verichmähit du mich auch diesmal, überhörft du noch 
einmal meinen Ruf, — werd’ ich dich verlaſſen auf 
immerdar. Gedenfe der Götter! Gedenke des Reiches! 
Hörft du nicht meinen Ruf?“ 

„Bord, mas ift das?“ jchrie Iulian und blieb 
erichroden ſtehen. 

Denn in diefem Augenblick jchmetterte ein Ruf, 
ein eherner, ein laut tönender Nuf von draußen ber 
betäubend in Beider Obren: es war der Ruf der römi: 
hen Zuba, die das Alarmzeihen gab. Aber jo unge: 
ſtüm, fo alldurchdringend, fo rajch näher und näher eilend 


iholl das Mahnzeichen, wie er's noch nie vernommen. 
Dahn Yulian der Abtrünnige. II. 30 
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Es ſcholl ihm wie der Ruf der Weltgefhichte. — 
Und er ward. — 


Denn ſchon mogte und wälzte ſich das ganze 
enpörte Heer gegen das Thor des WPalaftes: 
und gleihlam ald dumpfer Untergrund, auf dem 
der Ton der hell jchmetternden Trompete ſchwebte, 
drang jetzt auch ſchon heran das mirre Gebraufe, 
das Durcheinanderrufen von viel taujend Stimmen. 

Als die dunkle Maffe, in der nur wenige Fackel— 
träger auftauchten, ſich auf der Yegionenjtraße der 
Brüde näherte, die von der jchmalen Infel auf die 
Nordjeite des Fluſſes führte, fprengte der Führer der 
berittnen Leibwächter, denen die Hut der Brüde an: 
vertraut war, mit einem Qubabläfer der lärmend 
heranwogenden Menge entgegen: „Salt!“ rief er. 
„Steht! Mer feid ihr? Und was wollt ihr?“ 

„Den Cäſar! Zum Gäfar wollen wir! Er muß 
uns hören!“ 
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„Was wollt ihr von ihm? Ihm morden?“ Er zog 
das Schwert. 

„Im Gegentheil!* rief Sigiboto, Iuftig. 

„Nicht in die Erde hinab, empor wollen wir 
ihn bringen. Hoc empor!“ lachte Ekkard. 

‚Zum Imperator haben wir ihn ausgerufen,‘ 
ſchloß Hippofrenifos. „Haft du vielleiht etwas da- 
gegen?“ 

„zum Imperator?“ rief der Neiterführer und zog 
jeine Zügel an. „Ei, das ift ja ganz vortrefflid! 
Sa wohl! Heil Julian, dem Imperator! Kommt: 
Folgt mir nur nah! Ich führe euch zu ihm.“ 

Und er wandte das Roß, befahl dem Tuba: 
bläjer, Alarm zu blajen, und jprengte raſſelnd mit 
jeinem Geſchwader über die erjte Brüde zurid, dann 
über die zweite auf das Südufer, auf den Palaſt zu. 

Laut jubelnd folgte ihm die tobende Schar. 

Aber in ihrer Ungeduld konnten die Nachrüdenden 
es nicht erwarten, bis die Vorderen die enge zweite 


Brücke überjchritten hatten, auf der es zu fchredlicher 
30* 
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Stauung, zum Ringen mit Fauſt und Dolch kam: viele 
Hintermänner lichen fich die Böſchung der Kegionenjtraße 
hinuntergleiten an den Spiegel des feit gefrornen Fluffes 
und eilten über das Eis bin auf beiden Längsjeiten 
der Brüde an das ſüdliche Ufer; an manden Stellen 
trug die Eisdede nicht das Gewicht der Laufenden, 
Stampfenden, Drängenden: jie brach krachend; aus 
dem dunklen Wafler ein Schrei — eine frampfhaft 
an die Eiszaden gefrallte Hand — ein ſtilles Ver: 
jinfen und Gurgeln unter dem Eije! 

Darüber hin, über den entdeckten Spalt, an 
dem Speerihaft in hohem Satz hinweg, jprangen 
die Holger. 

So hatten bald die Tauſende das Südufer er: 
reicht und ergoffen fih nun von allen Zugängen ber, 
immer fchreiend und jauchzend, gegen das ringsum- 
manerte Palatium. 

Ale Wachen, alle Poſten, welche die unaufbalt: 
jame Lawine auf ihrem Wege fand, wurden, willig 
oder widerwillig, mit fortgetragen: die andern Tuba— 
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bläfer, da fie den neben dem Zribun unabläſſig 
Ichmettern hörten, thaten es ihm nad an Eifer und 
Geräuſch. 

So ſchrieen bald zwölf Trompeten den Kriegs— 
ruf durch die Nacht, als ſollten die Todten auf— 
erſtehen. 

Das drang durch den Garten, durch die Mauern, 
durch die Vorſäle, bis in die innerſten Gemächer des 
Palatiums, bis zu Julian. 

Auf dieſe Zeichen hin hatten die Wachen an 
dem einzigen Thor, ein halb Dutzend Leibwächter zu 
Fuß, dieſes ſchleunig von Innen zugeworfen und ver: 
riegelt: ſie kletterten die Schmaltreppen hinauf, die 
auf die mit Zinnen bewehrte Mauerkrone führten, 
und ſahen nun mit Staunen und Entſetzen auf die 
heranwogende, ſchreiende, brüllende Maſſe. 

„Sie wollen ihn morden!“ rief Berung, der zu— 
erſt hinauf gelangt war. „Ich warne ihn! Er muß 
fliehen! Sich verſtecken!“ 

Raſch haſtete er die Stufen wieder hinab. 


„Das thut er nicht," meinte PVoconius, ihm 
folgend. „Ich muß auf Andres ſinnen.“ 

Nun Standen die Vorderften vor dem Thor. 

‚Auf, Auf! Aufgemaht! Dder wir erichlagen 
euch und ihn und Alles! Auf mit dem Thor!“ 

Die Wachen, erleine Männer, thaten ihre Schul- 
digkeit: ſie vertheidigten ihren Poſten und ihren Herrn. 

Rei dem Schein der Fadeln der Angreifer 
fonnten fie zielen auf die Vorderjten, die fich vergeb- 
lich mühten, das feitgefügte Thor zu fprengen. Die 
Vertheidiger fchleuderten die Wurfipeere: ein par der 
Aufrührer fielen. 

Gellendes Wuthgeſchrei war die Antwort. 

Die Stimmung der großen Menge ſchlug um: 
„Er läßt uns morden! Er will nit! Er bricht uns 
den Eid! Nieder mit ihm! Nieder mit Iulianus!“ 

So ſcholl ed vom, da, wo die Zodten lagen. 

Und raſch verbreitete fi das nad hinten: „Er 


läßt uns morden!“ 


„Blut iſt geflojjen !“ 

„Er mordet unfre Brüder!“ 

„Zwei Todte!“ 

„Zwanzig!“ 

„Sweihundert!“ 

„Er will nit!“ 

„Nieder mit Conſtantius!“ 

„Nieder mit Julianus!“ 

Dem müthenden Anjturm von vielen Laufenden 
waren weder die hohen Mauern noch das feite Thor 
noch die wenigen Wachen gewachſen. 

Der Haufe entdedte in einer Seitenſtraße einen 
ſchweren Laſtwagen mit langer  eijenbejchlagner 
Deichſel: im Augenblid jpannten ji zwölf vor, an 
die Deichjel ſich flammernd, acht ſchoben an den vier 
Rädern: — mit eiligiter Gewalt rannte die Deichjel 
gegen das Thor: frachend fiel ed nad Innen. 

Hinein flutheten die Sieger, brüllend vor Wuth, 
vor Siegesluft! 

Gleichzeitig — waren fie doch im Erklettern von 
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Mällen geübt! — Iprangen je drei, vier, fünf Mann, 
entlang der ganzen Stirnjeite der Gartenmauer, einan: 
der auf Rüden und Schultern, die oberjten erftiegen 
die Krone, jtießen die wenigen Wächter herunter: — 
der Palaſt war erſtürmt! 

Die Sieger eilten aus dem Garten und dem 
Vorhof die breiten Marmortreppen hinan in das 
Atrium: nichts trennte fie mehr von Julian: ihrem 
Gögen — oder ihrem Opfer? Das follte jih erſt 
entjichieden ! 


XL. 


Rurz vorher war Berung in das Schreibgemad) 
gedrungen: er hatte feinen andern Ruf als Drohrufe 
vernommen: „Nette dich!“ jchrie er, „ich, Iulianus! 
Hier, nimm dieſen Soldatenmantel. Das Heer hat jic) 
gegen dich empört. Sie wollen dich ermorden. lich, 
verjtede di: — in den Gewölben der Warmbäder.” 

„Sieh, Herr,“ bat Dribafius. „Sit die Hinter: 
pforte noch frei?“ 

„Sie iſt's. Aber eilt! lich! Werkleide dich !* 

Mit einer hoheitvollen Handbewegung wies der 
Cäſar den dargereichten Mantel zurück: „Ich bleibe, 
ſprach er. „Ich will doch jehen, ob jie Hand an 
mic) legen. Und fterb' ic) jeßt, iſt's für mic das Beſte.“ 

Hocaufgerichtet, auch das Schwert, das ihm 


Verung nun aufdrängen wollte, zurüdweifend, ganz 
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waffenlos, ruhig, jchritt er aus dem Schreibgemah 
durch ein par Gänge in den großen Speijejal, der 
etwa fünfhundert Menſchen faßte. 

Als er eintrat, brach gerade der rajende Haufe 
vom Garten aus zu der entgegengejepten Thüre herein. 

„Da ijt er! Hier!“ 

„Bier iſt er!“ 

„Haben wir did)?“ 

„Zreulojer, Eidbrüchiger!“ 

„Unjere Brüder haft du draußen morden laſſen!“ 

„Nieder Conſtantius!“ 

„Nieder mit Julianus!“ 

„Nein! nein! nein!“ riefen da andere Stimmen, 
aber viel weiter hinten. „Hoch Iulianus! Julianus 
Imperator Auguſtus!“ 

Da, — als er diefen ſchickſalreichen Ruf der Tau: 
jende vernabm: — da erbleichte Iulian. 

Er wankte zurüd, er hielt ſich mit der einen 
Hand an einer Hermenſäule, die andere legte er auf 


die Schulter Berung's. 
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„Entſetzlich!“ ſtammelte er, vor ſich hin jtarrend. 
„Sc bin verloren.” 

„Nein! gerettet biſt du,” rief Severus, ſich mit 
Gewalt Bahn brechend. „Serettet, wenn du annimmit. 
Verloren, wenn du dich weigerſt. Du haft mid) güte— 
voll geſchont: — nun will ich dir's vergelten! Hör 
auf mich, Julianus. Erſchlagen dich diefe Wüthen— 
den jet nicht: — nie verzeiht dir Gonftantius dieſe 
Stunde! Den! an Gallus, an Silvanıs! Nette 
dich — und uns Alle Denn,“ flüfterte er, „fie find 
wahnfinnig. Erbarme dich unjer! Sie zerreißen uns 
Ale! Wir jterben !* 

„So ftirb, Alter! Hängit du noch fo am Leben“ 
rief Julian laut. „Saft du, habt ihr Alle euren 
Eid vergejien, den ihr Conſtantius geſchworen?“ 

Aber da Scholl ihm ein wahres Wuthgeheul ent- 
gegen: „Eid? Mas Eid!” 

„Er bat uns jein Wort gebrochen.” 

„Er veripradh, und nicht aus Gallien zu führen.“ 

„Und du?“ 
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„Du haſt uns geſchworen!“ 

„Haſt du vergejlen ?“ 

„Da — ſchau ber, auf dies mein Schwert haft 
du geſchworen!“ jchrie ein grimmer Quade. „Kaunſt 
du's leugnen?“ 

„Das Schwert, bei dem du faljch geichworen, 
joll dich durchbohren!“ 

„Stirb oder nimm den Purpur.“ 

„Du — du mußt uns ſchützen vor der Rache 
des Tyrannen!“ 

„Du mußt uns führen gegen Conſtantius!“ 

„Den Tod oder den PBurpur! Wähle.“ 

Und jchon drängten die Vorderften dicht an ihn 
heran. 

„Thu's nicht! Bleib treu!“ warnte ihn da von 
rückwärts eine laute Stimme. 

Unmillig wandte ſich Julian: ed war Berung, 
der mit gezognem Schwert hinter ihm ftand. 

Der Cäſar furchte die Stirn: „Unnöthige Mah— 


nung,“ zürnte er. 
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Und nun zu den Aufrührern gewendet: „Hört 
mich, Freunde, Waffenbrüder, auf den ihr oft 
gejehen und gehört im dunfeln, lauten Wetterſturm 
der Schlaht. Verlangt was möglich ift, nicht das 
Unmögliche. Befledt nicht den Glanz jo vieler Siege 
duch Zreubruh! Welt nicht den Bürgerkrieg! 
Mäßigt euch in eurem — ich geb's zu! — gerechten 
Zorn!“ 

„Bir wollen nicht aus Gallien!“ ſcholl es ihm 
entgegen. 

Einen Augenblid befann er fih, dann rief er: 
‚Nun gut. Es ſei! Euer Wille foll geichehen! 
Euer Necht fol euch werden. Ich nehm's auf mid) 
bei dem Imperator: — er hat's verjprochen, ich hab's 
beihrworen: — es muß gehalten werden. Ich weiß, 
es koſtet mich Amt, Ehre, Leben. Aber es fei! 
Kehrt morgen ſchon zurück in eure Standlager. Nicht 
einen Fuß follt ihr über die Alpen jegen! Ihr follt 
in Gallien bleiben.“ 


Nun hoffte Sulian, den Sturm beſchworen zu haben. 
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Aber er irrte. 

Eine furze Weile entitand ein ſchwüles Schweigen, 
wie vor dem Losbruch eines zurückehrenden Hoch— 
gewitters. 

Aber plötzlich entlud es ſich aufs Neue. 

„Rein! Nein! Nein! Rein! Nein! Nein! 

„Das iſt nicht genug!“ 

„Seht nicht mehr!“ 

„Seht iſt's zu wenig!“ 

„Du Spät!“ 

„Sept hilft's nicht mehr!“ 

„Wir find verloren, bleibt Gonjtantius Herr! Er 
verzeiht nie!" 

„Und wir wollen feine Verzeihung nicht!“ 

„Du biſt Schuld an Allem!“ 

„sa du! du!“ 

‚Nur du haft uns zu neuem Dienftvertrag ge 
bracht.” 

„Nur dir haben wir vertraut.” 


„Deinem Eid!“ 
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„Du haft uns dahin gebracht, daß wir und em— 
pören mußten!“ 

„Du mußt uns retten! Du uns führen!“ 

„Ohne did) find mir verloren!“ 

„Und du mit ung: — ſchon vor uns!“ 

„Du mußt! Hörſt du,du mupt,Sulianus Imperator!” 

Und die Vorderjten umringten ihn, faßten feine 
Hände, feine Schultern, zerrten ihn am Gewand. 

Er wehrte jich nicht. 

Nur das Haupt jchüttelte er, Allen jichtbar, und 
rief laut: „Nein! Niemals! Tödtet mich.“ 

„Das joll geſchehen,“ riefen zwei Stimmen auf 
einmal. 

Zu feiner Linfen bob der trunkne Sarmate die 
Streitfeule von Eichenholz und mollte fie auf fein 
Haupt jchmettern: Berung erſah's, fiel dem in den 
Arm und rang mit ihm. 

So konnte er nicht hindern, daß von recht her 
Bojorir der Gallier feinen furzen Speer dem Cäſar 
an die Kehle jehte und ſchrie: „So ſtirb!“ 
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Julian rührte fich nicht: die ſcharfe Spige rißte 
Ihon die Haut, — fein Blut flog: nur die dunkeln 
Augen, tiefiten Ausdruds voll, richtete er auf den 
Mörder: der ftußte: — er fonnte nicht zujtoßen: er 
ließ den Speer fallen. — 

„Dacht ich's doch,“ rief fünf Schritte weiter zu: 
rüd fein Clan-Better. „Bojorir heut fein Auge. Aber 
mic ſieht Iulianus nicht.“ 

Und er jpannte den Langbogen, legte den reiher: 
beflügelten Rohrpfeil auf die Sehne, zielte und ſchoß. 

Berung hatte einftweilen dem Sarmaten die Keule 
entriffen, er wandte fih: er ſah den zielenden Bogen: 
ſchon ſchwirrte der Pfeil, Berung warf ji vor Julian: 
das Geihoß traf dad Herz des Alamannen: „Thu's 
nicht, Iulian! Bleib’ treu." 

Es war fein leßtes Wort: er ſank jterbend vor 
die Füße feines Herrn. 

Der beugte ſich voll Trauer zu ihm nieder, adıt- 
los jeder Gefahr. 

Aber diefe Gefahr war vorüber. 
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Aus dem Inneren des Hauſes brach durch die Sal— 
thür eine ſtarke, wohlbewaffnete Schar, geführt von 
Voconius. 

Dieſer hatte in Eile alle Sklaven und Freige— 
laſſnen des Palaſtes bewaffnet, alle verſtreuten, fliehen— 
den Leibwächter an ſich gerafft und durch Zufall „das 
Kleeblatt“ getroffen, das, da der Eingang aus dem 
Garten in den Sal durch Tauſende undurddringbar 
verjperrt war, durch ein Fenſter in den einen der 
Seitengänge geflettert war. 

„Kommt mit, ihr Vier! Helft mir ihn retten, 
wenn's noch möglich,“ rief er ihnen zu. „Ihr habt 
ihn ja auch geliebt.“ 

‚Das will ich meinen, Alter,” rief Hippokrenikos. 
„ber es thut ihm niemand was zu leide. Wir wollen 
ihn ja...“ 

„Hörſt du! Hörft du?“ unterbrad der Adler 
träger. 

„Nieder mit Iulian! Er jterbe! Tod Julian!“ 


iholl es aus dem Sal. 
Dahn, Julian der Abtrünnige. U. 31 


482 


„Borwärts!” rief Sigiboto und fprang voran. 

„Zu Bilfe Bu Hilfe! Sieber, meine Marko— 
mannen!“ rief Garizo zum Fenſter hinaus, dann folgte 
er den Genoſſen. 

Und jo fam denn die Hilfe gerade im letzten, 
rechten Augenblid. Denn Julian's Geiſtes- und Willens- 
Kräfte, mit denen allein er al’ die Zeit die Dränger 
abgehalten batte, verfagten: er fieberte ſchon lange, 
jet aber ſchwindelte ihm: er wankte. 

Nun jedoch warf fich die tapfere Schar mit Schild 
und Speer zwilchen ihn und die Aufrührer. 

„Bas thut ihr hier, Geſindel?“ fchrie der hitzige 
Grieche. 

„Morden wollt ihr ihn, ihr aalliihen Hunde?“ 
fuhr der Grafenſohn fort. 

„Habt ihr ihn nicht jo eben zu eunerem Imperator 
ausgerufen?“ mahnte Sigiboto. „Hat's euch jchon 
wieder gereut? Habt ihr ihn vergeffen, euren 
Ruf...“ 


„Inlianus Imperator Auguftus!” ſchrie da die 
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ganze Schutzſchar und viele der bisherigen Angreifer 
jtimmten mit ein. 

Diefer Ruf fchredfte den halb Ohnmächtigen empor. 

„Nein! Nein!“ rief er, abwehrend beite Hände 
flehend gegen die Nächiten ausjtredend. 

„sa! gewiß und nothiwendig! Ja!“ antwortete 
Severus. „Ih rede nit von dir: — du bijt ver 
urtheilt, du bijt ein todter Mann, fchreiteft du nicht 
als Imperator aus diefem Zal. Aber ſei's um dich! 
Sedoh Gallien? Zoll aud) das verloren fein?“ 

‚Mehr als Gallien! Das Abendland! Das 
Reich! Conſtantius kann es nicht vertheidigen gegen 
die Barbaren!“ rief der Samnite Voconius. 

„Dich ruft das Reich!“ rief ji vordrängend 
Maurus. 

„Dich rufen die Götter!” mahnte Hippofrenifos. 

Da taumelte Julian einen Schritt zurück. 

Er jchloß die Augen: denn er ſah nichts mehr 
vor Jich al8 ein purpurnes Roth. Seine Pulſe flogen: 


die Adern an feinen Schläfen pochten zum Springen: 
3j* 


— — — — 


heiß ſchoß ihm das Blut in das Gehirn: er ſchlug 
beide Hände vor die Stirne. Und nun erſcholl aus 
der Menge — man konnte nicht wahrnehmen und 
ſpäter nie ermitteln, von wem ausgeſtoßen — der 
laute Schrei: 

„Hörſt du denn nicht? Julian? Dich ruft der 
Genius Roms! Willſt du ihm noch nicht folgen?“ 

Da fuhr der Hocerregte auf aus feiner in fich 
geſunknen Haltung. 

Er ließ die Hände von der Stirn gleiten: und mit 
leuchtendem Blid, der hoch über die lärmende, aber 
jett nicht mehr drohende Menge in die Ferne drang, 
tief er: 

„Mein Traum! Mein Traum! Ja! Ich böre 
den Ruf. Ja, ich will ihm folgen. Ich rette das 
Reich und die Götter!“ 

Da brach ein Lärm los wie nody nie zuvor, 

Die Begeifterung, der Subel ſchwoll in's Gränzen— 
lofe: die lange, bange Spannung war gelöjt: das 
dumpfe Gefühl, daß die ungeheure That die Strafe 
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des Gefehes herausfordere, ward verjcheucht durch die 
Zuverfiht, unter diefer Führung dem Rächer Con: 
jtantins gewachjen, nein, überlegen zu fein. 

Entlaitet von der Furcht vor Strafe, gehoben 
von der Hoffnung auf Sieg, auf Lohn, auf die Vor: 
herrſchaft im Reiche jauchzten fie auf, die vielen 
Laufende. 

„Sulianus Imperator Auguftus! Macte Im: 
perator!” dröhnte es donnernd durch den Sal. 

Und alle, Führer und Mannſchaften, diefelben, 
die kurz vorher jein Leben bedroht hatten, ebenfo wie 
die Erretter, drängten, jtürmten, jtürzten auf ihn zu, 
Ichüttelten feine Hände, warfen ſich vor ihm nieder, 
umfaßten jeine Kniee und küßten jie. 

„Halt!“ rief Sigiboto. „Wir Germanen zuerft, 
zumeiſt haben ihn geforen: — wir wollen ihn auch), 
auf Germanen-Art, zu unſrem Herzog erheben.“ 

„Jawohl! Jawohl! Beil unjerm Herzog!“ 

„Hebt ihn auf den Schild !“ 

„Wo iſt ein Schild?“ 
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„Bier,“ rief Garizo, „der Meine. Der ift jehr lang 
und jehr feſt,“ und er kniete nieder, den flachen Schild 
mit beiden Armen über dem Stier-Naden baltend. 

Augenblidlih war Julian von Effard und Sigi— 
boto auf dieſe ebne Fläche gejtellt: langſam erhob 
jich mit feiner Laſt der riefenitarfe Markomanne, 
jch8 andre Germanen jtellten ſich, jtügend und 
hebend, darumter und jo trugen fie ihn, mit frob- 
lofendem Geichrei, durch den Zal. 

„Ein Schwert! Gebt ihm ein Schwert!“ 

Zugleich reichten ihm Zigiboto fein Scramaſachs, 
Hippokrenikos aber jein römiſch Schwert dar. 

Sulian wies die Öermanen-Waffe ab, ergriff die 
römische, führte fie an die Lippen und füßte fie. 

Mit donnerndem Jubel begrüßten das die Römer 
und Gricchen, die es wahrgenommen. 

„Recht jo,“ rief nun Diaurus der Panzerreiter dem 
ſchwer Athmenden zu, der nad) dem dritten Umzug 
von dem Schild herab geiprungen war. „Den Ger: 


manen ward ihr Kohn: — ſie haben ihn verdient! — 
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aber römischer Imperator bift du: nun nimm and) 
die Abzeichen römifcher Herrſchgewalt: das Diadem!“ 

„sa wohl, das Diadem! Das Diadem!“ 

„sa wohl, jhon um Gonftantins zu zeigen, daß 
es und bitterer Ernſt iſt,“ Sprach Severus. Und 
Voconius flüfterte er zu: — „und um ihn unmwider: 
ruflih von Conſtantius zu Scheiden, an uns zu binden.“ 

„Deſſen bedarf es nicht,” erwiderte der Alte. „Er 
weicht nicht zurück.“ 

Aber Julianus erhob abmahnend die Hand und 
ichüttelte den Kopf: „Ein Diadem! Ih habe feine. 
Ih habe niemals eins bejeffen. Denn die — Die 
guten Gewalten wiſſen es: ich babe nie an Em- 
pörung gedacht.“ 

„Wir glauben’s! Aber du mußt das Diademn 
tragen!” | 

„Dat nicht,“ fragte ein Gallier, „deine Gattin 
ein Stirnband oder — ein Halsband aehabt? Ich 
meine ich ſah an ihrem Nacken eine fchöne Bern— 
ſtein-Kette . . .* 
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Unwillig, ſchmerzlich getroffen furchte Iulian die 
Stirn: „es Shmüdt die Todte. Web, mer die frevle 
Hand an fie legt.” 

„So nimm das hier!“ rief Maurus. „Ein prad)t: 
voller Pferdeſchmuck: mit Gold und Silber geziert! 
Es wär' ein trefflih Diadem.“ 

„Bas ein Thier geihmüdt, Toll meine Stimm 
nicht berühren.” 

„ber du mußt gekrönt fein? Wir wollen dic) 
jehen im Diadem,“ fchrieen fie. 

Da nahm WVoconius die Ehrenfette von goldnen 
und filbernen Scheiben von feiner eignen Bruſt: „bier, 
Imperator! Du gabit mir ald ahnenträger der 
Cornuti dies ſtolze Chrenzeihen am Abend nach der 
Straßburger Schladht: es ift mein höchſter Stolz und 
Lohn: mid) dünkt, das Ehrenzeichen eines römischen 
Fahnenträgers . . .* 

„Sit,“ Schloß Iulian, „ein wirdiges Diadem für 
einen römiſchen Imperator. Gieb her die Kette. Lie 
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in dem Zeichen des Conjtantinus, nicht im Kreuz der 
Saliläer: — in diefem Zeichen werd’ ich jiegen!“ 

Und er nahm die Kette aus der Hand des Alten 
und fchlang jie jih diademartig um Stimm und Haupt. 

„Macte Iuliane Imperator Augujte!” dröhnte es 
no einmal dur den Sal. 

Da wankte der bleiche Mann mit dem aben: 
teuerlichen Diadem aus dem Stegreif; er ſank in die 
Arme des bejorgten Arztes: die Sinne vergingen ihm. 

„O,“ hauchte er noch. „Meine Mutter! Wie 
vorwurfsvoll . . . ihre Augen!... Sieht du das, Freund 
Dribafius? Siehſt du fie nicht? — Mutter, du bijt 
ja in Sicherheit, in meinem Gallien. Ic konnte nicht 
anders! Ich mußte! Rom... die Götter... und 
der Ruhm!” 

Ohnmächtig trugen jie den hoch Fiebernden auf 
jein Lager. 
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